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Das Planetenbuch. 

Von Wilhelm Schuster in Gleiwitz. 

Unter dem Titel ‘Gedicht von der Weltschöpfung und der Kraft 
der Gestirne’ führt Jellinghaus im Grdr. II 1 S. 380 ein mnd. Gedicht 
astrologischen Inhalts auf, das Interesse verdient. Denn einmal erweist 
es sich als das in seiner Art bedeutendste Denkmal wissenschalt- 
licher Popularisierungsbestrebungen auf einem, wie uns die Forschungen 
von Boll (Sternglaube u. Sterndeutung, Leipzig 2 1919) zeigen, für 
die gesamte Geistesgeschichte wichtigen Gebiete, dann aber zeigt es 
auch eine so zähe Lebenskraft, dass es noch 2 Jahrhunderte nach 
seiner mutmasslichen Entstehungszeit im Druck weite Verbreitung zu 
finden vermag. 

Zuerst erwähnt es Hegel (Das mnd. Gothaer Arzneibuch und 
seine Pflanzennamen. Progr. Gotha 1872. S. 1 ff.), der etwa 100 Verse 
daraus abdruckt und ihm auch den von Jellinghaus übernommenen 
Namen gegeben hat. Aber es trägt diesen Namen nicht zu Recht, 
denn die Weltschöpfung ist nur Einleitung. Da es in den Drucken 
später als das ‘Planetenbuch’ oder das ‘Grosse Planetenbuch’ auftritt, 
so wird man gut tun. es mit diesem Namen zu benennen. 

Leider ist es in der Gothaer Hs (Papierhs des 15. Jh. Nr. 980. 
Angabe des Inhalts hei Regel S. 1 ff.), welche ausserdem das bekannte 
Arzneibuch und die Practica Bartholomaei enthält, nach Ausweis des 
hd. Druckes, der mir bei einer Suche nach den Quellen in der Göt¬ 
tinger Bibliothek in die Hände fiel, nur unvollständig überliefert Der 
Druck — Das Planeten Buch Von natur / eygenthumb vnd wirckung der 
siben Planeten vnnd zwölff zeychen deß himels / Auch von den 28. Man- 
sionibus / das ist / Stellungen deß Monds / wie vnnd was sie wircken inn 
den menschen / darauß ein jeder sein eggen natur / gut oder böß \ leicht- 
lieh erlernen mag. Itzund von newem getrückt. Zu Straßburg beim 
M. Jacob Cammer Lander. 1541 — ist, soviel ich sehe, nur bei 
E. Weller, Annalen I. 1862 S. 311. Nr. 104 genannt, eine frühere 
Auflage habe ich nicht ermitteln können. Das bei Weller nach Bech- 
steins Museum I S. 243 verzeichnete Planetenbuch steht offenbar zu 
ihm nicht in Beziehung, Der Druck bietet über 4100 Verse, die 
Gothaer Hs nach meiner Zählung, wobei ich einzelne vom Schreiber 
versehentlich ausgelassene Verse in meiner Abschrift nach dem Drucke 
ergänzt habe, deren nur 1724, so dass in ihr über die Hälfte des 
Ganzen fehlt. 

In dem hd. Druck (Dr) ist das Gedicht in eine Vorrede und 
56 Capitel geteilt. Der Vorrede und jedem Capitel sind ein oder zwei 
Reimpaare als Überschrift vorgesetzt, dazu sind am Rande mit ein- 

Niederdeutsches Jahrbuch XLVII. \ 






Hinweise auf den Inhalt gegeben. Beides 
fehlt in der Hs. Die Absätze in ihr stimmen in 6 Fällen mit Capitel- 
schlüssen des Dr, in 4 Fällen mit kleineren, im Dr durch ein vor¬ 
gesetztes (| kenntlich gemachten Sinnesabschnitten zusammen. Ab¬ 
weichend sind die Absätze in 3 Fällen. 

Der Aufbau des Ganzen ist einfach und klar. Nach der Vor¬ 
rede, die die Widmung des Gedichtes an alle Verständigen im all¬ 
gemeinen und an eine Frau im besonderen (Bor euer , der ik alles gu- 
des gan, teil ik dat arbeit bestan ), vor allem aber eine kräftige, gro- 
bianisch anmutende Schelte an die ungläubigen Toren enthält (V. 1—92 
der Hs), beginnt das Gedicht selbst mit der Schöpfung (V. 93—224 
der Hs, Cap. 1—2 des Dr). Darauf folgt die Einfügung der astro¬ 
logischen Lehren in die christliche Weltanschauung in Verbindung mit 
der geltenden Lehre von den vier Elementen sehr einfach folgender- 
massen: Als Gott nun alles so weislich geschaffen hatte, da setzte er 
über sein Werk zwei Amtmänner, den he syne sake al — jummer to 
donde beual, — so lange so de werlt steit. Der eine Amtmann ist die 
Natur. Sie hat vier sehr nützliche Knechte, die vier Elemente, aus 
denen alle Dinge zusammengesetzt sind. Aufgabe der Natur ist es, 
dalür zu sorgen, dass alles in der rechten Weise gemischt sei und 
sich wohl zusammenfüge. Hier findet also das System der Physik 
seinen Platz. Der andere Amtmann ist der Sternhimmel mit den 
7 Planeten und allen andern Sternen. Sie geben das Schicksal, alles 
Glück und alles Übel (Hs V. 225—390 . .. Dr Cap. 3—4). Das Ge¬ 
dicht beginnt (Hs Bl. 127 b. Dr Fol, Aa): 
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Honeschen vronwen, leygen, papen 
Vnde rydderen, wysen knapen, 

De recht vnde warheit 
Vorstan vnde beschedenicheit, 

5 An eren denste wil ik wesen, 

De denne dndesch konen lezen; 
Vnde wil en dichten eyn dndesch dich- 
Vnde wil se berichten [ten 

Van harde depen saken, 

10 De ik en knnt wil maken. 

Eft se dat willen leren 
Vnde eren syn darto keren, 

Se moghen grote wysheit 


Vorweruen vnde vromheit, 

15 De se gerne moghen knnnen. 
Mer nicht wil ik des jnnen 
Den kerlen, dar se id hören. 

Se sint dar nicht to boren, 

Dat se id konen vorstan. 

20 Se sint van natnren so ghedan, 
Dat se alle gud vorkeren 
Vnde de bosheit meren, 

Dar se mögen vnde konen. 

Se sint nicht wert der sunnen, 
25 So dat de snnne se beschine. 

Se sint dnller wen de swyne. 


Der nun folgende eigentliche Hauptteil gliedert sich nach der 
Art der besprochenen Sterne: 

a) Die 7 Planeten. Angaben über ihre Entfernungen von der 
Erde, ihre Umlaufzeiten und ihre allgemeinen Eigenschaften (Hs V. 
391—594. Dr Cap. 5 — 6). Die Zuteilung der Stunden an sie und die 
Benennung der Wochentage nach ihnen (Hs V. 595—694. Dr Cap. 
7—8). Ihre Wirkung auf das Schicksal der zu ihrer Stunde erzeugten 
oder geborenen Menschen (HsV. 695—1246, Dr Cap. 9—14). 


9 harden. Regel harde. — 18 baren. 
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Hs Bl. 132a. Dr Fol. Cij» f.: 

505 Desse souen planeten 

De sint dar ymme so gebeten, 
Wenthe se alle tyd gan. 

Planeten, dat is ane wan 
An dudesschen vnstedicheit. 

510 Dar ymme syn se na der warheit 
Planeten gbenant, 

Wente se ynstedich syn bekant 
Ynde jnmmer gande syn. 

De bogeste betet an deme latin 
515 Myt rechteme namen Saturnus. 

He wanet an deme hogesten hns. 
Desse snlne Sterne, 

Wan he so ferne 
Hir bonen is beseten, 

520 Des mod he trage meten 
De hemmelsche krnmmen. 

An druttich jaren geit he se ymen. 
He is blauwe ynde iseryarwe gris 
Hs Bl. 136b. Dr Fol. Eija f. 

935 Hir na kämet de mane, 

Dar yele is to pronende ane: 
Wenthe he yns aller meist dut 
Beyde onel ynde gud 
Ynde yns ok aller neghest geit. 
940 Ynde yan tyden, dat he yntfeit, 
Bet to der stunde, 

[Dar] he ynl is-vnde runde, 

Welk wyf vnde man, 

De ghebaren wert dan 
945 An des dages stunde, 

Dat wil ik jw orcunden 
Der boke spreken ynde lezen, 

Wo he ghedan schal wesen. 

Syn antlat schal yol syn, 

950 Syn yarue heft lichten schyn, 
Qhemenget wyt ynde rot. 

Syn honet is nicht grot. 

Syn yorhouet is noch bret noch smal, 


Ynde luchtet also eyn ys. 

525 Dat betekent, dat he is kalt. 

Dar mede myt ghewalt 
Derwerlde yrucht driuet he wedder 
Dat is eyn grot vngewyn, [yn. 
Dat he hindert alleyne 
530 Al dat gud ghemeyne, 

Dat der werlde scholde sehen, 

Dat let he henne ylen. 

De ander planete het tTupiter. 

De is yele beter, 

535 Dan Saturnus sy. 

He steit eyn luttik nager by, 

Dan Saturnus dut. 

He is ok salich unde gud, 

Dat Saturnus ny en wart. 

540 He heft ok enen snelren yart. 

He kan den hemmel ymme yaren 
Bynnen xij jaren. 

Sin licham wol ghemaket al. 

955 He ylitet sick altes dar tho, 

Dat he den luden lene do, 

Ynde dat he em wol behaghe. 

Ok dat ik mer saghe, 

Dat is, dat he sik blide make. 
960 He is ok blide yan ghesprake. 

De ogen, dar he mede seth, 

De sint al swart nicht. 

Sine bran, dat is yngeloghen, 
Kamen to samende twyschen den 

[oghen, 

965 So dat yan beyden bran dat har 
Kämet to samende dar. 

He is to denende bereith 
Ynde pleget gerne houeschet. 

He is genadich ynde sachtmud 
970 Vnde heft cleyne den voth. 


Nach V. 1246 ist in der Hs eine Lücke, nach dem Dr von 78 
Versen. Es fehlt der Schluss des Abschnitts über das Marskind 
(34 Verse) und der Anfang des folgenden Teiles von der Einwirkung 
der Planeten auf das Kind im Mutterleibe. 

Einwirkuug der einzelnen Planeten auf die Lebensalter: von der 
Empfängnis bis zur Geburt (Hs V. 1247—1364; Dr Cap 16). von 
der Geburt bis zum Tode (Hs V. 1365—1381; Dr Cap. 17—18). 

Der Schluss dieses Teiles, nach dem Dr 102 Verse, fehlt in der Hs. 

613 ganne — 514 laten — 621 henmelsche — 525 kolt — 637 dot — 942 
runt — 949 Hs wo*, Dr soll völlig sein — 959 maket — 964 vngelaghen — 969 
gedadich; Dr Er ist gnedich. 


1 * 
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b) Der Zodiakus. Die Namen der 12 Zeichen des Tierkreises 
und ihre Macht (Hs 1382 — 1534; Dr Cap. 19—23). 

c) Die 28 Häuser (mansiones) im Bereich des Tierkreises, alle 
mit arabischen Namen benannt. Ihre Einwirkung auf den Menschen, 
der zu ihrer Stunde empiangen oder geboren wird (Dr Cap. 24—53). 

Dieser Teil, der im Dr 36 Blatt oder etwa 1060 Verse umfasst, 
fehlt in der Hs. Sie zählt die 28 Sterne nur auf (V. 1515—1564). 

Auch von den drei letzten Capiteln des Dr (Cap. 54—56), die 
den Abschluss bilden, fehlt der Hs noch das erste. Dieses ist inso¬ 
fern von 'Interesse, als es eine der in den Arzneibüchern üblichen 
Schelten der gegen die Regeln der Ärzte leichtsinnig dahinlebenden 
enthält, und damit einen Hinweis gibt, für wen das ganze Werk in 
erster Linie gedacht war. Die beiden letzten Capitel des Dr (Hs 
V. 1565—1723) nehmen den bereits in der Vorrede berührten Ge¬ 
danken wieder auf, dass Glück und Unglück so ungleich in der Welt 
verteilt seien und niemand seinem Schicksal entgehen könne. Sehr 
unlogisch wird Gott von der Verantwortung hierfür befreit, der gut, 
wahr und schlicht sei, und sie allein den Sternen und der Natur, 
Gottes Amtmännern zugeschoben, während diese doch nach dem 
Gedicht selbst nur Gottes Gebote ausführen. 

Hs Bl. 142»; Dr Fol. Siija. 

1651 De lichte syn myt sulken dinghen, 

Also wokeren, Stelen, ronen, 

Wolde ener denne des gelonen, 

Dat god dat dnt: 

1655 So makede he gode ungud 
Unde dot deme vnrecht, 

De war is vnde slicht 
Ynde harde gnd dar by. 

Dat dyt van gode nicht en sy, 

1660 Dat is de rechte warheit. 

Wenthe gode sint alle snnde leit 
Vnde alle boze dat 
Nu merket vnde vorstat: 

Na deme god. [dat nicht] geuet 
1665 Noch creature nene, de ertrike 
So en is sake nene [henet, 

Sünder Sterne alleyne 
De deme mynschen mach geuen 
Ofte körte ofte lange [lenen 
1670 Ofte lucke ofte] vngeheil, 

Ofte andere sake eyn del. 

Wo dan so dat sy, 

Man würde Unrecht tun, 
unserem Denkmal vertretenen Weltanschauung nach diesem Wider¬ 
spruch zu beurteilen, da er ihr ursprünglich nicht zukommt, sondern 

1652 wokener; Dr wacheren — 1653 Wolde he — 1669 kolte - 1677 am- 
begin des des — 1714 Regel Huden — 1723 Regel An (?) 


Desse kraft is den Sternen by 
Vnde der naturen, de godes 

[ammetman syn, 

1675 Alzo ik darvor dede schin, 

Do ik van dessen [ammetman] las, 
Dat [an] ambegin des bokes was. 


Hs Bl. 142b; Dr Siijb. 

1713 Nu lathe ik bestan de tale myn, 
De guden mothen gode beualen syn 
Hüten vnde jummerme, 

1715 Vnde moten bliuen sunder we 
Hir an ertrike 
Vnde darna ewichliken 
Myt gode an syneu trone. 

Des helpe vns de vader vnde de sone 
1720 Vnde de hilge geist also wale! 
Nu apreket amen altomale 
Vnde benedicamus domino. 

An jummer bliuet jummer vro! 

[Amen. 

Wert und Geschlossenheit der in 





der Polemik und Propaganda sein Dasein verdankt. Die schnelle 
Aufnahme und weite Verbreitung der astrologischen Lehren findet 
ihre Erklärung zum grossen Teil in der christlichen Lehre von der 
Gnadenwahl, die seit Augustinus eine grosse Zahl der bedeutenden 
Theologen und Philosophen beherrscht und unter ihrem Banne auch 
die Geschichtsschreibung hält, der Augustinus ebenfalls ihr Vorbild 
gab. Sie gibt dieser für die Wirkung in die breite Masse der Ge¬ 
bildeteren besonders geeigneten Disciplin ihre pessimistische Grund¬ 
färbung. 1 ) Auf den so vorbereiteten Boden fielen die astrologischen 
Lehren, die dem religiösen Determinismus eine naturwissenschaftliche 
Begründung gaben und dem seit dem Ausgang des 13. Jh. machtvoll 
aufstrebenden Drange nach Erkenntnis ein weites Feld eröffneten, 
das die Aufhellung tiefster Geheimnisse verhiess. 

Die Gelehrten übernahmen die Astrologie im 12. Jh. von den 
Arabern, 2 ) im 13. Jh. hat sie sich die Höfe erobert. 8 ) Im 14. und 
15. Jh. wird sie zugleich mit der allgemeinen Ausbreitung der gelehrten 
Bildung volkstümlich, und zwar ist es der Arzt, der die wichtigste 
Vermittlerrolle dabei spielt. Dafür legt nicht nur unser Ged cht selbst 
Zeugnis ab, sondern auch die ganze Hs, in der es sich findet. 4 ) 

Als seine Quelle bezeichnet der Dichter mehrfach das Latein 
UDd an 2 Stellen (V. 564. 774) den ‘meyster Alkabitius’ (al kabisi). 
In Betracht kommt die weitverbreitete : Alcabitii ad magisterium iu- 
diciorum astrorum isagoge (commentario Joannis Saxonij declarata. 
Parisiis 1521)’. Aber diese, die ein gelehrtes Handbuch für den 
Astrologen darstellt, ist kaum die unmittelbare Quelle unseres volks¬ 
tümlichen, alle Berechnungen und alle Anleitungen dazu meidenden 
Gedichts gewesen. Es bietet inhaltlich nur, was durch die grosse 
Mehrzahl der astrologischen Schriften gleichmässig hindurchgeht (so¬ 
weit ich einen Einblick in diese sehr umfangreiche Literatur nehmen 
konnte), mit Ausnahme der oben besprochenen Einfügung des astro¬ 
logischen Systems in die mittelalterlich-christliche Weltanschauung, 
die Gott wie einen Lehnsherren seine Macht an die Natur und die 
Planeten verteilen lässt. 

*) Vgl. Mor. Ritter, Die Entwicklung der Geschichtswissenschaft an ihren 
führenden Werken betrachtet. München u. Berlin 1919. Zu Augustin S. 67 ff. 
S. 78. Ferner das Cap. über Otto v. Freising. 

2 ) S. H. Suter, Die Araber als Vermittler der Wissenschaften in deren 
Übergang vom Orient in den Occident. Aarau 1897. S. 19 ff. 

8 ) Vgl. A. Schultz, Höf. Leben I 2 1889. S. 147 u. II S. 841 Anm. 2. — 
Dazu v. d. Hagen, Minnesänger III, 846. Valentin u. Namelos (Seelmann 1894) 
V. 109 ff. Katharinenlegende (Collinson 1916) V. 85 ff., 183 ff. — S. ferner Grässe, 
Literärgesch. II, 2. 2. Hälfte 1842. S. 811. 

4 ) Regel a. a. 0. s. 1 ff. über die Zusammensetzung der Sammelhs, die er 
richtig als ‘eine Art medicinischen Hausschatzes’ bezeichnet. Vgl. ferner den In¬ 
halt der Sammelhss, in denen die Natuurkunde van het geheel-al sich findet, bei 
J. Clarisse in seiner Ausgabe, Leiden 1847 S. 8 u. 18 ff. Endlich die folgenden 
Verse aus einem bei Wiechmann, Mecklenburgs anieders. Lit. III. 1886. S. 128 ff. 
aufgeführten Wandkalender auf das Jahr 1625: Darumme secht Ipocras dyt bescheit, 
Eyn arste de de astrologie nicht weit Is gelyck einem oge sunder macht ... Eyn 
ante, de astrologien gelert Js aller ere vnde laues wert ... 
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Vorläufer in hd. Literatur hat das Gedicht, soviel ich sehe, 
nicht. Das bei v. d. Hagen-Böschiug, Literar. Grundr. S. 416 ff., 
erwähnte Gedicht ‘die zwölf Himmelszeichen' aus einer Hs des 14. Jh. 
(a. 1321), strophisch abgefasst, hat mit unserm Gedicht nichts zu 
tun. Aus der mnd. Literatur berührt sich mit unserm Gedicht der 
‘Computus Teutonicus’ aus einer Petersburger Hs vom Jahre 1428. 
Die bei Minzloff (Die altd. Hss. der kais. öff. Bibi, zu St. Petersburg. 
Petersburg 1853, S. 111 ff.) zum Abdruck gebrachten Eingangsverse 
geben den Inhalt zu erkennen. Danach enthält das Gedicht zunächst 
eine Anweisung zur Berechnung der kirchlichen Festtage, sodann in 
einem 2. Teile Ausführungen über die Macht der Zeichen des Tier¬ 
kreises und der Planeten. Auch der formelhafte Hinweis auf eine 
Frau, der zu Liebe das Werk verfasst sei, fehlt nicht. Die abge¬ 
druckten 50 Verse lassen jedoch nähere Beziehungnn zu unserm Ge¬ 
dicht nicht erkenneo. Der „Schapherders Kalender" (Rostock 1523), 
sehr bunten Inhalts, enthält Blatt 28 & ff. einen Abschnitt über die 
Natur der Planeten. Nach der bei Wiecbmann gegebenen Probe 
(a. a. 0.1 1864, S. 67 ff.) ist schon die ganze Einrichtung anders als 
die des entsprechenden Abschnitts in unserm Gedicht. Endlich sind 
auch die inhaltlichen Berührungen zwischen unserm Gedicht und dem 
Spiegel der Natur des Everhard von Wampen nicht derart, dass auf 
eine Abhängigkeit oder die gleiche Quelle geschlossen werden könnte. 1 ) 

Reichlicher hat diese Art Literatur in den Niederlanden, dem 
klassischen Lande mittelalterlicher Didaktik geblüht, und hier sind 
denn auch die nächsten Verwandten unseres Gedichts zu finden. Das 
Hauptwerk ist die „Sterre-en natuurkundig onderwijs, gemeenlik 
genoemd: natuurkunde van het geheel-al en gehouden voor het werk 
van zekeren broeder Gheraert“ aus dem Ende des 13. oder dem Be¬ 
ginne des 14.s. (J. Clarisse ed. a. a. 0.). Hierzu kommt ein in engster 
Berührung damit stehendes Kragm. von 167 Versen über die 12 Stern¬ 
bilder des Tierkreises 2 * ) und ein weiteres Fragm. aus einer Brüsseler 
Hs von 201 Versen, von denen 21 nur bruchstückweise erhalten sind.*) 

Die Natuurkunde ist kein einheitliches Werk, was auch schon 
Clarisse vermutete (a. a. 0. S. 24 f.). Der erste Teil, der sich in 
der Hauptsache mit dem kirchlichen Jahr befasst, ist ein Kalender 
(V. 1—278) Dies Stück fehlt denn auch der ältesten Hs, der Brüs¬ 
seler. 4 ) Das eigentliche Gedicht beginnt: 

Aldus so es hemelrike Als ik v hier do bekent. 

280 Ghescepen ende al erdrike, Van den vij planeten 

Ende algader tfirmament, Wil ic v nn doen weten. 

1 ) Björkman a. a. 0. Das Gedicht ist sehr verderbt überliefert. Der Björk- 
man’sche Text lässt sich noch bessern. 

*) J. Verdam, Tijdschr. 1892. S. 285 ff. Das Gedicht hat den gleichen Inhalt wie 
die Natuurkunde, ist jedoch etwas anders ausgeführt. Vgl. Natuurkunde v. 1013 ff. mit 
Fragm 9 ff. Verdam nimmt an, dass beide nach dem gleichen latein. Text gemacht seien. 

*) Willem de Vreese, Tijdschrift a. a. 0. S. 63 ff. 

4 ) Auch die ütrechter Hs beginnt wie die Brüsseler, enthält aber einige Teile des 
den 3 andern Hss Vorgesetzten Kalenders ebenfalls, u. zwar hier dem 2. Gedicht angefügt 
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Es ist sehr wabrsch ein lieh, dass der eigentliche Anfang fehlt, 
und das Gedicht ebenso wie das unsere mit einer kurzen Aufzählung 
des Sechstagewerkes eingeleitet war, die den Abschreiber als zu be¬ 
kannt wenig interessierte. In den 3 Prachthss (H, S und L bei Cla- 
risse) oder in der Vorlage, auf die sie zurückgehen, wurde dann viel¬ 
leicht die Unvollständigkeit empfunden und durch das Vorgesetzte 
Kalenderstück auszugleichen versucht. Das Gedicht ist, offenbar seiner 
lateinischen Vorlage genau folgend, von sehr buntem Inhalt. Mit 
unserm Gedicht berühren sich inhaltlich V. 279—372 (über die Namen 
der Planeten und ihre Umlaufszeiten). V. 417—496 (über ihren Abstand 
von der Erde), V. 989—1160 (über den Tierkreis), V. 1287—1398 
(über den Einfluss der Planeten auf das menschliche Schicksal), und 
V. 1399—1440 (über die Benennung der Wochentage). Es ist dem¬ 
nach kein rein astronomisches oder astrologisches Werk, sondern die 
betreffenden Abschnitte sind in eine Naturkunde, wie sie sich auf Grund 
der lateinischen Vorbilder schon ganz ähnlich hei Isidor und Beda 
finden, hineingearbeitet. 

Das Gedicht folgt demnach einer ganz andern Quelle, als das 
unsere. Die Berührung liegt in der Technik. Denn einmal liegt der 
gleiche Vers zu Grunde, der nur im mnl. etwas regelmässiger gebaut, 
aber von gleicher Versmelodie ist — Typus: von der ersten bis zur 
dritten Hebung fallend, in der letzten Hebung wieder ansteigend —, 
dann aber in den verwendeten Keimen, worüber bei der Behandlung 
der Sprache unseres Gedichtes noch zu sprechen sein wird. 

Das von Willem de Vreese mitgeteilte Fragment enthält vermut¬ 
lich Bruchstücke zweier Gedichte. Vers 1—121, die von dem Auf¬ 
wachsen des Menschen bis zur Geschlechtsreife (14. bezw. 12. Jahr) 
handeln, enthalten nichts astrologisches. Nach einer Lücke beginnt 
der 2. Teil, der das Bruchstück einer Einleitung zu einem astrologischen 
Lehrgedicht darstellt und sich stark mit unserm Gedicht berührt. 
Die Frage nach dem Ursprung der Ungleichheit der menschlichen 
Veranlagungen bildet den Ausgangspunkt. Die Schelte fehlt, aber 
wie eine Keimzelle dazu sehen die Verse aus: Het spreket een beiden 
man: Die mlle, hie geloves dan, Ende die en mlle, hie laet sijn (129 ff.). 
Die Widmung an die Frau fehlt nicht.. Vers 174 ff. geht das Gedicht 
denn zu den 7 Planeten über. Ich stelle einige Verse mit anklingenden 
unseres Gedichtes gegenüber. 


Fragm. 145 

Qod die alles dinges gewout bevet 
Ende elker creatnren hare nature gevet, 
Die altoes ane hem moet sijn, 

Hi hevet ons gemaket seijn 
In menegen dingen sine grote eracht 
Ende getoent sine mengerande macht, 
Ende sine grote wonderlijeheit. 

Doch merket metter waerheit, 

Dat een dat meeste woude sijn, 


Hs 399 

De alle dingk maket [hevet), 
Beyde, dat dot is vnde levet, 
An allen dingen wyset he 
Sine craft, de moghe wy 
[Al tid] merken vnde speen 
Vnde an mannigen dingen seen, 
In crude vnde [an] steyne[n] 

An bomen vnde an beynen, 

An vogelen vnde an deren 
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Aen die sterren es wale in scijn, Vnde an manniger maniren, 

Want groet ende menechfout Dat got heft gewracht 

Ende stark is hare gewout. Vnde dar ane [geleget] syne craft 

De meyst is an der Sternen mogenheit. 
Wente dat is apenbar de warbeit, 

Dat alle sake . . . 

Vers 401 ff. der Hs sind verderbt, wahrscheinlich lautete die 
Stelle dem Mnl. noch ähnlicher, etwa: 


An allen dingen wyset he sine craft 
[Vnde toget vns sine grote macht] 

De moghe wy merken vnde speen . . . 

Vgl. ferner Fragm. 185 ff. mit Hs 435 ff., Fragm. 194 ff. mit Hs 
505 ff. und etwa Fragm. 157 ff. mit Hs 1687. Da nur 79 Verse 
von diesem Teile des Fragm.’s erhalten sind, so lässt sich die Ver¬ 
mutung nicht zur Gewissheit erheben, dass wir in dem 2. Teil des 
Fragm/s das Bruchstück eines astrologischen Lehrgedichts vor uns 
haben, von dem unser Gedicht nicht sowohl eine Übersetzung als 
vielmehr eine etwas freiere, erweiternde Bearbeitung darstellt. 

Wir wenden uns nunmehr der Vergleichung des Gedichtes in 
der mnd. Hs mit der hd. Fassung des Dr zu. Sie ergibt, dass das 
hd. Gedicht eine Übersetzung desselben Gedichtes ist, das dem Schreiber 
unserer Hs. Vorgelegen hat. 

Der Dr bewahrt zunächst eine Anzahl von Reimen: lufft: flucht 
Aiijb 6, Hs 145. frucht: lufft Bijb 13, Hs 309. Biijb 2, Hs 349. 
Biija 30, Hs 345. winacht: krafft Biija 24, Hs 339. krafft: nacht 
Biijb 23, Hs 373. krafft: bracht Biijb 15, Hs 363 (hier ist auzumerken, 
dass die Hs kracht: macht hat). Gib 5, Hs 1253. feuchten : lüfften 
Hiija 6, Hs 1465 (fuchte : luchte), fünfftzig : almechtig Cib 5, Hs 473 
(veftich : allemechtich). 1 ) wesen : diesen Bib 23, Hs 253. Hiiija 2, Hs 
1521. zwey: mee Dijb 18, Hs 765. hoch : also Aijb 22, Hs 107. 
beste: letste Gijb 23, Hs 1337 (beste : leste). In dem grossen, in der 
Hs fehlenden Teil: diese : lese Kib 18. 

Die Ungeschicklichkeit des hd. Übersetzers tritt vielfach deutlich 
hervor. Dazu vgl.: 

Dr Hs 


Bij b 13 Alles gut / vnd alles Übel / 

Als ich her nacher sprechen 
[well / — 

] ) Wo es ohne Schwierigkeit geht, 
gewichen. So z. B. Hs 463, ferner: 

Dr Bijb 17 Thette alleyn der sonnen 

[krafft / 

Mit finsternuß wer es alls 

[behalft / 

Die erde bliebe sonder frucht / 
So dicke were auch der lufft. 


303 Alle ouel vnde alle gud, 

Also ik hirna segghen mod, — 

wird jedoch solchen Reimen auch aus- 

Hs 307 Et [en] were al der sunnen eracht, 

So were id hir alle tyd nacht, 

Vnde de erde bleue sonder vrucht, 
Vnde ok alto dicke were de lucht, — 


Ferner wird beispielsweise dem Reim ho: so ausgewichen: Hs 445 > Dr hoch : noch. 
Hs 473 > Dr hoch : doch. 
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Ciij a 24 Das ist der planet der da kan 

[machen / 

Viel wandelen / Tilde schaffen / 

Vnd manche statt besuchen / 

Auß den bnchern ich das 

[sprechen — 

Ciij b 1 Warnmb die tage sein / 

Nach den planeten also ge- 
[heissen — x ) 

Dij a 17 Da sie gescheyden scholen 

[wesen / 

Zwischen de angen vn d’ nasen / 

[so hab ich gelesen. — 

Diese Beispiele, die sich leicht noch mehren Hessen, werden 
genügen. An nd. Wörtern hat der Dr aufgenommen: leyting < leding 
Hs 500. 503. De wrede saturnus wird mit freyßlicher saturnus un¬ 
gefähr sinngemäss wiedergegeben, wenn aber für wret (; leet = Leid) 
zwei Verse darauf (Hs 605) das Adj. freydt (: herzeleydt ) aultritt, so 
scheint dies doch des Reimes wegen übernommen zu sein, nicht hin¬ 
gegen auf das selteue meide , ahd. freidi = profugus, aber auch = 
kühn, verwegen zurückzugehen. Wol geraket (Hs 737) wird zu wol 
volracket. 

Gelegentlich hat der hd. Übersetzer seine Vorlage nicht richtig 
aufgefasst, aber sonst bietet der Dr, der einer guten Hs folgt, eine 
wertvolle Ergänzung unserer Hs, auch abgesehen von den grossen 
Auslassungen. Denn ihr Schreiber war sehr flüchtig, lässt verschie¬ 
dentlich ganze Verse aus, noch öfter aber einzelne Wörter, so dass 
auch das metrische Bild gestört wird. Hier bietet der Dr zur Besserung 
eine willkommene Stütze, wenn man auch nicht übersehen darf, dass 
er dreihebig stumple oder schwach gefüllte Verse, die seiner Vorlage 
sicher eigen waren, gelegentlich von sich aus im Sinne eines regel¬ 
mässigen Wechsels von Senkung uud Hebung oder zu Achtsilbern 
ändert, wenn die dazu benötigten Flickwörter gerade zur Hand liegen. 
Denn irgend ein Gesetz durchzuführen, war der Übersetzer keines¬ 
wegs bestrebt. Er gibt nur hin und wieder dem zu seiner Zeit üb¬ 
lichen und allgemeinen etwas nach, zimmert im übrigen aber sein 
Werk so zusammen, wio es gerade sich fügt. Man müsste diese 
Gedichte metrische Monstra nennen, wenn man den Gedanken an 
Kunst nicht überhaupt dabei fernzuhalten hätte, wie derartiges ja 
auch ihren Verfertigern kaum in den Sinn gekommen ist. Anders 
verhält es sich mit dem mnd. Gedicht. Im Sinne seiner freien Technik, 
die dreihebig-stumpfe Verse und den Gebrauch der Synkope der 
Senkung gestattet, sind seine bis auf vereinzelte, besonders zu er¬ 
klärende Fälle mässig gefüllten Verse wohlklingend und ohne Anstoss 
und verraten eine nicht ungeschickte Hand. 


572 Dyt is de planete, de dat dut, 

Dat men vele wanderen mot 
Vnde mennige stat besoken, 

Dyt spreke ik ok vth den boken. — 

580 Wo de daghe na dessen planeten 
Nomet syn vnde heten — 

783 Dar se scheyden scholen wesen 

Tuschen den oghen, bouen der 



In diesem Falle geht also sogar der Reim verloren. 
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Die Sprachformen des Gedichts weisen auf den äussersten 
Westen des mnd. Gebietes, einzelne scheinen aus einer mnl. Vorlage 
übernommen zu sein. Aut letztere weisen die Reime: hir: vuer 265. 
schire : vure 1483. Dagegen schire : dere 147 (vgl. dere : ryuere 141. 
1632. deren : maniren 407). Mnl. hier: vier (vgl. Franck, Gramm §73). 

Während hd, ‘er’ mnd. gewöhnlich he lautet, reimen by : he 999. 
he : se (= sei) 1327. he : sy (desgl.) 1175 (vgl. sy : by 535. 1137. 
1658. my : sy 1005. vrig : by 47). Dagegen steht he : we (subst.) 
129 (vgl. me: we 1714. me : see fmare] 139). — Hi, hie finden sich 
auch mnd., ganz gewöhnlich altmärkisch und rechtselbisch, weniger 
verbreitet im Westen (Tümpel, Niederd. Studien. 1898. S. 24 ff.), 
aber da der Dichter sonst niedersächsische Formen braucht, z. B. i 
für germ. eu und e , nicht i oder ie , wird he als die seiner Mundart 
angemessene Form, hi als Lehnform angesehen werden müssen. 

Nach dem Westen des mnd. Gebietes, etwa das westl. West* 
talen, weisen: 

a) nicht : det: nicht 39. net: reth 1625. net: set 1249. seet: nicht 
573. seth : nicht 961. beset: nicht 1636. (gi) set: nicht 1642. nicht : 
suet 1089. nicht: seet 1453. — Dagegen lichte (= leicht) : nichte 1229. 

Dieser Gebrauch stimmt bis auf den letzten Reim (doch vgl. 
Franck, Gramm. § 85, wonach mnl. auch nicht vorkommt) zum Mnl., 
Mittelfr. oder westl, Westfalen. Unsere Hs schreibt zweimal net. 
Dass man auch an e, Si denken darf, bemerkt Busch, Zsfdpb. 10, 283: 
‘auch das durch Contraction entstandene ie in niet scheint zu e zu 
neigen, vgl. wirdicheit: niet 369’ (s. auch Busch a. a. 0. s. 284). 
Nach Seelmann, Valentin und Namelos S. XIX ist im westf.-nieder- 
rhein, Übergangsgebiet neit für nicht zu erwarten. 

Wg. eo, S (det, röt) entspricht heute westl. des Rheins bis etwa 
dicht südl. Krefeld e, in Krefeld und einem schmalen Übergangsstreifen 
ei, nördl. anschliessend im nfr. t (Ramisch, Dialektgeogr. 1908. Heft 
1, 37 f.), während östl. des Rheins bis zum Nordbergischen V9. gilt. 
Letzteres Gebiet (Emmerich, Mülheim, Kettwig, Velbert, Remscheid) 
wird im Norden, Osten und Süden von ^ und ei umschlossen (so El¬ 
berfeld und Werden, cf. Lobbes, Deutsche Dialektgeogr. 8, 24 f.). 

Zu mnd. nit, niet, net vgl. Lasch, Gramm. § 357. Diese Wert¬ 
formen sind auch mnd. darnach wesentlich auf den Westen beschränkt, 
wenigstens keine beweisenden Belege für ihr Vorkommen in östlicheren 
mnd. Mundarten beigebracht. Heute sagt man nach Ausweis der 
Wenkerschen Karten net linksrheinisch nördlich bis Ürdingen, ferner 
in einem kleinen Bezirk an der holländischen Grenze mit Bocholt, 
Anholt, Isselburg, und in einem Bezirk südlich von Paderborn und 
westlich von Büren, nit sagt man links des Rheins von Köln bis 
Hitdorf, am Niederrbein und in einem weiten rechtsrheinischen Ge¬ 
biete, dass sich nördlich bis zur Lippe (von Lünen bis Paderborn), 
südlich bis zur nd. Sprachscheide östlich bis zur Lime Paderborn, 
Büren, Arolsen erstreckt. Eine Ausnahme in diesem Gebiet macht 
nur eine von dem nördlichen m'cA-Gebiet auslaufende Einbuchtung, in 
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welcher die Städte Dorsten, Bochum, Essen, Gummersbach u. a. ge¬ 
legen sind. 

b ) recht: steit 1459. geit: glicht 1075. Dazu nicht beweisend: 
recht: knecht 1173. recht: glicht 1187. 1656. echt (= eft) : recht 611. 
625. 1371. lichte (= leicht): nichte 1229. knechte : rechte 249. 

Dass ch im mnd. stark i-haltig war, führt Lasch, Gramm. § 356 
aus. Dort auch Schreibungen wie kneith, kneychte, reycht. Für Vo- 
kalisierung der Spirans kann ich jedoch aus dem Mnd. keinen Reim¬ 
beleg beibringen: kneith ist übrigens wohl nur Schreibung für kneiht. 
Dagegen ist die Vokalisierung niederrhein. schon in ahd. Zeit eio- 
getreten (vgl. Franck, Altfr. Gramm. § 19). Heute herrscht sie nach 
Wrede Afda 21, 163 in einem grossen Teil des Ripuarischen, und 
zwar innerhalb einer Linie, die im Norden bis zum Rothaargebirge 
der ik/ich-Linie entspricht, dann westwärts zurückgeht bis Bergheim 
a. E., von hier ziemlich gerade südl. nach Blankenheim verläuft und 
nordwestl. an der Schneeeifel vorbei bei St. Vith erdet. Hiervon hat 
der nördl. Teil reit, der südl. rät, räet. 

Auf das Mnl. oder das westliche Mnd. 1 ) weisen endlich auch die 
Reime list: beet 1093, vntwest: list 977, is : des 27. 797. 863. — ynne : 
bekynne 211. bynnen : bekynnen 1274. bekennen : vorgynnen 644. Diese 
Verschiebung des e> i ist mnl. durchaus gebräuchlich (Franck, Gramm. 
§ 67 f.). 

Im übrigen zeigt der Text in und ausser dem Reim mnd. Laut¬ 
stand: Tondehnung, wobei jedoch a mit o erst in der Mundart des 
Schreibers, nicht in den Reimen zusammengefallen ist. Einzige Aus¬ 
nahme bildet namen ‘nomina’ (: gekhamen 271). a vor l + Dental ist o 
geworden. 4 aus germ. ai vor r (und im Auslaut) ist stets Monoph¬ 
thong und reimt nur mit sich und mit keren, das überall eine Son¬ 
derstellung einnimmt. Dagegen scheint 4 aus germ. ai in andern 
Stellungen ebenso diphthongisch zu sein, wie das e > -ehi-, -agi-, -egi-. 
Für ersteres wechseln die Schreibungen e, ei, ey, selten ee, für das 
letztere steht stets ei. (Der Wechsel von ei und ey ist teilweise gra¬ 
phisch bestimmt: ey steht vor n , ei vor t. Vor l, d, s steht ei wie ey.) 
Sie reimen mit geringen Ausnahmen nur untereinander: 10 mal pla- 
neten : heten, aber planeten ist Fremdwort und dieser Reim ist zudem 
in den anklingendem mnl. Dichtungen sehr häufig. Dann beyn : teyn 
‘Zähne’ 1247 und vngevel : ordel 395, welches unter dem schwächeren 
Accent erklärlich scheint. Reime wie beyden, leyden u. a. auf geden, 
leden, mede u. ä. werden ganz vermieden, vgl. Nd. Jahrb. 46, 49 nr. 1. 
Die langen o verschiedener Herkunft reimen durcheinander, ft wird 
cht , ausl. m in unbetonter Silbe zu » (vgl. Lasch, Gramm. § 263), 
was jedoch dem Schreiber angehören kann. 

Hd. Reime finden sich nicht mehr, als in mnd. Gedichten auch 
sonst: dagen . gaghen 203. sondaghe : sage 595. behaghe : saghe 957. 


*) Herr Prof. Seelmana verweist mich hierzu auf Pseudo-Gerhart v. Minden: 
81, 37 neste : wiste. 3, 68 wech : krich. 12, 7 schellen : willen. 
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Während sonst wale und speie im Reim und im Versinnern gebräuch¬ 
lich sind, findet sich je einmal vul: wol 67; vil: spil 824, die demnach 
beide auch literarischer Beeinflussung ihr Dasein yerdanken. 

Nach den vorliegenden Reimverhältnissen Erscheint es berechtigt, 
eine mndl. Vorlage anzunehmen, den mnd. Bearbeiter aber in den 
äussersten Westen des mnd. Gebietes zu weisen. Für das .erstere 
darf vielleicht noch hinzugefügt werden, dass die Reime auf hevet 
(245. 291. 333. 399. 751. 1634. 1664), wale (835. 1303. 1445. 1720. 
1169), es = ist (27. 797. 863), platteten : heten (10 X) charakteristisch 
für die unserm Gedicht inhaltlich und formell nahestehenden mnl. 
Gedichte sind. Im Wortschatz ist mnl. nicht erhalten. 

Ob der Strassburger bd. Druck auf das mnl. Original oder eine 
der deutschen Umschrilten zurückgeht muss ich unentschieden lassen. 
Für die Aktualität des Stoffes sprechen die weiteren Schicksale der 
hd. Fassung. Sie erscheint zunächst, nunmehr in Prosa umgesetzt, 
durch welche die Verse noch deutlich schimmern, als der erste Teil 
des Sammelwerkes ‘Das groß Planetenbuch, Strassburg 1544’. 1 ) 
Dieses Werk aber erlebt in niederländischer Übersetzung in Amster¬ 
dam 7 Auflagen, 2 ) womit es denn wieder in seinem vermuteten Ur¬ 
sprungslande angekommen wäre. 

Regel (a. a. 0. S. 7) setzt die Zeit der Abfassung unserer 
Sammelhs nach der Schrift um die Mitte des 14. Jh. an, muss aber 
diesen Ansatz auf Grund der Fol. 127 b erwähnten besten mesteren to 
erffordie bis in den Anfang des 15. Jh. herabrücken, da die Universität 
Erfurt erst 1392 eröffnet wurde, die aber in dieser Stadt bereits seit 
langem blühenden wissenschaftlichen Austalten 8 ) eine medicinische 
Fakultät bis dahin nicht in sich geschlossen zu haben scheinen. 4 ) 
Daraus ergibt sich, dass die vorauszusetzende mnd. Vorlage unseres 
Gedichts, denn unsere Hs ist ja Fragm. und Abschrift, noch ins 14. 
Jh. zu setzen sein wird. Das mnl. Original aber dürfte kaum später 
als um die Mitte des 14. Jh. zu setzen sein, womit es in zeitliche 
Nähe zu den verwandten mnl. Dichtungen rückt. 


! ) Das Größt Planeten Büch . Darin das erst teyl / sagt von natur / eygen- 
thumb vnd würckung der sieben planeten vnd zwölff Zeychen deß himels ... II. Teyl 
Geomanci. III. Physiognomi u. Chiromanci. Strassburg bei Wendel Bihel 1544. 
— Es ist dies Buch, von dem die Hamburger Stadtbibi, ein Exemplar besitzt 
(CN 50), offenbar eine frühere Aufl des von Wiechmann, Meckl. anieders. Lit. I. 
1864. S. 75 erwähnten Groß Planetenbuch, Strassburg durch Josiam Bihel 1583. 

2 ) Het groete Planetenboeck met die geomanci, phisiognomi ende chyromanci ... 
4. Aufl. Amsterdam bei Cornelius Dirksz. o. J. (Göttinger U. B.) Die Ham¬ 
burger Stadtbibi, besitzt eine 7. Aufl. 

^ Nicolaus v. Bibra, Carmen satyricum (ed. Theol. Fischer, Gesch. Quell, 
d. Prov. Sachsen. Halle I. 1870) V. 1566 Restat adhuc nova res : ibi sunt puto 
mille scolares 

4 ) Denifle, Univers. des Mittelalters bis 1400. Berlin I. 1885. S. 408 ff. 
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Wörterbuch der Neu-Golmer Mundart. 

(Nachtrag A-H.) 

Von Max Siewert in Berlin. 


Auch bei diesem Nachtrage, für dessen Schreibung die Vor¬ 
bemerkung Nd. Jb. 39 S. 75 gleichfalls gilt, ist meine Mutter, die in 
Neu-Golm geboren und aufgewachsen ist, meine treue Mitarbeiterin 
und Berichterstatterin gewesen; ihr verdanke ich viel, wenn nicht das 
meiste des hier Gebotenen. Einiges von dem, was sie in ihrer Jugend 
dort vor 60 Jahren hörte und das ich hier vermerkt habe, mag im 
Lauf der Zeit in Vergessenheit geraten und nicht mehr oder kaum 
noch bekannt sein. 


abrSSn Ebereschen. 

O 

axtsqn Smitn sich erbrechen. 
achr f. Natter. 
af ob. 

afbladarn abblättern,sich abschälen. 

{da hüt bladart af.) 
afbletarn abblättern, die Blätter ver¬ 
lieren. 

afblQ a dn abblättern, die Blätter 
abnehmen, (köl, rutakalri e vn vern 
afjablot). 

afdremaln abhandeln (vom Preise). 
affilsn ausschelten. 
afjabutst. — Ein Gegenstand, dem 
etwas fehlt, das eigentlich dazu¬ 
gehört (z. B. eine Kiefer ohne 
Spitze), sieht afjabutst aus. 
afjoxn abjagen, {da katsa joxt ziy[ 
da fleian af.) 

afgripm ab greifen. — Jemand ina 
afgripm, Ohrfeigen geben. 
afgrQ a zn abgrasen, oft bildlich. 
afheln eine Flüssigkeit durch Nei¬ 
gung des Gefässes von einem 
Bodensatz vorsichtig abgiessen. 
afhendiy abgelegen. 
afkgrn 1) abfegen, 2) abwehren. 

{ziy &n hunt ödar jentar afkern ). 
afknSpm abknöpfen. 
afmaxn anrichten, zubereiten (z. B. 
Brühkartoffeln met Spek). 


afpeln reflex. sich abschinden, sich 
abquälen, {er pelt ziy rSna af). 
afSedn reflex. sich abscheiden, sich 
abheben, {at Set ziy up da reia af, 
das Kraut der weissen und roten 
Kartoffel). 

afSelvarn schuppenweise abfallen. 
{da hüt Selvart ziy af. wenn sie 
die Sonne verbrannt hat). 
a/Sidarn abschütteln {zant vert af- 
jaSidart, ök plüm)\ auch reflex. 
{en p$rt Sidart ziy af, wenn ihm 
das Geschirr abgenommen wird.) 
— mnd. schudden. 
afSinan abschürfen, {ik heba ma da 
hüt afjaSumn; at is orntliy kö a t 
javurn). 

aßlg a n abspringen. {da peza Siet af 
faht Spinrat). 

afStrSfaln abstreifen (z. B. Strimpa 
oder das Laub von der Pfingst- 
maie). 

afStrerp absträngen (eio Pferd); 

Gegensatz: anStretp anschirren. 
ah mQ<*h alle zusammen, {vei jen 
ah mQah hen). 
alendar Aland (Fisch). 
amier^m.sanftansteigendeAnhöhe. 
dmeytiy {ö a meytiy) ohnmächtig, 
schwach. 

andaxti. Aufmerksamkeit. {dg a kan 
er kena andaxt hebm). 



14 


andeytiy aufmerksam, (bis man (sei 
nur) rer/t anderytiy, ven dar kistar 
vat fartselt). 

andüen 1 ) ziy vat andü*n gut essen 
und trinken. 2) Böses zufügen: 
er is furtjalöpm ; er vert ziy do 
ni§tandü*n? 3) behexen, (daisika 
frist niy, a1 mut er endar vat 
anjddQ a n hebm. — Wenn ein 
Mädchen sich vom Bräutigam 
vernachlässigt fühlt, muss sie, 
um seine Liebe zurückzugewin¬ 
nen, ihm vat andü*n, z. B. Brot 
unter den Arm nehmen und ihm 
dies zu essen geben). 
araast Angst. 

anflendarn anschmeicheln. 
anjaSikart (anjatykart) etwas be¬ 
trunken, angetrunken. 
anjaSlg a nat Q a vast durch Herabfal¬ 
len beschädigtes Obst. 
araklauan anfassen (grob). 
arakniparn anknüpfen. 
arakreian ankriegen, anfallen, über¬ 
fallen. 

anlqjn. — körn anlfjn die Garben 
auf der Tenne ausbreiten, 
anmeraksl n. das, was man dem 
Futter beimengt (Schrot, Hafer, 
dem Häcksel für das Pferd). 
anrusty zurüsten, Vorbereitungen 
treffen (zur Taufe, Hochzeit wird 
anjarust). 

anStrikn Vergeltung üben. (vg<*ra 
man, dei vtyra ik det anStrlkn!). 
antgakaln (schwerfällig und um¬ 
ständlich) anziehen. (vat zal ik 
ma nü nox zö Spfda antQ a kalri), 
anvqjp anwehen. — Redensart bei 
einer unerklärlich schnell ge¬ 
kommenen Krankheit: jarg*da als 
ven at am dar vint anjavSjat hat. 
atönt aufmerksam. 
atisa f. Eidechse. 

aua Auge. — Wenn jem. das rechte 
Auge juckt, bekommt er noch 
etwas Angenehmes, Liebes zu 


sehen; juckt das linke, dann 
gibt es noch etwas zu weinen. 
auanlet Augenlid. 

auanfarblentnis Verblendung. (Wenn 
der puprpSpeldar die Uhr eines 
Zuschauers aus einem Milchbrot 
herausholt.) 

bakün-krika f. Ofenkrücke. (Zum 
Herausholen der glühen den Asche 
aus dem Backofen.) 
bakdn-Sitsl Werkzeug, mit dem man 
das Brot in den Ofen schiebt 
und herausholt; es ist ein Stiel 
mit kleinem Brett. — Vgl. mnd. 
schottilie. 

bal m. Ballen, schwielige Rundung 
an Fu8s und Hand. 
balblr Barbier. 

ban bannen. (Der Dieb wird durch 
den Diebessegen gebannt.) 
barakarbst. — Redensart: fr maxt 
barakarbst er liegt auf der Bank 
und faulenzt. 

baram m. Taugenichts, (det is n 
riytijar olar baram! zön ohr 
baram f) Darf man denken an 
Barabbam? Vgl. Matth. 27, 17, 
21; Luc. 23, 18; Joh. 18, 40 
u. s. w. 

bastar Bastard. Ein Schwein, ein 
Huhn wird so bezeichnet, wenn 
man seine Rasse nicht recht 
feststellen kann, 
batä m. verschnittener Eber. 
badarakn bedanken. — Wenn es 

o 

jem. upStet, sagt man: dar md^n 
badarakt ziy. 
badSvn betäuben. 

ba-S-bsn bescheissen? Zu jem., der 
wegen einer Kleinigkeit jam- 
m ert: nü veräta da vol nox ba-S-bSn ! 
bajietn 1) begiessen, 2) mit einem 
Trunk besiegeln. 

baglisn. — Von Leuten, die sich 
auffällig putzen und viel Schmuck 
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trägen, heisst es: obana baglisn , 
utaana basisn. 

bagq a pm in den Mund stecken. (fr 
hat ziy^ na ätula afjarisn, dl er 
ggarniy^ bagq a pm kan). 

bagrl e sn 1) begrüssen, 2) jem. an- 
reden, um von ihm zu borgen 
oder eine Gefälligkeit zu er¬ 
bitten. (ik vqrda da niy^ mir drum 
bagrlesn, dass du mir das und 
das geben sollst). 

bahejada Adj. dicht, Wasser hal¬ 
tend (von Holzgefässen). — Ein 
Waschfass, das faräpQ^kt ist oder 
späh, muss bahpjada gemacht 
werden. — mnd. behechten, be- 
heften. 

beiälax. — Am voll beladenen Lei¬ 
terwagen wird auf jeder Seite 
ein Brett gegen die Rungen ge¬ 
legt und so der Laderaum ver- 
grössert. Das ist der beiilax. 

beizetsn auts Feuer bringen (fi ii-- 
her, als man noch Kochherde 
hatte); doch auch upzetsn , wenn 
man den Dreifuss zu Hilfe nahm. 

baklakarn, baklekarn beflecken. 

baklikn beklecksen, beschütten, bes. 
mit Essen. ( klina kindar baklikn 
ziy). 

bamimpaln un bamampaln vertu¬ 
schen, beschönigen, (nü vil er 
det vidar bamimpaln un bamam¬ 
paln). —Verschmelzung von mnd. 
bewimpelen verhüllen und be- 
mantelen? 

bin Bein. — Redensart: det hat 
nox in laraat ben das ist noch 
lange hin. 

bena f. Raufe für Schafe. Plural 
zu mnd. bant. 

bangm. — zi% ni§t banfyn aut dasselbe 
herauskommen, dieselbe Sache 
sein. — mnd. benemen reflex. 
sich entfernen. 

banl*m mit Namen nennen. — Wenn 
jem. geschimpft hat und hinge¬ 


wiesen wird, dass er wegen Be¬ 
leidigung verklagt werden kann: 
ik heba jo ken banl e mt! 
bapüstn blasen, oft geradezu be¬ 
sprechen, denn beim Besprechen 
ist das püstn — kreuzweise — 
eine Hauptsache. 
barapm abputzen, mit Mörtel etc. 

bewerten., (in hüs vert barapt). 
bqrbirp. — irät bgrbirp za un den 
fülbirn za sagt man von Mäd¬ 
chen, die zuerst sehr wählerisch in 
bezug aut einen Bräutigam.sind 
und nachher den ersten besten 
nehmen. — Ist es aus mnd. kör- 
bomen umgebiidet und dachte 
man dabei an bqrn Birnen und 
bqrnböm im Gegensatz zu fül- 
böm Faulbaum, dessen Beeren 
ein Abführmittel sind? 
bery^ Berg. — niy^ im, bery_ fQ a rn 
kein Blatt vor den Mund nehmen, 
jem. die Wahrheit sagen. 
baridn fertig bekommen, zuwege 
bringen. (Ich habe es noch nicht 
gemacht, werde aber mal sehen, 
ob ik at vgrda baridn ). 
barl e riy^ rührig, rüstig, (fr is nox 
reyt bari e riy). — mnd. be-rorich, 
be-rore. 

baäerakp beschenken. — Bäume 
müssen zu Weihnachten, damit 
sie gut tragen, beschenkt werden, 
indem man ein Strohband oder 
dergleichen an ihnen befestigt. 
baHmpm scherzend feststellen, dass 
man jemand übertroffen, es ihm 
zuvorgetan hat. (fr hat kin hüs, 
ik heba int; nü kan ik am be- 
Simpm). — mnd. schimpen Scherz 
treiben. 

baSitn beschütten, aufschüttend be¬ 
decken. — Wenn man einen 
drgvka. der manchen Menschen 
Schätze bringt, am Himmel 
ziehen sieht, kann man ihn an- 
rufen: 



u 


dr$°ka met da gröta last, 
let faln, vat da hast! 
und ihn dadurch zwingen, was 
er trägt, fallen zu lassen. Doch 
muss man dabei umr dak un 
fak sein. Befindet man sich aber 
im Freien und lässt es sich ein¬ 
fallen, ihn so anzurufen, dann 
hasit er en met lüza. 

o 

ba&labarn durch unreinliches Essen 
beschmutzen. 

ba.Smadarn beschmieren, besudeln 
(z. B. die Wände mit Kreide). 
baSmudaln anschmutzen, beschmut¬ 
zen. — mnd. besmuderen. 
ba§preyn Krankheiten wie Rose, 
kwina , dicke Backe, Zahnschmer¬ 
zen u. s. w. durch Segensformeln 
zur Heilung bringen. 
baSreian durch vorzeitiges Lob in 
der günstigen Entwicklung hem¬ 
men oder sonst schädigen, (kin- 
dar, det fei, Q a vastbema derfn niy 
basr^jn vern , zonst vert nüt fan. 
„ax is det en grötat §win u darf 
man nicht sagen, sondern „un- 
barüepm, det is fan 6 voxn en 
grötat §win u . Wird unbarü*pm 
nicht hinzugetügt, dann muss 
der Besitzer, um sich vor Scha¬ 
den zu bewahren, dreimal aus¬ 
spucken oder es wenigstens mar¬ 
kieren.) 

bazem. — da örn bazem über das Ohr 

O O ° 

hauen, betrügen. Auch in bezug 
auf ein Mädchen, das verführt 
worden ist. 
besar hen weiter hin. 
baziytn besieben, durch ein Sieb 
bestreuen. 

bazi e n besehen. — ziy^ niy bazi^n ken 
sich nicht leiden oder vertragen 
können. — Dann auch zu sehen 
bekommen, erhalten. ( fila versta 
jo niy bazien zu jem., der auf 
eine Bezahlung rechnet und vor¬ 
aussichtlich nichts erhält.) 


bazolsn besalzen; dann wie anitrikn. 
Rache nehmen. (v$ a ra man, d* 
v$r ik det bazolsn!). 
batimpaln überlisten, über das Ohr 
hauen. 

bavQ<*rn bewahren. 
bidaln beuteln (Mehl). 
bidn persönlich zur Beerdigung ein 
laden (Zu Hochzeit oder Taufe 
ladet man schriitlich.) verjet dn 
nü bidn ? — mnd. biddersche bes. 
die Hochzeits- u. Leichenbitterin. 
doden-bidder Leichenbitter. 
bidnar Büdner, Besitzer eines Hau¬ 
ses mit einigen Morgen Land 
(heislar Besitzer eines Hause? 
ohne Land). 

bi*kn buchen (bi e knholts). 
bienst m. die erste Milch der Kuh 
nach dem Kalben ( dan bienst aj- 
melkn). 

bikn , upbikn Lauge aus Holzasche 
herstellen. (Es wird ein Laken, 
das bikldkn, über die vastina ge¬ 
bunden, Holzasche — es braucht 
nicht Buchenasche zu sein — 
darauf geschüttet und kochendes 
Wasser darüber gegossen. Oie 
Lauge tropft dann durch das 
bikdü e k auf die Wäsche in tb 
vaMina: at is upjabikt.) 
bimaln läuten. — bhnaln un bamalu 
hin und her baumeln, dann sehr : 
baufällig, reparaturbedürftig sein 
(an di ola sina bimalt un bamalt 
alas ). 

biva-erml Ärmel, die man sich bei 
der Ernte, um seine Jacken¬ 
ärmel zu schonen, überstreift: 
sie werden vorn zugeknöpft und 
hinten mit einer Schnurre zu¬ 
sammengezogen. — mnd. bin- • 
del-hanschen Handschuhe, die : 
man bei der Ernte anzog. 
bis sei (bis man reyt ßisiy). 
bizalma Adv. im Bojgen, mit star¬ 
kem Strahl, (det blüH lept biza- 
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lim, ven man ziy^ en fir»»r af- 
j»Snitn hat). — Zu mnd. bissen, 
bizn dasselbe wie kizn: wie toll 

o o 

hin und her laufen (vom Rind¬ 
vieh, wenn es vom bizavorm, klz»- 
vorm umschwärmt und gestochen 
wird). — Sprichwort: ven en9 
kü« bizat (klz»t), hevat oh andar» 
d»n Swans (nämlich um auch zu 
bizn — das Heben des Schwanzes 
ist der Beginn dazu); oft als 
Antwort, wenn die Bitte des 
einen dieselbe Bitte eines andern 
veranlasst; z. B. „muhr, ik vil 
en» Stuhl 11 — „ik ök! u — „jau, 
jau, ven en» kü* biz»t u. s. w.“ 
blachr f. Hautanschwellung infolge 
eines Insektenstiches, Hautblase. 
blarn blöken; laut weinen. 

o 1 

blenak einen kleinen roten Fleck 
auf der Haut nennt man so. 
(du hast dg a en blenakn; det vert 
vol en Sw§r vqrn). 
blmksrn glänzen, blinken. 
blivn bleiben. — zln»s blivans niy[ 
visn f$r Smerts, fgr araast. 
blQ a m m. schlechte, dicke Luft, 
Dunst, (is det hlr en blq a m in 
d» Stau»!) 

blg°z» f. Blase, Schweinsblase (von 
meinem GroBSvater noch zum 
Aufbewahren von Tabak, Geld 
u. s. w. benutzt). — Redensart: 
nü bish rlp an d» blq a z» jetzt 
bist du geliefert, jetzt musst du 
daran glauben. 

bluf m. dumpfer, schwerer Schlag. 
(Wenn Bauholz oder ein gefällter 
Baum umstürzt, gibt es einen 
bluf). 

blufp schlagen, sodass es dumpf 
schallt. 

bg a ks m. grosser, ungeschlachter 
Bengel. ( ohr gröhr bq a ks!) 
bolt-»nd» Kopfende. Spitze (des 
I Eies, der Kartoffel, der Halme), 

i — mnd. pol-ende? 

i Niederdeutsches Jahrbuch XLVII. 


born m. Brunnen, oh born der älteste 
Brunnen Neu-Golms, früher Zieh¬ 
brunnen, jetzt Pumpe. 
borStiy^ kratzbürstig, zornig. 
borStpeli x geborstene Haut habend. 

(manya knoln zin borStpeliy.) 
bramstiy kratzend, vom Geschmack. 

(oh bohr Smekt bramstiy). 
brats» f. Warze. — mnd. tvratte. 
bravüriyket Trotz; Wut. 
brey» f. Instrument zum Flachs¬ 
brechen. 

brgkaliy gebrechlich. 
breln auffällig sein, (det kletjafelt 
m» niy, det breit zöl). 
brenSten Bernstein. 
brenspl f. Pferdefliege 
brie Brühe; unnützes Gerede. 
brltf Brief. — Man sagte, wenn 
sich eine Kohle an dem Docht 
der Öllampe gesetzt hatte: »t 
jipt n brl e f. 

brimakp. — Zu ganz kleinen Kin¬ 
dern sagt man: max mq a l n 
brimakn d.h. es soll mit dem Finger 
über die Lippen hinfahren, so¬ 
dass sie sich öffnen und schliessen, 
und dabei Stimmton geben, brum¬ 
men.—Vergl.mnd denbrumslün. 
briraan ausgreifen, (ch pqrch liefen, 
vat z» briraan konnten). 
brQ<*ka f. Brachfeld. 
brQ a klep»r ein kleiner, grauerYogel, 
etwas grösser als ein Sperling. 
brg»zn m. Wasserdampf; auch als 
Verbum: brq^zn dampfen, (»t 
brq a z»t, ven vas»r koxt). — mnd. 
wasem. 

bü un baf'vo. grob-mürrischer Weise 
wortkarg, kurz angebunden, (er 
is im»r zö bü un baf). 
buxt» f. abgeschlagener Raum für 
Schweine oder Gänse; dann auch 
Bett (verächtlich). — Verben: 
afbuxtn durch besonderen Ver¬ 
schlag trennen; rimbuxtn Ein¬ 
buchtungen machen, bcs. im Bett 

2 
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herumwühlen, wie es Kinder tun; 
iribuxtn. 

o 

büeJc Buch. — Ist etwas gestohlen, 
z. B. ein Beil, muss man, um 
den Täter zu finden, det bü e k 
löprp lg°tn. Man verschafft sich 
einen afjdSturvdndn Slisl un en 
afjeSturvdnat büek d. h. die Per¬ 
sonen, denen Buch und Schlüssel 
einmal gehörten, müssen ver¬ 
storben sein, und dann beginnt 
die Sache. Ihrer zwei müssen es 
sein. Man legt den Schlüssel in 
das Buch, beide fassen ihn aD, 
und der eine nennt die Namen 
verschiedener Verdächtiger und 
beschuldigt sie, während der 
andere verneint: „A hat dot bil! u 
— „A hat 9t ni-y!* — „B hat 
dat bll! u — „B hat dt niy ! a — 
„C hat ddt bil!“ — „ C hat dt 
niy!“ u. 8. w. Wird schliesslich 
der wirkliche Dieb genannt, dann 
fängt das Buch an zu tanzen. 
— Vgl. mnd. dat seve lopen laten, 
büezn Busen. 
bufn stossen, schlagen. 
bük Bauch. — Redensart: besdr in 
da vldd velt als in emn bük (vom 
Bauchwind). 

buldarn poltern, lärmen. 
buh Stier. — Etwas (z. B. das 
Haar) ist so glatt, als vdn dt dar 
buh jdlekt hat. 

bulnmelk Wolfsmilch (Pflanze). 
bulshr f. Fruchthülse, Schale von 
Bohnen u. ä. 

butd f. hölzernes Gelass, Bütte. 

daxlenchr Tagelöhner, daxlön Ta¬ 
gelohn. 
daxt Docht. 

dakdripo f. Tropfenfall vom Dach. 
dakSlen Dachziegel. 
dam. — Komposita: Wenn man 
iem. auf dem tas so viel zuwirft, 
dass er sich nicht mehr rühren 


kann: du damst ma jo rSnd in! — 
mist in dan akdr rindam, da mist- 
küh fuldam. 
deibl Teufel. 

dgm (Plural) Zipfel des Euters 
der Kuh. (du must da dem er St 
afvasn, er du melkst!), 
deo bal Ballspiel, Art Sautreiben, 
wobei man eine Keule oder einen 
Knüttel in der Hand hat und 
auf den Ball einschlägt. 
deryenandar miteinander. 
der/ßikn reflex. sich durchschlagen. 

(tk mut ms zö deryflikn). 
darfqr davor, dafür. — Auf das 
bedauernde ik kunda niy^ darf er ! 
die scherzhafte Frage: varuma 
( vat ) kripsin (kriechst du denn) 
darhiwr? 

dezo f. Brettergestell zum Trocknen 
f. nass. Stroh. — mnd. deise Darre. 
deziy^ dösig, dumm. 
dikkulpsiy dick und ohne Spitze, 
ohne Schneide; ungeschickt, (eno 
StriknQ a tl kan dikkulpsiy zin, ök 
ena Spgadd, wenn er nicht recht 
in die Erde sticht.) 
dinakepm (über Unwichtiges) nach¬ 
sinnen. (dQ a zitst er nü un dina- 
kept!) — mnd. koppen den Kopf 
einnehmen, trunken machen, 
dünne dünn, schwach, dünne 
broder Gaukler, Possenreisser? 
disl f. Deichsel. 
dlvdrik Täuberich. 
dg a t Tat. — up friSdr dg a t. 
döf taub; dövd brennest Taubnessel. 
drä Trage, vasordrü. 
drä^sbendar. — Dicke, starke Last¬ 
pferde (Brabanter) werden so 
genannt. 

dräkarind Tragekiepe. 
drap Trab. 

drei-aml Dreieck, (ziy en dreiamf 
in roh ritn dreieckiges Loch). 
drejdrvy drehkrank, von Schafen. 
(Mau darf das Messer nicht um 
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sich selbst drehen, es nicht mit 
der Schneide nach oben legen, 
nicht spinnen zwischen Weih¬ 
nachten und Neujahr, sonst wer¬ 
den de $Q a pe dr^jeriyj. 
dröm träumen. 

dremeln 1) drängen (dass man etw. 
kaufen oder vom Preise etwas 
ablassen soll: der §leryter dremelt, 
wenn er für ein Stück Vieh nicht 
so viel bezahlen will, wie er soll). 
Kompos. afdremeln abhaodeln. 
— mnd. drainmen lärmen; un¬ 
gestüm dringen. 2) trampeln. 
Kompos. indremeln eintrampeln 
(z. B. hei). — mnd. drampen. 
dreän. — Beim Dreschen geht der 

2- Schlag: ax got — ax got ; der 

3- Schlag: ax got ja — ax got ja] 
der 6-Schlag: ax du mein liber 
got — ax du mein liber got! 

dreän prasselnd, in Strömen regnen. 
dribldrapkxirzer Trab(Trippeltrab). 
drizeliy schwindelig. 
drü«sl f. Drossel; auch Schimpf¬ 
wort {oh drü e sl!). 
drüfbör m. Brustleier. 
dundem donnern. 
dune damals, 

düne 1) beti unken. 2) dick, voll- 
cefressen. ( perdevßrndüne , wenn 
sie zu viel gefressen haben, ze 
kr eien den bükknipm un ziln zi%; 
werden Ziegen oder Schafe düne, 
was sehr oft geschieht, dann 
werden sie lieber geschlachtet, 
damit sie nicht platzen). 
duteker dunkel, (et is al duteker, bi 
dutekem bei Dunkelheit). — mnd. 
dunker. 

düs m. As, Daus. 

efa Efeu, efdbleter Efeublätter. 
eierklü*k überklug, übergescheit. — 
Vgl. mnd. eigen-ms. 

§jn mit der Egge arbeiten, dann 
bildl. herum-ackern, -scharren, 


-kratzen, -fischen in einer Sache. 
(vat ejestn in de zupe rim?). 
ekst f. Axt. 

elze f. Erle. — mnd. eise, alse 
Name verschiedener Pflanzen und 
Gesträuche, z. B. Wermut, Erle, 
Rüster. 

elve elf. — Redensart: det holt ök 
man fan elve bes tswelve sehr 
wenig. 

emer m. Eimer. 

ende Eüde, oft auch Ende des 
Dorfes, (w« is er den? fört 
ende. — fört ende heb ik am 
jezi e n). 

önrnQ^l einmal. — Redensart: en- 
mQ a l is kön mQ<*l, tswemQ a l is 
niy ofte un dreimal is niy imer. 
ßnSöriy einmal im Jahr zu mähen. 

(rnanys vize is enSqriyj. 
erpl Enterich. 

erpsn Erbsen. — Wenn jemand 
öfter fragt, weil er nicht ver¬ 
standen hat: de hast vol erpsn 
jejesn? dei zin vol de hilsn fer 
de örn hakn jeblevn? — Ven en 
jenter bitn vil oder sich schon 
festgebissen bat, muss man am 
erpsn drqjn, d. h. man packt ihn 
am Hals und dreht ihn im Kreise 
herum, bis er schwindlig (drize- 
liy) wird. Er lässt dann los 
und greift auch nicht wieder an. 
eter Eiter. 

eiern eitern, (de auen etern). 
etsirek Essig. 

qverdebern jem. sein Recht abstrei¬ 
ten, ihn mit Redensarten über¬ 
wältigen, übertölpeln, betrügen. 
(let de man niy everdebern). 
qveriy überflüssig, (blive man hir, 
du bist dq a everiy). 
everlarek vor kurzem, (den heb ik 
man everlarek jezien!) 

everlast f. — everlast dü^n eine 
> > 

zu grosse Last auferlegen, über¬ 
anstrengen. — Wenn ein Vater 

2 * 



20 


mit seinem Sohn zum Gutsbe¬ 
sitzer kommt, um ihn als an¬ 
gehenden Knecht zu verdingen: 
vulws fäter (der Dienstherr) 
vert am kene ^verlast dü*n wird 
ihm nicht Unmögliches zumuten. 
qverritn überreissen. — in int 
qverritn jem. einen Schlag ver¬ 
setzen. 

gverziytiy^ kurzsichtig. — mnd. 
oversichtich. 

qvervindiy^ vor Wind geschützt. 

fak Fach. — umr dak un fak unter 
Dach und Fach. (Is man umr 
dak un fak, kan in kin drg^ke 
met lüze beSitn, wenn man ihn 
anruft; vergl. beSitn). — mnd. 
under dakes. 

faln. — Redensart zu jem., der 
gefallen ist: jau, jau, 9 t komt 
ßr, det man falt un fint niSt, 
un Stet up un hat no(x) niSt! 

farhof Name eines Stück Landes, 
das zu dem Pfarrland gehörte 
und von meinem Grossvater zu¬ 
gepachtet worden war. 
fas Hetzruf des Hundes. In Ber¬ 
kenbrück hörte ich faS, fai! 
feyteln fuchteln (mit den Armen 
beim Gehen); wedeln. 
feisr Feuer. 

fekervy kariert, (en fekdrjdt klit). 
fenüt durchaus, (fr vil f9nüt met; 

ik zal dt fdnüt nox mQ“l maxn ). 
ferbeln verstauchen, (fr hat ziy de 
hant, det ben ferlelt), — mnd. 
vorballen. 

ferbliSn ersticken. — Zu mnd. 
blosen, bloschen. 

ferbübansn ruinieren, entzwei* 
machen; auch verführen von 
Mädchen, (der hat di ferbübanst). 
ferdefendirn i eflex. sich verteidigen, 
Widerreden. 


ferdivg betäuben. (Machtdoch nicht 
solchen Lärm, jl jerdivn in jo 
binQ*!). — mnd. vordoven. 
ferditty verdeutschen, deuten, er¬ 
klären. 

ferdrän vertragen, ertragen. 
ferdreien vertrocknen. 
ferern schenken. (Sröbits jete hat 
me in pg a r epl ferirt!) — mnd. 
voriren inem wat schenken. 
fdrfamn reflex. sich verlangen 
(wenn plötzlich durch zu reich¬ 
liche oder zu hastige Nahrungs¬ 
aufnahme usw. ein Atmungs¬ 
hindernis eintritt): de ku* hat 
zi-y ferfamn. 

ferfirn reflex. sich erschrecken. — 
mnd. vorviren. 

ferfresn sehr gefrässig. (der oksn- 
jum is tsü e ferfresn! Zö vat 
ferfresenet, d§r vit niy, ven er 
zat is!) 

ferfumftdeln verpfuschen. 
ferjeserliy vergesslich. — mnd. 
vorgetich. 

ferhern zusprechen (grosse Ver¬ 
wüstungen in Essvorräten an- 
richten, indem man sehr viel 
isst): den kü e ke, de boter, de vorSt 
hebrp, ze orntliy ferhirt; et is jo 
bing « al! — Das geschlossene 
i ist wohl Angleichung an hirn 
hören. 

ferhumeln sterben, der Auflösung 
entgegengehen? (Wenn jem. 
über geringfügige Unfälle oder 
Schmerzen zu sehr klagt und 
so lut, als fiinge es zu Ende, 
sagt man: nü verSte vol nox 
ferhumeln nun wirst du wohl 
doch noch ins Gras heissen 
müssen!). — mnd. himmelen in 
den letzten Zügen liegen. 
ferkeldn erkälten. 
ferkeln Ferkel werfen. 
ferklam vor Kälte erstarren, steif 
werden. 
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farkrepm verschneiden (Bäume). — 
mnd. kröppen. 

farkrüpm verkriechen. (Part. fer- 
krofn). 

farhvq a zn durch unordentliches 
Essen verbringen. ( da zalst det 
bröt niy zö farkwq a zn\). 
farlan verlangen. — ziy farlan 
iQHn «f« sich sehnen nach, sich 
wünschen, (let da niy dq a nq a 
farlan!) — nü zal ma man blös 
farlarp, vat dadrüt v§rn vert, af 
da §rtb$rn vaksn vqrn mich t-oll 
wundern, was daraus werden 
wird. — mnd. vorlangen na 
Sehnsucht haben nach, mi vor¬ 
langet, wu mich soll wupdern, wie. 
farlezn verlesen, sichtend aussuchen. 
(icnoln farlezn). 

farlgam erlahmen, erschlaffen, (mei 
is r6na dar arm farlq a mt). 
farlüdnlg^tn verlautbaren, mitteilen. 
farlustirn. — ziy niy farlustirn 
lq a tn es sich nicht gelüsten lassen, 
sich nicht einfallen lassen. 
farmentaln verhüllen, vetbergen, 
(bes. die Schuld), beschönigen. 
(Hat ein Kind da Smurtsa fan 
da pitSa verloren, sagt man, um 
at tsu farmentaln, etwa: na ja, 
za vQ a r ök vol niy orntliy fest- 
jamaxt, niy riytiy anjaSlept, en 
Sleytar pitSStok vg<*r at ök vol usw.). 
farmesn reflex. überschwenglich, 
feierlich beteuern, (fr hat ziy zö 
farmesn , es nicht getan zu haben, 
un dox hat er at jadq a n!). — 
mnd. vormeten im Übermut zu 
tun oder behaupten wagen, sich 
anheischig machen. 
farmimpaln. — farmimpaln un far- 
matnpaln verdecken verheim¬ 
lichen; vergl. bamimpaln. — mnd. 
vorwimpelen. 

farmüedn vermuten. — ziy in far- 
mü«dn zin vermuten. ( det vQ a rn 
za ziy niy in farmüedn). 


farmurkaln (in Unsauberkeit) ver¬ 
kommen. (Gänse, die zu wenig 
Futter bekommen, farmurkaln 
. oder fernen). —mnd .vormuckelen 
(mit eingeschobenem r wie in 
karnikal, Smurtsa u. a.?). 
femits Firnis. 

farpurn ein Hindernis in den Weg 
legen, verhindern, verwehren. 
(Wenn man ein Fuchseisen auf¬ 
gestellt oder ein Schloss vor 
eine Sache gelegt oder einen 
Fahrweg, der nicht benutzt 
werden soll, durch einen Graben 
unbrauchbar gemacht hat: zö! 
det hebrn wa am (za) farpurt!). 
farpüstn reflex. verschnaufen, Atem 
schöpfen, (nü kansta da man erst 
n biskn farpüstn!). 
farredn reflex. sich versprechen. 
(dar prl^star up da kansal farret 
ziy, vdrum zal ik niy?) 
farrü e stam verrosten. — mnd. 
vorrusteren ; das ü» wohl von 
mnd. röt Buss. 
farSeyarn verscheuchen. 
farSlikarn. — Kommt einem etw. 
in die ‘Unrechte Kehle’, farSlikart 
man ziy. 

farSpq a kn trocken, undicht werden 
(von Holzgefässen): det fas is 
farSpq a kt. 

farSrekn erschrecken, (ik hebe ma 
zö farSrokn!). 

farStßn verstehen. — zin ejn vört 
niy farSten (vor Lärm). — far- 
Stet ziy selbstverständlich. — 
farSten reflex. sich lahm stehen; 
vgl. mnd. sik de knoken vorstän. 
— Scherzfrage an jem., der 
farStet ziy (selbstverständlich) 
gesagt hat: vat farStet ziy? en 
olar pils! — vat farllt (verliegt) 
ziy ävar? en hüp dreh! 
farStertst verstört, (fr vq a r gans 
farStertst, kq a m gans farStertst 
an, d§r pripS hana, vi er den 
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feiarzPjn jabet huch). — Vgl. mnd. 
störten bestürzt machen. 
farStg a kn Holzstäbe (bei einem 
Fachwerkbau) einsetzen. (diSlna 
vert farätg<*kt). 

farzepm ersäufen. — ziy farzepm, 
sich ertränken; ertrinken. (Man 
kann sich mit und ohne Absicht 
farzepm). — mnd. vorsopen. 
farzirn versäumen, (da äü^la farzim). 

— mnd. vorsumen. 
farzüpm ertrinken; versaufen, ver¬ 
trinken (Geld). 

fartrSdaln verlegen, sodass man es 
nicht wiederfindet; verbringen, 
verlieren: za hat fr Strumpbensl 
(Strumpfband) fartrechlt! 
fartredn. — ziy da bena fartredn 
die durch langes Sitzen steif¬ 
gewordenen Beine durch Gehen 
wieder in Gang bringen. — mnd. 
vortreden reflex. zur Erholung 
spazieren gehen. 

fartsechrn verwickeln, (det fei fartse- 
dart zv/). — mnd. ludern, 
fartseln erzählen. — Ein Kinder- 
vers beginnt mit den Worten: 
ik vfr da vat fartseln — fan 
jaua mumareln. 

fartsern erzürnen.—mnd .vortornen. 
farventa f. Schlag mit der Oberseite 
der Hand, (du krlst ma gleiy na 
farventa! d. h. ohne dass ich 
mir die Zeit nehme, die Hand 
umzudrehen.) — mnd. vorwenden 
umkehren. 

farvg a rn verwahren. — Redensart: 

es at up, den is at farvort! 
fiyta f. Kiefer, Föhre, Fichte. — 
da zeifi/tn Name eines Föhren¬ 
waldes am Petersdorfer See. 
fila viel. — Wenn ein Kind fih 
haben will, antwortet man ihm: 
fih fq a rt dar bauar met n vdn! 
fllibus Fidibus. 

fitaarirn mit den Fingern hantieren. 
(vat fimrirstn dq a ?) 


finzakri kleiner Gegenstand, kleines 
Stoffteilchen, Atom? (am is 8n 
klen finzakn int aua jafldn). 
flzamatentn maxn Flausen, Um¬ 
stände machen; seltsames Be¬ 
nehmenzeigen. —mnd. visepetent. 
fladrüia Bänder an der Mütze; 

Mütze mit flatternden Bändern. 
flakskop hellblonder Mensch. 
flaps m. 1) Flegel, unhöflicher 
Mensch. 2) Kopfbedeckung, 
Mütze, (kansh den oln flaps niy 
afn$m ?). 
fleh f. Floh. 

flets Flegel, (du ohr flqts!). 
fliytiy leichtfüssig. (je dü man , dü 
bist juwk un fliytvy ). — mnd. 
vluchtich. 
fll e f. Fliege. 

fliemarikn Marienwürmchen, Ma¬ 
rienkäfer. 

flitkn n. sehr leichtes Kleid, (za 
hat jo ök man zön flitkn an), 
flgoch Kuchenaufstrich (aus Sahne, 
Zucker, Eiern, Mehl und Sirup). 
Es gibt flq a dakü^ka , Spekkü^ka, 
kezaküeka,)Q nach der Auflage auf 
dem flachen Blechkuchen. — Hin¬ 
ter vladenkoke setzt Lübben em 
Fragezeichen. 

flotaSa f. leichte, weisse Holzasche 
(für kleine Kinder Mittel gegen 
Durchfall und bükknipm). 
flutSn. — da zQ°na (der abge¬ 
kochten Milch) flut§t (gleitet mit 
klatschendem Aufschlag) in top. 
— Das Wort kann zu flitsn 
gehören; doch vgl. auch mnd. 
vlot, vloten. 

foljp das Geleit bei einer Beerdi¬ 
gung geben, (foljat den enchr 
fan jau?). 

fomförkom zuvorkommen. 
förhebm beabsichtigen; Vorhaben 
(auch als Gegenstand eines 
Streites): vat hebmji den al videi 
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för warum zankt ibr euch schon 
wieder? 

förholn 1) zur Verfügung stellen; 
leihen, (ik vqra am det hant- 
verkstsry doxniy imartsüeförh oln!) 
2) Vorhalten, tadelnd vorrücken. 
förspeln.\ orbedeutung,V orzeichen, 
das auf kommende unglückliche 
Ereignisse hinweist. (jau, jau, 
det vq<*r al riytv ^ zön förSpel!). 
— mnd. vorspei Vorspiel, Vor¬ 
zeichen. 

fröza f. Halskrause. 
fridax. dar ätila frldax Karfreitag. 
fri e / früh (tnorjn fri#/). 
fri e £tik Frühstück. — jem. det 
friegtik aftr§dn ihm in die Pan¬ 
toffel treten, wenn man hinter 
ihm geht. 

fruxtn fruchten, (priela am orntli-y 
der%; det vert vol fruxtn ). 
fü e rverkn 1) fuhrwerken 2) un¬ 
gestüm herumhantieren. ( nQO'dan 
bodnrupfüerverkn ; vatfü e rverkstn 
nü hir rim?) 

fuks. — Sprichwort: det hat dar 
fuksjamesri un dan Swans tsüjajen. 
ful. — ful un dul zin betrunken 
sein. 

fülbönt schlecht ergehen? Es kommt 
nur vor in einer Redensart; 
vgl. bqrbern,. — mnd. vülbomen 
fig. in den Sumpf, ins Elend 
geraten. 

fülhet Faulheit. — Redensart, 
wenn man sich reckt und streckt: 
fülhet, let lös ödar ik brüka 
javalt. 

fulkorp vollkommen; erwachsen. 
(er säH al zö fulkoin üt.) 

garäti-y unfreundlich, niederträchtig. 
(zei oder bis dox ni-y imar zö 
garStiy.) — mnd. garstich ranzig, 
stinkend, bitter von Geschmack. 
javört Zustimmung, (ik heba min 
jüvört no nry jajqvn). 


jaheja Verlangen nach, (ik heba zön 
jahqja up erpsn, Spekküeka , Smör- 
köl u. dergl.; Schwangere haben 
oft ein jaheja up det un jent). 
— Zu mnd. hoge, gehogen. 
jekn freuen (det vert am jo jekn ); 
^ns jekn sich freuen; höhnisch 
lachen. 

jalax. — imar int jalax rin ohne 
Überlegung, ohne Sinn und 
Verstand. 

jeldn kosten, (vatjilthlta detkom, 
vat da knoln?). 

jelt Geld. — Wenn ein Schwein 
verkauft wurde, bekam die mQ<*jat 
Swansjelt , wurde ein Rind ver¬ 
kauft, der Knecht Strikjelt, bei 
einem Pferde halftarjelt. 
jang a da f. Ruhe, Erleichterung. — 
Bei einem Geschwür, das auf¬ 
gestochen wird, um den Eiter 
zu entfernen: ven da unduxt rüt 
is , vert er ök janQ a da kreian . 
jent ; gewöhnlicherjenter Gänserich. 
jaiik Geschick. — Red. det hat jo 
ken jaSik un kön jaleraka. 
jaSleyt. — karls mqkn is in unza 
jaSleyt ähnelt uns. — mnd. ge¬ 
siecht Gepräge. 

jestarlrn Gast sein, (fr jestarirt 
j§rna macht gern Besuche). 
javerba. — ziy javerba moxn sich 
eine Gelegenheit schaffen. (Um 
zu sehen, wie ein fremdar bazü e x 
ütziet , macht man sich javerba 
d. h. man geht hinein, fragt 
irgend etwas oder beginnt gar 
eine Tätigkeit in dem Zimmer). 
jevl Giebel. 
jgvn geben. 

javöna gewöhnt, (det is er zö javöna). 
jiftiy ärgerlich, aufgebracht. 
jikn jucken. 

jilpsn aufstossen. — rinjilpsn hin¬ 
unterschlingen, -schlürfen (so- 
dass es aufstösst?). 
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jirn, rinjirn gierig essen. 

Jitzrbok. — Redensait: det mqkn 
is fan jitzrbok — dz Sertsz is 
vitzr vi ehr rok. 

glas-ravantz f. Glasspind (zur Auf¬ 
bewahrung von gutem Geschirr). 

— aus servante. 

glimpzrn schlecht, niedrig brennen, 
bes. von der Lampe. 
glinsn glänzen (eine geschwollene 
dicke Backe glinst). 
glipSn gleiten (ein Fisch oder glattes 
Geschirr glipSt einem weg). — 
mnd. glippen , glischen. 
glüex ( glüx) schlimm, entzündet, 
(eine Geschwulst zi e t zerz glüex 
üt .) — mnd. glögich. 
gnabzrn knabbern, nagen. — Nach¬ 
ahmung des Rufes der Krähe: Die 
erste Krähe gnabzr-af, gnabzr-af, 
gnabzr-af! Die zweite Krähe is 
niät dran, is niU dran, is mit dran ! 
gnabm zähnefletschend am Fell 
herumknabbern, beissen, ' um 
Flöhe dabei zu erfassen. ( n hunt , 
nz katsz, n pert gnabzt ziy). 
gnatsz f. Krätze. 

gnetzrn unzufrieden, mürrisch sein. 

— mnd. knoteren. 

grßln laut schreien. — mnd. gralen. 
greml m. ein Mensch, der ein gräm¬ 
liches Gesicht macht. 
gri<>n 1) grün, 2) roh (vom Fleisch). 
grienslirzk grüner Junge. 
gri^nzfist m. unerfahrener Mensch, 
Grünschnabel. 

grtevz f. Griebe, borkiger Lippen¬ 
ausschlag. 

grin grinsen, lächeln. 
grindzr m. grosser Hut mit breiter 
Krempe (Schlapphut). 
grint m. Ausschlag auf dem Kopf, 
Grind. 

grü e zz f. Gras, Rasen. 
grülm. das Grauen.— meijetdzrgrül 
an ich beginne zu fürchten. 


grülitzk m. grauenerregendes, dä¬ 
monisches Wesen. — Zu Kindern 
sagt man: du brükst dz niy tsu 
grüln; dz oln grülirzz zin döt, 
zin alz fzrzofn; un dz jutzzSn, 
na, di zin nox tsu klenz, di 
grüln no niy. 

grüln grauen, (i mei grült zol). 
gruntSietn gründein. (kikz m(j a l, 
vi dz jenzz , entn grunt§i*tn\) 
grüzzliy grauenerregend. 
grüzzln grauen, schaudern; frieren. 
grüzirzz Schauder, Grauen, Fieber¬ 
frost. 

jüxn jauchzen, laut schreien vor 
Freude. (ven zz tsempzm jen ödzr 
in öst dzn hQ a n gripm, ven dz 
knerytz vandzrn un in det neiz 
derp kom, den jüxn zz). 

habzliy zappelig, nervös. 
habzln zappeln, (dz klin ggapleinzr 
habzln , wenn sie sich an die 
Alte herandrängen). — dajqjn- 
habzln widersprechen, gegen etw. 
mündlich ankämpfen, (ik hebz 
dit un det fzrtselt; qr hat imzr 
dajqjnjzhabzlt. — dau zalst do 
niy imzr dajejnhabzln!) 
haxzln mit weit geöffnetem Munde 
kurz und schnell atmen. 
hak-mak. — Wenn die Freundschaft 
zwischen Nachbaren erst gross 
ist, sie sich dann zanken, dann 
wieder vertragen und so fort, 
sagt man: zt is en hak-mak. 
(Pack schlägt sich, Pack ver¬ 
trägt sich). — mnd. hacke unde 
mack niedriger Pöbel. 
hakn Hacken. — dz hakn von 
jem. lieber sehen als dz tseizn 
ihn lieber gehen als kommen 
sehen (von unangenehmem Be¬ 
such). 

hakn up schimpfen, schelten auf. 
(up den hakt er imzr.) 
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Brüsseler Lehren vom Stadtregiment und 

ihr Nachwuchs. 

Von Wilh. Seelmann in Berlin. 

Die sogen. Vogelsprachen sind mittelalterliche Spruchgedichte, 
in welchen Vögel als allegorische Vertreter fürstlicher Räte politische 
Ratschläge aussprechen. Eine solche Vogelsprache schmückte einst 
das Gemach des Kaisers Maximilian in Innsbruck, und es ist Nd. 
Jahrb. 14 S. 125 die Vermutung ausgesprochen, dass die zuerst er¬ 
dachte, Bild und Spruch vereinigende Vogelsprache, die als das Vor¬ 
bild aller späteren anzunehmen sei, in gleicher Weise einst in einem 
norddeutschen fürstlichen Hause ihre Stelle hatte. Eine Art Gegen¬ 
stück zu den Vogelsprachen stellen die Lehren für das Stadtregiment 
dar, auf welche hier die Aufmerksamkeit gelenkt werden soll. Waren 
jene für Gemächer von Fürsten bestimmt, so fanden sich diese in 
Zimmern städtischer Behörden oder in Handschriften städtischer Rechte 
und sprechen Lehren für die Ratsherren und die Bürgerschaft aus. 
Auch das haben beide Gruppen Spruchgedichte gemeinsam, dass ihre 
Verbreitung sich nicht auf ein einzelnes Land beschränkt hat. Vogel¬ 
sprachen sind in nieder- und hochdeutscher, französischer, englischer 
u. a. Sprachen bekannt. Stadtregimentslehren werden hier in mnl., 
mnd. und lateinischer Sprache nachgewiesen werden. 

1) Auf die Deckenbalken des Trauungssaales (salle des 
mariages) im Rathause zu Brüssel hat man eine Anzahl Verse, ge¬ 
malt, welche vordem in einem andern Saale des Rathauses zu lesen 
waren. Sie werden nachstehend nach dem Abdruck wiedergegeben, 
den man in der Beschreibung des Rathauses findet, welche seinen 
Besuchern im Jahre der Weltausstellung 1910 eingehändigt wurde. 
Die Verse entstammen dem Mittelalter und sind in Handschriften aus 
diesem gleichfalls erhalten, so in der van Hulthemschen Handschritt 
nr. 192 in Brüssel, ferner in einer anderen Brüsseler Hs. (B), abge- 
druckt von Willems, Belgisch Museum 6 S. 211 v. 799—816 und in 
einer Hs. ( H) von Jan Boeßdales Lekenspieghel, abgedruckt in De 
Vries Ausgabe B. 3 S. 143. Nur ein Teil ihrer abweichenden Les¬ 
arten ist unter dem nachfolgenden Abdrucke der Inschrift vermerkt. 

Die eene Stadt wel willen regeren 
Sy sullen dese selve poincten hanteren: 

Eendrachtich zyn met trouwen 
Ende gemeynen oirbaer aanschouwen. 

5 De stadt bevelen den vroeden. 

’t Gemeyn goet nauwe hoeden 
Ende keerent ter meesten baten. 

1, 1 wel fehlt BH 2 sy fehlt BH selve] XI B fehlt H 4 Ende fehlt BH 
6 goet] ghelt B H 7 keerent] keren ter B keren te H. 
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Te vriende houden die ondersaten. 

Haer vryheyt niet te laten breken. 

10 Om gemeynen oirbaer dickmal spreken. 

’t Recht houden altyts gelycke 

Alzoe wel den armen als den rycken. 

Vaste houden hare statuyten. 

Die qnade altoes werpen buyte. 

15 Getrouwe te zyn hare heere. 

Dit is der ouder wyser leere. 

Die Handschriften haben zu Schluss zwei Verse, nämlich 

17 Ende waer een ghebrect van desen, 

18 Daer staet die stat in vresen. 

welche der Brüsseler Rathausinschrift fehlen. Ferner bieten sie deren 
v. 9 10 an anderer Stelle, zwischen v. 4 und 5. Es liegt die Mög¬ 
lichkeit vor, dass die Schlussverse in dem Rathaussaale, in welchem 
sich die Inschrift ursprünglich befand, einer baulichen Änderung zum 
Opfer gefallen sind, und dass die übrigen Verse in falscher Reihen¬ 
folge in den Saal, in welchem sie sich jetzt befinden, übertragen sind. 
V. 6 kann gout statt ghelt verlesen sein. Durch solche oder ähnliche 
Möglichkeiten können jedoch nicht die anderen Abweichungen der 
heutigen Inschrift von der hsl. Überlieferung erklärt werden, und da 
diese augenscheinlich bessere Lesarten und besser gebaute Verse bietet, 
wird man schliessen müssen, dass nicht die Brüsseler Inschrift, auch 
nicht die in dem alten Saale, einen originalen, erst später von den 
Handschriften übernommenen Text geboten hat, sondern dass die 
Brüsseler Inschrift einen älteren Text geändert wiedergibt, der vordem 
sei es als Wandspruch an anderer Stelle, sei es als handschriftlicher 
Text, schon vorhanden gewesen war. 

2) In dem Sitzungssaale des Rathauses der Stadt Emmerich 
war früher eine Tafel, auf welcher dasselbe Spruchgedicht in nieder¬ 
deutscher Sprache zu lesen war. Diese Nachricht und der Wortlaut 
der Inschrift findet sich in dem 1662 in Emmerich verfassten Buche 
‘E. Wassenbergii Embricensis Embrica : sive urbis Embricensis de- 
scriptio. Clivis 1667’. S. 248, wo es heisst: eodem (in urbis curia) 
in senaculo affixa tabula majusculis characteribus hos Germanicos 
versus exhibet: 

Die eyn stadt sullen regieren, 

Süllen dese punten hantieren: 

Eyndrechtich sijn met trouwen. 

Gemeyn vrbaer aenschouwen. 

5 Oer viyheyt niet laeten breecken. 

Om gemeyn vrbaer duck spreecken. 

8 de omme säten B domsaten H 9. 10 stehen zwischen v. 4 u. 5 B H 
10 dickmal] dicke BH orbore B dinc II 11 Te rechte H altyts fehlt BH 12 
arme — rike B H 14 buyte] ute B H 15 te fehlt B H 18 so H so stcet B. 

2, 4 Dat gemeyn oirber B In den g. orber H Gemeyn oirber W 6 ducke 
BW dicke H. 
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Die stadt beyelen den vroden. 

Gemeyn gelt naw hoeden 
En keyren ter meister baten. 

10 ioe vrienden halden die omsaten. 

Dat recht halden alle gelijck 
Wall den armen als den rijck. 

Vast te halden oer Statuten 
En den qnaden werpen wten. 

15 Getru sijn oeren herren. 

Dit sijn der alder wijser leeren. 

Waer eyn gebryckt van desen. 

Daer steet die stadt in vreesen. 

Subscripta haec e sacris litteris petita: Diligite justitiam vos qui 
judicatis terram. Sap. 1. Anno 1564. 

Der Snbscription ist zn entnehmen, dass die Tafel in dem da¬ 
mals als Gerichtszimmer dienenden Ratbaussaale 1564 hergestellt ist. 
Sie bietet keinen originalen Text, die Sprüche finden sich auch in 
mehreren Handschriften, die älter als 1564 sind und einige Lesarten 
bieten, die ursprünglicher sein müssen als die der Tafel in Emmerich, 
weil sie mit denen der mnl. Handschriften übereinstimmen. Von 
diesen Handschriften, deren Inhalt von Frensdorff, Hansische Geschichts¬ 
quellen 3 S. .54 ff. und in Borchlings Reisebericht 1, 116 IV, 53 
verzeichnet ist, enthalten die 3 ersten Weseler Privilegien, stammen 
also wohl aus Wesel, während die vierte einen mitteifränkischen 
Sachsenspiegel enthält. 1. (B) Ms boruss. quart 201 der Staats¬ 
bibliothek in Berlin. 2. 3. Hs A. 80. 81 des Staatsarchivs in Düssel¬ 
dorf. 4. ( W ) Hs 89 in scrinio der Hamburger Stadtbibliothek, 15. 
Jahrh., abgedruckt Bibliotheca Uffenbachiana msta (Halae 1720) Ps 
W, 63. Eine Anzahl der in diesen Handschriften gebotenen ab¬ 
weichenden Lesarten ist unter dem Abdruck der Emmericher Inschrift 
vermerkt. 

Ausser in diesen Handschriften findet sich das Gedicht noch in 
dem Cod. lat. 5237 Bl. 294b der Pariser Nationalbibliothek (Zs. f. d. 
Alt 48, 214) aus dem 15. Jh., ist in diesem aber um die nachfol¬ 
genden zwischen v. 12 u. 13 eingeschobenen Verse erweitert, deren 
Abschrift ich Prof. Fritz Behrend in Berlin verdanke, 

Vmb gheyne miede recht doyn sparen, 

Sus mach men ere vnd eyd bewaren. 

Den vremden luden syn ghenedich, 

An dye bank syn auch gestedich. 

3) Dem ältesten Stadtbuche der mecklenbur gischen Stadt R i b n i t z, 
welches 1456 beginnt, ist ein Pergamentblatt vorgeheftet, welches in 
gleichzeitiger Schrift eine mnd. Fassung der Lehren bietet. Sie wird 

9 Inde kieren B Ind hierent W 10 vriende 7? li allgelyken B W algeliche 
H 12 Soe wall B So wael H ryken BW riehen H 14 Ind die W wit buten B 
uten H 15 Glu-trouwe BW 17 Inde weer B Vnd waer H Ende wehr enigt 
gebreck W 18 Daer stunde W Dair stonde B. 
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hier nach dem Abdruck wiederholt, welchen Lisch, Jahrbücher für 
mekl. Gesch. 27 (1862),' 278 f. gegeben hat. Daneben gedruckt ist 
eine lateinische Fassung in Hexametern, offenbar eine Übersetzung. 
Sie findet sich auf einer Steintafel v. J. 1491, die über einer der 
Türen der oberen Rathaushalle in Bremen angebracht und in Denk¬ 
male der Geschichte und Kunst der Hansestadt Bremen (Bremen 1862) 1 
Tafel III abgebildet ist. Die Verse selbst sind von E. H. Meyer, 
Bremisches Jahrbuch Bd. 1 (1864) S. 72 mitgeteilt. 


Bistu stadreghementes man, 

Twelff artikel see merklik an: 
Eyndracht maeck den börgern*dyn, 
Meyne best schalt erste syn, 

5 Vorhöge de wisen in guder vart, 
Der stad ingeld sy wol bewart, 
Kört tom besten an guder grund, 
Dyn naber sy dyn vnde du syn vrund, 
Bescherme dat recht an guder acht. 

10 De arme sy lyk dem riken betracht. 
Ghut gesette hold wol by macht, 
Legh aff, is ichtswat quäds bedacht, 
Lad landesheren heren blyuen, 

Hold wat wise meister beschriuen. 

15 Welk stad nicht desse stucke hat, 
De zelden zunder zorge stät. 


Urbis si fueris rector 
duodena notabis: 

Unum fac populum, 
communem respice fructum, 
Vim des expertis, 
serventur redditus urbis , 
Crescat et in melius, 
tibi sit vicinus amicus, 
Equum protege jus 
et stet par düs et egenis, 
Et statuta bona tene 
pravaque repelle, 

Ac dominum cole 
dicta tene sapientum. 
Urbsque si caret his, 
raro fulget sine curis. 


4) Eine Erweiterung der vorverzeichneten Fassung wird in einer 
mnd. Dichtung geboten, welche der dänische Kanzleisekretär Joh. 
Frdr. Schütze in Altona, Deutsches Magazin hg. von v. Eggert Bd. 10 
(1795) S. 27 ff. nach einer nicht angegebenen Handschrift vom Ende 
des 16. Jahrh. hat abdrucken lassen. Nach Borchlings Reisebericht I 
S. 140 ist diese Fassung noch in einer Abschrift des Hamburger 
Stadtbuches von 1497 aus dem 16. Jahrh. erhalten. Nachstehend 
wird Schützes Abdruck wiederholt. 


Wultu eine stadt regeren, eer mit truwen vorwesen, 

Duss 3 twolf stucke schaltu merken vnde averlesen: 

Tom alderersten lere wislicken dat volck regeren vnde sturen, 
Eindracht unde frede maken binnen den muren. 

5 Darna des gantzen gemenen beste schaltu roeckenn, 

Nicht alleine dinen framen vnde vordeel soeckenn. 
Vorvarenheit tho hebben dar schaltu macht an leggen. 
Gedencke, wo ehr getruwet is, wat de olden seggen. 

Der stadt egendom, guder vnde alle rechticheit 
10 Vorware flitig. dath se bliven in bestendicheit. 

Men schal se beteren, nicht laten vorderven, 

Von jare tho jare jo meer tho werven. 


2 hier und sonst vnd 7 Vorwarenheit 8 ehr ‘eher, f rüher' 11 shal. 



Dut is ock ein gut stucke hirmede: 

Mach dat wesen, holt mit den näheren frede. 

15 An lick unde recht di allewege prisen schalt, 

Einen jewelcken beschermen vor vnrecht walt, 

Plichte jo den armen bi, stelle de wage like, 

Dat he vnvorwaldet blive so woll alse de rike. 

Der stadt recht vnde wilckoer sint lofflick vnde guth. 

20 Holt se hi macht vnde in groter huth. 

Sint se awer wedder godt vnde redlichkeit, 

Do se truwelich aff, nicht achte lange wanheit. 

Holt dut ock vor nene pinge lere: 

Den heren des landes holt in groter ehre. 

25 Klocker lüde spracke schaltu mercken, 

Wen des noth is, dinen rath darmede Sterken. 

Wor me in steden na desser lere nicht en deit, 

Dar entbrickt ock seiden sorge vnde arbeit. 

5) Eine Ebstorler Handschrift aus dem Anfang des 16. Jhdts. 
enthält eine Sammlung Sprüche, welche in der Zeitschrift des hist. 
Ver. f. Niedersachsen 1850 S. 309 ff. abgedruckt ist. Darin finden 
sich (S. 310) folgende Verse: 

Erstlik so gi sin tho rade geseten, 

Scholle gi Godt und edes nicht vorgeten; 

Tom anderen nene sake nich gewagen, 

Vor allen dingen vam gemene[n] nutte ratslagen; 

Thom drudden den armen holden als den riken, 

So wert gades gnade nich van juw wiken; 

Thom INI alle bosheit an gnade straffen lan, 

So wert juw regimente in allem guden bestan. 

Werde gi aver dat vorachten und krencken, 

So wert juw godt int heische vur vorsencken! 

6) Die Verse Van deme rade to kesende, welche im Nd. Kbl. 8 
S. 80 aus einer Handschrift des Goslar sehen Stadtrechts (jetzt Ms 
germ. fol. 1091 der Staatsbibliothek in Berlin) abgedruckt sind, bieten 
eine Art Nachahmung der Stadtregimentslehren. Während diese die 
Eigenschaften und Grundsätze lehren, mit denen eine Stadt regiert 
wird, geben jene Verse die Eigenschaften an, welche die Behörden 
der Stadt nicht haben sollen. 

7) Dieselbe Pariser Handschrift, in welcher sich die ad 2 ver- 
zeichnete Fassung findet, enthält die folgenden hier nach A. Wüsts 
für das Handschriftenarchiv der Preuss. Akademie angefertigten Ab¬ 
schrift (vgl. ZfdA 48, 214) wiedergegebenen Sprüche, welche vielleicht 
die Lehren vom Stadtregimente insofern zum Vorbilde haben, als 
nur moralisch gute Lehren gegeben werden, im übrigen aber eine 
Nachahmung der Vogelsprachen sind. 


16 die 17 Pflichte 26 ladt — shaltn. 
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Rex. 

Brandenb(urg). 

Beyeren. 

Sassen. 

Collen. 

Meyns. 

Tryer. 

Behemen. 


Ir vursten radyt alle gayr 
Vnd nemet also des ryches wayr, 

Dat wyr der werlde vrede machen 
Und recht rychten in allen Sachen. 
Gewalt myt myldicheyt sult ir messen 
Ynde vre dyenre nyet vergessen. 

My[t] dem swerde sult yr kryeghen 
Vnd myt vntruwe nyemant bedryeghen. 
Wilt yr des ryches ere walden, 

So sueld yr rechten vreden halden. 
Mydet gaue vnde hassyt gyerheit, 

Want sy verdryuen gerechticheyt. 

Doet den armen als den rychen, 

So steyt dat rychte wyrdiclichen. 
Mynnen god vur alle dynghen, 

So mach dem ryche wayl erlynghen. 

Ir suelt des ryches noyt besynnen 
Wayl vp verluyss vnde op gewynne. 


Zur Geschichte der niederländischen und 
niederdeutschen Tondehnung. 

Von Wilh. Seelmann in Berlin. 

Altniederdeutscher kurzer Vokal ist in mittelniederdeutscher 
betonter (auch nebentoniger) offener Silbe, der eine unbetonte folgte, 
gedehnt, tonlang (ndl. zachtlang), geworden, wobei kurze i und u zu 
tl. e und o wurden. Diese zuei st von Nerger für das Mnd. ermittelte 
Regel hat in gleicher Weise für die mnl. wie für die mnd. Schrift¬ 
sprache und, wenn man von gewissen Gegenden und Ausnahmen ab¬ 
sieht, auch für die heutigen Volksmundarten Gültigkeit. Sowohl mnl. 
wie mnd. heisst nehmen (and. niman) nemen , mit (and. midi) mede, 
Sohn (and. sunu) sone. Von jenen Mundarten, welche der Regel nicht 
oder nur beschränkt folgen, soll in der nachfolgenden Untersuchung 
im Allg. abgesehen werden. Zu ihnen gehören die limburgische, die 
westfälische und die mittelmärkische Mundart, in denen Diphthongoide 
statt tonlanger Monophthonge eingetreten sind, vgl. limb. westf. hiemel 
‘Himmel’, limb.-mittelmk. eeten ‘essen’. 

ALasch hat in ihrer mnd. Grammatik die Bezeichnungen Zer- 
dehnung und zerdehnt durchgeführt, weil die Tondehnung ursprünglich 
eine Art Diphthongierung gewesen sei und man noch in mnd. Zeit 
die durch sie entwickelten Laute, wenn sie auch mit einfachen Buch- 
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staben geschrieben wurden, diphthongisch ausgesprochen habe. (Vgl. 
auch Nd. Jahrb. 34 S. 36.) Die Frage, ob und wieweit diese Hypo¬ 
these richtig ist, lasse ich zunächst auf sich beruhen. Aber auch 
wenD und wo sie sich als richtig erweisen sollte, bin ich gegen 
die Durchführung der neuen Bezeichnung auf alle Fälle und besonders 
auch auf die spätere Zeit deshalb, weil man unmöglich die tonlangen 
Monophthonge der heutigen nd. und ndl. Mundarten oder gar des 
Hochdeutschen, in welchem die Tondehnung gleichfalls teilweise wirk¬ 
sam gewesen ist, als z er dehnte bezeichnen kann, wie z. B. die 
Stammsilbenvokale in nhd. nd. ndl. wagen ‘Wagen', ne(h)men nehmen, 
Söhn (zoon) Sohn usw. Auch für die in Westfalen an Stelle der 
Tondehnung eingetretene Diphthongierung trifft die ältere Bezeichnung 
Brechung besser zu als das Wort Zerdehnung. „Was die Quantität 
der Brechungen anbetrifft" sagt Kaumann, Münsterische Mundart S. 9, 
„so haben im Allg. beide Bestandteile derselben zusammen den Wert 
einer Kürze." Man wird die Bezeichnung zerdehnt auf die Fälle 
beschränken können, in welchen man die zweilautige und zugleich 
gedehnte Aussprache besonders hervorheben will. 

Die nachfolgende Untersuchung soll zuerst feststellen, ob die 
mnl. und die mnd. Tondehnung gleich alt sind oder die eine früher 
als die andere entstanden ist, dann der Beantwortung der Frage 
Vorarbeiten, ob und wie weit beide sich gleichmässig entwickelt haben. 

Die Entstehungszeit. 

Die ältesten Zeugnisse für mnd. tl. e und o hat zuerst Erich 
. Seelmann Nd. Jb. 34, 34 ff. zu ermitteln gesucht. Als frühesten Beleg 
für tl. e fand er den Ortsnamen Quedelingeburg (as. Quidelingaburg) 
1180, für tl. o Stoterlinge (älter Stuterlinge) 1182. Einen Beleg von 
1167 erblickte dann ALasch in dem Geschlechtsnamen WeUpe (1168 
Willipa). Einen noch älteren von 1154 vermag ich in dem Namen 
der Bauerschaft Bentlage (Kr. Steinfurt) nachzuweisen, der in Hebe¬ 
registern des 9/10. Jahrh. Binutloge, Binutloga (Lacomblet’s Archiv 2 
S. 215. 234; Kötzschke, Rheinische Urbare Bd. 2 S. 59 Z. 9), 1022 
Binitlagi (wie statt Buntlagi Erhard Reg. I Cod. dipl. n. 103 b S. 82 
zu lesen ist), 1154 Benethlage (Erhard II n. 296) heisst. Diese ältesten 
Belege sind aus Nord Westfalen, Mecklenburg und dem Harze, also 
aus sehr verschiedenen Gegenden. Die Tondehnung muss demnach 
um 1150—80 bereits über das ganze damalige Niederdeutschland 
verbreitet gewesen sein. 

Das Alter der mnl. Tondehnung ist noch nicht ermittelt. Die 
Schreibung e und o für die der Tondehnung unterliegenden and. i 
und u ist bereits in den ältesten Handschriften mnl. Texte durch- 
gelührt. Man ist also auch für das Mnl. auf die Eigennamen in 
älteren Urkunden angewiesen. Die Durchsicht einer Anzahl Urkunden¬ 
sammlungen hat mir die nachstehende Zusammenstellung zur an¬ 
nähernden Lösung der Frage ergeben. In derselben sind mit den 
Namen der Herausgeber angeführt vd Bergh, Oorkondenboek van 
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Holland en Zeeland; Blök, Oork.-boek van Groningen en Drentbe; 
Erhard, Regesta historiae Westfaliae; Lacomblet, Urk.-bucb f. 
d. Gesch. des Niederrheins; Philippi, Osnabrücker Urk.-buch. Mit 
Förstemann ist sein Altdeutsches Namenbuch Bd. 2, H. 1. 2. 
3. Aufl. hrg. von Jellinghaus; mit Nom. geogr. das Werk ‘Nomina 
geographica Neerlandica’ vermerkt. 

Bentheim, Grafschaft und Stadt (Overijssel und Provinz Hannover). 
Vgl. Förstemann 1, 460 und Nom. geogr. 3, 43, wo der Name irrig 
auf das Broek de Benthem in Gelderland bezogen wird, trotzdem 
in den 3 angelührten Urkunden Grafen von Bentheim genannt sind. 
Der Name ist von Jellinghaus, Westfälische Ortsnamen S. 3, richtig 
Binsenheim erklärt, vgl. ahd. binuz und as. *bmut, *binit ‘Binse’ in 
binitin ‘aus Binsen’ und in dem vorhin erwähnten Ortsnamen Binutloga. 

12. Jk. Binedheim Kötzschke, Rhein. Urbare Bd. 2 S 284. 

zu 1116 Binitheim (cop.) Annalista Saxo. Mon. Germ. Script. 6, 753. 

1165 Bintheim (cop.) SMulier, Het oudste cartularium van bet sticht 
Utrecht S. 154 n. 318. 

1178 Benethem (or.) Erhard, Regesta 2 n. 396. 

1182 Byntheim. Sloet n. 360. 

1187 Benedhem (or.) Rnipping, Regesten der Erzbischöfe von Köln 
Bd. 2 n. 1280. 

c. 1188 Benetheym (or.) Ebd. 2 n. 1386, 94. 

1193 Binethem (or.) Jungius, Historia comitatus Benthemiensis. Codex 
dipl. n. 10. 

1195 Binethem (or.) v. d. Bergh 1 n. 173. 

1200 Benethem (or.) Ebd. n. 182. 

1201 Benthem (or.) Ebd. n. 188. 

1207 Benethem (cop.) Jungius n. 15. 

1226 Bentheim (or.) Sloet n. 487. 488. 

1233 Benethem (or.) Oorkondenboek van Groningen en Drenthe n. 94. 

1234 Benethem (or.) Sloet n. 569. 

1235 und später Benthem, Bentheym, Bentheim. 

Beveren (Westflandern) und gleich oder ähnlich lautende Orts¬ 
und Flussnamen. Bedeutung Biberbach. Die ursprüngliche Namens¬ 
form Bivera(n) findet sich MG. Scr. 13, 123 und Trad. Corv. 82 
(Edw. Schröder, Urkundenstudien S. 37). Vgl. Förstemann 1, 439 
n. 5. 6. 16. 

964 Beverna (cop.) v. Lokeren, Chartes de St. Pierre ä Gand n. 35. 
Analectes p. s. k l’hist. eccl. de la Belg. 24 S. 178. 

1108 Beveme (or.?) Analectes 4 S. 272. 

1111 Beveme (or.?) v. Lokeren n. 184. Miraeus 4, 354. 

1133 Beverna (or.) d’Hoop, Cartularium de St. Bertin ä Poperinghe n. 13. 

1140 Beverna (or. v. Lokeren n 228. 229. 

1150 Beuerna (or.) Ebd. 247. 

1157 Beuerna (or.) Ebd. 666. 

Hedikhuizen (Nord-Brabant). Vgl. Förstemann 1, 1356. Nom. 
geogr. 2, 122. Die älteste belegte Namensform ist althochdeutsche 
Umsetzung einer anfr. Form *Hiddingohuson ‘Hiddings Häuser’. 
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997 Rittinchusen (cop.) Mon. Germ. Dipl. II S. 658. 

1147 Hindecusa. Grandgagnage, Vocabulaire des anc. noms de lienx 
de la Belg. or. p. 219. 

1186 Heudecusa. Ebd. p. 219. Miraeus, Opera dipl. 3, 353. (Die 

Namensfonn scheint entstellt aus der vorigen.) 

1205 Hiddenkusen (or.) Nom. geogr. 2, 122. 

1210 Hedinkusen (or.) Ebd. 2, 122. 

1217 Hiddenchusen. Sloet n. 447. 

1274 Hedichusen (or.) Nom. geogr. 2, 122. 

1278 und später Hedenchusen, Hedinchusen, Hedechuse etc. 

Mekkelhorst (Overijssel). Vgl. Förstemann 2, 288. Nom. 
geogr. 1, 115. 

10. Jh. Mikulunhorst. Werdener Heberegister, Kötzschke, Rheinische 
Urbare Bd. 2 S. 84 Z. 11. 
c. 1150 Mikelenhurst. Ebd. Bd. 2 S. 284 Z. 28. 

1280 Mikilhorst. Verzameling van stnkken tot Overijsselsch regt 2, 2 
S. 104. 

Meulebeke (Westflandern) Vgl Förstemann 2, 335 n. 26. 

1101 Mulenbeca (or.) Miraeus, Opera 2, 1149. 

1109 Molenbeca (cop.) Ebd. 4, 189. 

1110 Molambeca (cop.) Duvivier, Actes intferess. la Belgique 1, 227. 
1112 Molenbeke (cop.) Ebd. 1, 230. 

1227 Mctlebeecke. Cartulaire de l’abb. de Zwyveke, par A de Vlaminck 
p. 11 (Nach J. Jacobs, Klankleer bl. 159). 

1252 Molenbeca (or.) Analectes p. s. k l’hist. eccl. 2. 173. 

Ommeren (Betuwe). Vgl. Förstemann 2, 1127. Nom. geogr. 3, 
207. Eine Erklärung des Namens ist noch nicht gelungen. 

997 predium Umeron (or.) Sloet n. 118. 

Homeru Dronke, Trad. Fuldenses c. 41, 112. 

1189 Umere. Sloet n 375. 

1217 Umere. Ebd. n. 447. 

1222 Umere (or.) Ebd. n. 468. 

1251 Omere (or.) Ebd. 733. 

Poperinghe (Westflandern). Vgl. Förslemann 2, 493. Nach 
De Bo S. 885 bedeutet westvl. poper eine Binsenart ‘ende daerom 
noemt men de plaetsen daerse veel wassen, in Nederlant, insonderheyt 
op’t vlaemsch, Poperingen’. 

877 Pupurningahem (cop.) Collect, des cartul. de France 3 p. 124. 
9. Jh. Pupurninga. Ebd. 3 p. 102. 

1093 Poparingehem (cop.) Ebd. 3 p 216. 

1097. 1107 Poperinghem (cop.) Ebd. 3 p. 243. 248. 

,1107 Poperingehem (or.) d’Hoop, Cartularium (de St. Bertin ä Pope¬ 
ringhe) n. 3. 

1110. 1130. 1147 Popringehem (or.) Ebd. n. 4. 12. 16. 

1151 Popringhem (or.) Ebd. n. 17. 

1179 Poperingehem (or.) Ebd. n. 24. 

1187 Poperingahem (or.) Ebd. n. 25. 

1190 Poperinghem (or.) Ebd. n. 26. 

Niederdeutsches Jahrbuch XLVII. 3 
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1196 Poperinga (or.) Diegerick, Inventaire dea chartes d’Ypres n. 16. 
1208 Poperinga (cop.) Cartnlaires de St. Martin k Ypres n. 68. 

Somergem (Oatflandern). Vgl. Förstemann 2, 933. Der Name 
ist aus anfr. sumar ‘Sommer’, *engio ‘Wiese’ (vgl. mnl. engelant; 
Boekenoogen, Zaansche Volkstaal bl. 197; ostfries. inge bei ten Doorn- 
kaat Koolman, Ostfries. Wtb. 2, 128) und hem entstanden. Eine z. t. 
gleiche Zusammensetzung findet sich in dem Namen eines Ortes zwischen 
Halberstadt und Helmstedt, der 1189 1192 und 1193 Sumennge in 
dem Urkundenbuch des Hochstifts Halberstadt, hrg. von G. Schmidt 
n. 328. 335. 339 genannt wird; vgl. auch Förstemann 2, 932. 

9. Jh. Sumaringahem (cop.) v. Lokeren, Chartes de l’abbaye de St. 
Pierre & Gand, n. 6 p. 10 b. 

966 Sumeringehem (or.) Analectes p. s. & l’hist. eccl. 24, 177. 

1122. 45 Somergem (or.) in einem Qeschlechtsnamen. Serrure, Oar- 
tnlaire de St. Bavon n. 22. 32 p. 29. 38. 

1140. 63 Samerghem (or.) v. Lokeren v. 225. 280. 

1166 Someringem (or.) Diegerick, Inventaire 1 n. 5. 

1168 Somargem (or.) v. d. Bergh n. 147 bl. 95. 

1196 Somerghem (or.) Serrure n. 85. 

1235 Somerghem (or.) Lokeren n. 519. 

Weesp (Nordholland). Vgl. Förstemann 2, 1395. Nom. geogr. 
3, 278. Zu ahd. wisa, mnl. wese ‘Wiese’ und -apa ‘Bach*. 

1156 Wisepe (or.) v. d. Bergh n. 87. 

1177 Wispe (or.) Ebd. n. 156. 

1226 Wesepe (or.) Ebd. n. 296. 

1645 n. später Wesep, Wesop etc. Nom. geogr. 3, 278. 

Wezep, Hattemer- und Heerder- (Gelderland). Vgl. Nom. geogr. 
3, 277. Die Etymologie ist die gleiche wie die von Weesp. 

1200 Wesipe (or.) Sloet n. 395 bl. 398. 

1230 Wisepe. Joh. Schrassert, Hardervicnm antiquum (1732) I, 5. 

1231 Wisepe (or.) Sloet n. 546. 

1233 Wesepe (or.) Ebd. n. 662 bl. 567. 

1233 Wysepe (cop.) Sloet n. 565. 

1235 Wesepe (or.) Ebd. n. 582. 

Zennewijnen (Gelderland). Vgl. Förstemann 2, 733. Nom. 
geogr. 2, 148. 3, 290. Zu as. sin- ‘ewig, endlos’ und got. winja ‘Weide’. 

850 Sinuinum, wie statt Snminnm (cop.) Sloet n. 41 bl. 42 zn lesen 
ist. Die Nom. geogr. 3, 290 ans d J. 850 vermerkten 
Formen Suumium, Swinnm, Simmonum, Snminnm sind offenbar 
Entstellungen des richtigen. 

853 Sinewenne. Sloet n. 66. 

1214 Sinnende (ot.) Nom. geogr. 2, 148. « 

1216 Sinewinde. de Fremery, Cartularium der abdij Marienweerd n. 29. 
1216 Sinewende (or.) Nom. geogr. 2, 148. 

1233 Senewende (or.) Sloet n. 560. 

1233 Sinnende (or.) Nom. geogr. 2, 148. 

1241 Sinneven (or.) Ebd. 

1249 Sennen (or.) Ebd. 
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1258 Synewen, Zernien (or.) Ebd. 2, 149. 

1263 Senewinne (or.) Ebd. 

1273 und später Senninnen, Zeenwinen, Zeenwinden etc. Ebd. 

Zillebeke, Dorf bei Ypern (Westflandern). Die späteren Namens¬ 
formen beweisen, dass die erste Silbe tonlangen Vokal hatte, der 
Name also mit dem bei Förstemann 2, 729 verzeichneten Silobiki 
ursprünglich gleich ge lautet haben und nicht von mnl. sijl abgeleitet 
sein kann. Gegen die Ableitung aus ahd. and. silo ‘Band’ (Abzugs¬ 
graben?) ist sprachlich nichts einzuwenden. Ob sie richtig ist oder 
mnl. zel, sei ‘Moorgrund’ in Frage kommt, kann ich nicht ermitteln. 
Als heutige Namensform wäre ZeÜebeke zu erwarten. Der Schreibung 
Zillebeke mag zu Grunde liegen, dass man den Namen mit zijl, sile 
‘Wassergraben, Kanal’ in Verbindung brachte. 

1132 ii) parochia Zelebeccensi. Cartulaires de St. Martin ä Ypres n. 9. 

1200 Zelebecca. Ebd. n. 64 S. 39 

1243—1360 Zelebeke. Ebd. n. 157. 198 etc. 546. 

1424 Zeilebeke. Ebd. n. 780. 

1447 Zeelbeke, Zeilebeke n. 869. 

1543 Zeilebeke, Zeilbeke n. 951. 

Die folgende Tabelle gibt die Jahre an, in denen für die einzelnen 
Orte in Originalurkunden die frühesten tl. e und o belegt sind Für 
die Jahre, in denen Schreibungen mit i und u Vorkommen, sind im 
Allgemeinen auch Kopien beweisend. 


Früheste 

e 

Späteste i 

Zillebeke 

(1182) 

— 

Beveren 1108? 1133 

— 

Bentheim 

1178 

1195 

Wezep 

1200 

1231 

Hedikhuisen 

1210 

1217 

Weesp 

1226 

1177 

Zennewijnen 

1238 

1258 

Mekkelhorst 

— 

1280 

Früheste 

0 

Späteste u 

Poperinghe 

1107 

— 

Somergem 

1122 

— 

Ommeren 

1251 

1222 

Meulebeke 

1252 

1101 


Die Vergleichung der Daten der ältesten Belege für mnd. und 
mnl. tl. e und o führt zu einem bemerkenswerten überraschenden 
Ergebnis. Bei Lautveränderungen, die über weite Strecken sich aus¬ 
dehnen, nimmt man an — und mitunter kann man es auch nachweisen 
— dass sie in irgend einem kleinen Bezirk entstanden sind und von 
diesem aus sich zuerst über benachbarte und weiterhin über ent¬ 
ferntere Gebiete ausgebreitet haben. Bei der Tondehnung ist — 
wenn kein Zufall bei der Nachweisbarkeit der ältesten Belege sein 
Spiel getrieben hat — das nicht der Fall gewesen. Fast zu gleicher 
Zeit tritt sie in den Niederlanden und in Niederdeutschland auf, sie 
ist also überall spontan entwickelt und nicht durch örtlich fortschrei¬ 
tende AusgleichuDg bewirkt. Die ältesten Belege für ndl. Tonlängen 

3 * 
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sind freilich 22 bis 75 Jahre älter als die für niederdeutsche. Dieser 
Zeitunterschied ist aber zu gering, als dass er zu der Folgerung aus¬ 
reichte, die Tondehnung sei in ihm von den Niederlanden aus über 
ganz Niederdeutschland verbreitet, sei es durch allmähliches Vordringen 
von den Grenzen aus, sei es durch die zahlreichen Kolonisten nieder¬ 
ländischer Herkunft, die vom 12. Jahrh. ab in Norddeutschland eine 
neue Heimat fanden 

Auch Folgendes ist bemerkenswert. Sowohl auf ndl. wie nd. 
Boden ist das 12. Jahrhundert und der Beginn des 13. Jahrh. die 
Zeit, in welcher die Schreibung e und o für altes i und u sich durch¬ 
setzte. Die allmähliche Lautänderung, welche diese Laute ergab, 
hatte sicher schon Jahrzehnte vorher begonnen, ehe die neuen Laute 
sich von i und u so weit entfernt hatten und so entschieden abhoben, 
daäs eine Änderung der Schreibung nötig erschien. Der Beginn dieser 
Lautentwicklung muss also schon vor der Zeit der Kreuzzüge ein¬ 
gesetzt haben, kann also nicht durch deren etwaigen Einfluss auf 
schnellere Rede und damit verbundene Schwächung der unbetonten 
Silben erklärt werden. 

Das tonlange e in Ypern. 

Das mnl. und das mnd. tl. e erscheinen gewöhnlich in der 
Schreibung e. Im französischen Flandern und in dem angrenzenden 
Bezirk von Ypern hat man jedoch statt e neben diesem ungemein 
häufig, in manchen Urkunden fast überwiegend, ei geschrieben. In 
Ypern ist nach Ausweis der Sprachproben, welche in Willems’ Belgisch 
Museum Bd. 1, 396 ff., Bd. 9, 213 und in JWinklers Dialecticon 2, 
378 gegeben sind, das tl. e heute zu geschlossenem langen e , das 
aus as. e entstandene lange e heute zu offenem langen e geworden. 
Da die heutige Mundart beide e scheidet, müssen sie auch in früheren 
Zeiten verschieden gesprochen sein, auch wenn sie in gleicher Schrei¬ 
bung auftreten. 

Wie beide vom 13. bis 16. Jahrh. in Ypern geschrieben wurden, 
lässt sich aus den zahlreichen Urkunden ersehen, welche ‘Les cartulaires 
de la prevote de Saint-Martin ä Ypres, par E. Feys et A. Nelis T. II 
(Bruges 1889)’ enthalten. Diese von verschiedenen Schreibern an¬ 
gefertigten Kartulare geben die Originalschreibung anscheinend im 
Allg. treu wieder. Wenigstens zeigen die erhaltene umfangreiche 
Originalurkunde nr. 802 v. J. 1428 sowie die Urkunde von 1352 bei 
de Coussemaker, Documents de Bailleul I n. 68, genau dieselbe Rege¬ 
lung der Schreibung für die e, ee und ei verschiedener Herkunft wie 
die gleichzeitigen Urkunden der Kartulare. Die sehr seltenen Ver- 
stösse gegen die bis 1440 befolgten Regeln mögen sich dadurch er¬ 
klären, dass bei der Abschrift durch spätere Schreiber diesen hin 
und wieder eigene Schreibungen in die Feder gekommen sind. 

In den Kaitularen ist die Schreibung in folgender Weise geregelt: 

1) Festes ei oder ei, welches nicht mit e und nur selten mit ee 
wechselt, findet sich a) für den aus -egi- entstandenen Laut in den 
häufigen Formen seit sagt, gesagt, leyde legte, leit liegt, sowie in 
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(h)eist es ist. b) in Fremdworten wie peine Strafe, meye Mai, quan- 
titeit, consenteiren, yheacordeirt usw., dagegen yhepasseert n. 889 (1472). 
Die Fremdwöiter werden liier nicht weiter berücksichtigt werden, 
weil für sie die französische Schreibung mehr oder weniger bestimmend 
war. c) in einigen Wörtern mit and. e (mnd. e 3 ), dem meist i 

folgte: heyde n. 845 (1441), heilich yheest, eyyhin 789. 849 neben 

eeyhenne 874 (1449) und — gegen die Regel verstossend — eyhin 

497 S. 359 (1348). 

2) ee, welches vereinzelt mit e, nie mit ei wechselt, bezeichnet 

bis z. J. 1440 stets ein aus wg. ai, aus umgelautetem and. a oder 
roman. c entstandenes e: beede beide 846. 850 u. Ö , cleene 850, de 
tioee deelen van eenen 845, een, eene 845, yheen 863, yhereeken 769, 
heeschen Forderungen 846, yheleend 849, parcheelen neben parchelen 
850, leetst 863 neben laesten S. 771, weese Waise 850, meester 863, 
teen (neben tien ) zehn 392 usw. Auch nach 1440 erscheint der aus 
and. e entstandene Laut mit ganz vereinzelten Ausnahmen ( deiden 
‘taten’ neben deden, daden 849 (1442), beide ‘beide’ neben öfterem 

beide ‘Bitte’ 863 S. 771) nicht als ei, sondern stets als ee. Umgekehrt 
beginnt aber nach 1440 ee auch für tl. e geschrieben zu werden, 
vgl. zu 3). 

3) ei, welches bis 1440 mit e, nach 1440 auch mit ee wechselt, 
bezeichnet den Vokal, der dem tonlangen e entspricht, gleichviel ob 
er aus and. e oder i entstanden ist. Beispiele finden sich fast in 
jeder Urkunde, und es ist unnötig anzugeben, wo sich Schreibungen 
finden wie beike Bach, deyken Dekan, deiser, yheyheiven, yhescreiven, 
yhemeite oder ymeite Mass, orconsctipe usw. oder mit Ausfall einer 
ursprünglich folgenden Silbe beilde Bild, heift hat, yheweist ‘gewesen’. 
Als frühestes Beispiel ist Heimelsdale (Kloster Himmelstal) 259. 260 
(1270) bemerkenswert. 

Während bis 1440 für tl. e neben e nur ei , nicht aber ee ge¬ 
schrieben ist — als Ausnahmen habe ich nur heeft 392 (1319), 497 
(1348), 789 (1426) bemerkt —, wechselt nach 1440 ei für tl. e mit 
ee , das anfangs selten, später häufiger eintritt, ohne ei völlig zu ver¬ 
drängen, das noch in Urkunden des 16. Jahrh. häufig ist. Die ältesten 
Belege mit ee sind n. 848 (1441. 42) mehrmals weeke z. B. van iceke 
te weeke , 849 (1442) yhereesen ‘erhoben’, 869 (1447) yhezeeten, yhemeete, 
zeelbeke, 87 4 (1449) yhemeeten neben yhemeiten, zeelebeke. Beispiele 
für ei im 16. Jahrh. sind yhebreike 947 (1532). heift 948 (1534), 
zeilbeke 949, 951 (1543). 

Dieser Wechsel von ei und e für tl. e ist durch keinen Laut¬ 
unterschied bedingt. Es wird das durch das Nebeneinander folgender 
Wortformen bewiesen: be- oder yheseiyhelt met zeiyhelen 364 (1303) 
576. 577. 681. 845. 854. 960 (1389) — beseyhelt m. zeyhelen 823. 
824 (1435) 847. 8«4. 897. 901 (1491) — yheseiyhelt in. zeyhele(n) 
571 (1364) 572. 573. 579. 582. 583 (1369) — zeyhelen m. zeiyhele 
903 (1497). 

4) ln gleicher Weise wie bei 3) ist in gewissen nebentonigen 
Silben die Schreibung solcher Vokale geregelt, welche obwohl anderen 
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Ursprungs später mit den tl. e lautlich zusammengefallen sind. Es 
war das der Fall: a) In den Nominalsuffixen, welche ausser West¬ 
flandern -(h)ede geschrieben werden. — b) In dem oft begegnenden 
Suffix -lede, -leide der Personalpronomina, das aus and. liede ‘Leute’ 
entstanden ist. — c) In dem Suffix -leih, das mnl. sonst -lijk lautet. 
— d) In elleiven ‘elf’ 548. 850. 851. 857 u. ö. — e) In ghezelneide, 
ghezelnede ‘Genossin’ 856. 900. 903 S. 846. 

Dass in den zu a—d genannten Fällen die Vokale die Qualität 
eines tl. e gehabt haben müssen, hatte man bereits aus den Keimen 
der mnl. Dichter geschlossen, vgl. Franck, Gramm. § 20. 232, van 
Helten, Spraakk. S. 489. Diese Folgerung wird bestätigt und für 
den Suffixvokal in ghezelneide die gleiche Qualität erwiesen durch die 
«»-Schreibung in den Kartularen. Die ursprünglich langen Vokale 
in mnl. -hede' (got. haidus ), -lede (as. liudi) usw. müssen zu ihrer 
späteren Qualität dadurch gekommen sein, dass sie infolge ihrer 
Nebentonigkeit mehr oder weniger Kürzung erlitten, so mit den aus 
and. e oder i zu tl. e sich entwickelnden Vokalen lautlich zusammen¬ 
fielen und somit später mit diesen zu tl. e wurden. Franck ZfdA 25 
S. 45 (vgl. van Helten, Mnl. Spraakkunst S. 40) erklärt die Ent¬ 
stehung von -(h)ede anders. Es sei aus altem -ida (vgl. ahd. scönida. 
höhida ) mnl. -ede [dessen erstes e unbetont und kurz war,] geworden, 
dieses sei mit dem gleichbedeutenden und gleichlautenden -(h)ede aus 
wg. -beide zusammengefallen, sei dadurch nebentonig und weiterhin 
tonlang geworden. Die Hypothese ist unhaltbar, weil es ohne Bei¬ 
spiel ist, dass mittelsilbiges unbetontes e zu betontem e werden konnte. 
Ein Schreiber hätte wohl beide Suffixe in der Schrift nicht ausein¬ 
anderhalten können, aber die gesprochene Sprache hat sie nie ver¬ 
mischt. Ebensowenig, wie Gebet (oratio) und gebet (date) je zusammen¬ 
fallen konnten. Nach aller Analogie musste das mittelsilbige unbetonte 
e verstummen, und es ist in der Tat auch später geschwunden, vgl. 
mnl. mnd. mhd. schände ‘Schönheit’ udgl. 

Lautwert der Schreibungen e, ee etc. Die Niederländer haben 
in vielen Fällen ältere Schreibungen festgehalten, auch wenn sich die 
Aussprache geändert hat. Man darf also nicht die heutige Aussprache 
der Buchstaben auf das 13. UDd 14. Jahrh. übertragen, sondern hat 
für diese, mindestens aber für das 13. Jahrh., in welchem eine Tra¬ 
dition für die Schreibung des Ndl. sich erst bildete, von den Laut¬ 
werten des Mittellatein auszugehen. Dabei ist aber zu beachten, 
dass das Mnl. Laute hatte, welche der lateinischen Sprache fremd 
waren. Solche Laute musste man notgedrungen mit den Buchstaben 
wiedergeben, welche den nächst liegenden lat. Lauten zukamen, einen 
Zwischenlaut zwischen e und i also durch einen dieser Buchstaben; 
ein e, welches mit einem i-Klang endete — lautschriftlich würde man 
e* schreiben können — als e oder ei. Ebensowenig wie die Schreibung 
des Latein unterschied auch die älteste ndl. Schreibung Länge oder 
Kürze der Vokale. Immerhin macht sich schon in den Urkunden 
des 13. Jahrh. bemerkbar, dass man begann die Länge des e durch 
Doppelsetzung zu bezeichnen. 
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Die Bezeichnung der dem Latein fehlenden Laute durch Buch¬ 
staben mit ähnlichem Lautwerte musste, solange nicht feste Regeln 
sich gebildet hatten, zu einem Schwanken in der Schreibung in der 
Art führen, dass derselbe ndl. Laut durch verschiedene Buchstaben 
wiedergegeben wurde. Der dadurch entstandene verschiedenartige 
Wechsel in der Schreibung kann uns zum Hilfsmittel werden, die 
alten Lautwerte zu ermitteln. 

Das nur mit e wechselnde ee der Urkunden Yperns, das für 
and. £ steht und heute in Ypern zu offenem £ geworden ist, bezeichnete 
langes offenes e. 

Das feste nicht mit e wechselnde ei bezeichnete den (von ai 
verschiedenen) Diphthongen ei. 

Das mit e wechselnde ei bezeichnete ein e, dem ein schwaches i 
nachklang. Dass dieses e geschlossen gewesen ist, folgt aus seiner 
späteren Entwicklung in Ypern zu geschlossenem £ und daraus, dass 
es sich in der Aussprache stets von dem aus and. $ entstandenen £ 
unterschieden hat (vgl. oben S. 36), für das demnach eine abweichende 
Qualität anzunehmen ist. Für seine ursprüngliche Kürze und spätere 
Halblänge spricht, dass es vor 1440 sehr häufig mit e, nie aber mit 
ee wechselt. Daraus, dass für dieses et nach 1440 auch ee eintrat, 
anfangs selten, später häufig, ist zu entnehmen, dass die ältere Aus¬ 
sprache e» allmählich einer anderen Aussprache wich, die entweder £a 
oder monophthonges £ war. Die letztere Aussprache ist anzunehmen, 
weil die Entwicklung von e* zu £ ein sehr häufiger mundartlicher 
Vorgang und tl. e in Ypern zu geschlossenem e geworden ist. Analog 
erscheint in den franz. Urkunden Yperns neben acate n. 282 achatet 
594, paiiet 581. 587. 594 auch nach normannisch-pikerdischer Schreib¬ 
weise achateit 282. 578. 581. 587 und neben Zelebeque (bis) Zeilebeque 
(bis) 852, o le beike 569. Die französische Schreibung mag von Ein¬ 
fluss gewesen sein, dass in Ypern und andern westlichen Städten 
Westflanderns nachhallendes, verstummbares i überhaupt in der 
Schreibung wiedergegeben wurde, denn die Schöffenschreiber dieser 
Städte schrieben mit gleicher Geläufigkeit französisch wie nieder¬ 
ländisch. Ferner mögen sich gewisse Unterschiede der Schreibung 
zwischen den verschiedenen Städten 1 ) aus der verschiedenen Art er¬ 
klären, in welcher ihre Klerke die französische Orthographie zum 
Vorbild nahmen. Dass in den ndl. Urkunden Yperns i nicht wie in 
späteren oft französischen Schreibungen nur als Längebezeichnung 
für den vorangehenden Vokal diente, sondern Lautbezeichnung war, 
ergibt sich daraus, dass seine Anwendung etymologisch, differenziert 
ist. Als Längebezeichnung tür e diente in Ypern seine Doppelsetzung. 

Für die Entwicklung des tl. e in Ypern hat sich also ergeben, 
dass es von c. 1250- 1440 e* war und später allmählich zu ge¬ 
schlossenem £ geworden ist. 


i) Einzelne Belege aus Urkunden verschiedener Städte bei JJacobs, Ver- 
gelijkende klankleer d. middelvlam. dialecten 1 (1911) § 49 ff. 
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Mittelniederländisch© Wörter in der 
Mark Brandenburg. 

Von Wilh. Seelmann in Berlin. 

Die Mark ist erst im 12. Jahrh. dem Deutschtum wiederge¬ 
wonnen. Vordem dünn von Slawen bevölkert, die lieber dem Fisch¬ 
fang als dem Landbau oblagen, veranlassten Markgraf Albrecht der 
Bär und Erzbischof Wichman von Magdeburg, dem das Gebiet von 
Jüterbog zugefallen war, den massenhaften Zuzug von Scharen acker¬ 
bauender Kolonisten aus Deutschland und bald auch aus den Nieder¬ 
landen. Letztere wurden vornehmlich in der Mittelmark angesiedelt. 
Der Name des Fläming erinnert noch heute an die Herkunft seiner 
Besiedler. 

Die mittelmärkische Mundart, die später sich auch über die 
vordere Neumark ausgebreitet hat, ist aus der Mischung der ver¬ 
schiedenen Mundarten ihrer Besiedler im 12. Jahrh. entstanden, 
Niederdeutscher aus dem askanischen Lande zwischen Saale und Harz 
und aus Niedersachsen, Mitteldeutscher aus Thüringen, Niederfranken 
vom Rhein und aus den Niederlanden. Das Mittelmärkische, dessen 
Lautentwicklung im Grossen und Ganzen überall dieselbe ist und für 
das somit fast alles gilt, was Nd. Jb. 34, 1 ff. über die Mundart von 
Prenden dargelegt ist, wird im Gegensatz zu dem Monophthonge und 
echte Diphthongen durchführenden Nordmärkischen (Prignitz, Ruppin, 
Uckermark), durch seine gespaltenen Vokale gekennzeichnet. Wg. 
eu ist i e di e p), o 1 zu ü° (kü°kd Kuchen, humddr Hühner), tl. o, 

a, d zu g a (jdngam, wQ a tdr, brq a d$ Braten), tl. e zu e* (etfn essen) 
geworden. Diese gespaltenen Vokale werden mitunter, besonders von 
der jüngeren Generation, ohne ihren Nachlaut gesprochen. Auch bei 
der Schreibung bleibt dieser gewöhnlich unberücksichtigt. Gewisse 
Ähnlichkeiten mit dem heutigen Niederländischen oder Niederfrän¬ 
kischen treten dadurch hervor und haben in Verbindung mit der 
Tatsache alter ndl. Kolonisation veranlasst die mittelmärkische Mund¬ 
art wesentlich für niederfränkisch zu erklären. Gewiss kommt den 
nfr.-ndl. Besiedlern ein Anteil an der Bildung der Mundart zu, aber 
ich möchte behaupten, dass keiner der dafür angeführten Gründe 
einwandfrei beweisend ist. Mit demselben Recht kann man behaupten, 
dass der mittelmk. Vokalismus thüringischen Ursprunges ist. Man 
braucht nur die Wenkerschen Sprachkarten lieb und Kuchen vorzu¬ 
nehmen, um zu sehen, dass das i und ü jener Worte von der Mark 
bis in Thüringen hinein ein ununterbrochenes Gebiet bildet. Auch 
andere Einzelheiten, die man für niederfränkisch erklärt hat, finden 
sich jenseits der Elbe wieder: zim 'sehen’, v statt nd (bin binden), 
j für anl. g , entrundete ö und ü. In Quedlinburg, dessen Geschichte 
und Urkunden von ndl. Ansiedlern nichts wissen, spricht man trotz- 
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dem jans ganz, Kenich König, Milhaiser Mühlhäuser. Mehr Gewicht 
als die sprachlichen Übereinstimmungen hat für den Nachweis der 
Heimat der märkischen Kolonisten oder doch eines Teiles derselben 
vielleicht die von RMielke, Brandenburgs 23, 147 ff. entdeckte Über¬ 
einstimmung in der Anlage vertiefter Ställe (Gruben- oder Pottställe 
werden sie in Belgien genannt), welche sich einerseits in Brabant, 
von wo aus sie sich vielleicht verbreitet haben, Drenthe, am Nieder¬ 
rhein, Westfalen usw., anderseits in einigen Flämingsorten und nörd¬ 
lich davon finden. Leider ist das westliche Gebiet der vertieften 
Ställe zu umfangreich und noch nicht scharf genug begrenzt, um 
genauer die Herkunttsgegend bestimmen zu können. 

Ich habe seit Jahren auf sprachliche Einzelheiten geachtet, 
welche einwandfrei die alte ndl. Kolonisation und vielleicht die Her¬ 
kunftsgegend erweisen. Ich habe wenigstens einige Wörter ndl. Ur¬ 
sprungs gefunden. Sie müssen in die Mark im 12. Jahrh. übertragen 
sein, sie reichen also in eine Zeit zurück, die hundert und mehr 
Jahre vor dem Beginn der mnl. Literatur liegt. Ihr Vorkommen in 
der Mark ist also das älteste Zeugnis für ihren Gebrauch. 

1. Polder. Wir erinnern uns der vielen Nöte, die uns die 
Kriegszeit gebracht hat. Wie das Fett in jeglicher Gestalt zu mangeln 
begann. Nicht nur zur Nahrung. Auch Seife und Kerzen wurden 
Kostbarkeiten. Die Bewohner der Dörfer und Einzelgehöfte, welchen 
Gas- und Elektrizitätsleitungen fehlten, haben in jener Zeit für einige 
Liter Petroleum manche ihrer Erzeugnisse hingegeben, die ihnen für 
Geld nicht feil waren. Ich las damals in der Abendnummer der 
Magdeburgischen Zeitung vom 29. Dezember 1917 folgendes: „Zur 
Beleuchtung mit dem Kienspan ist man aus Mangel an Petroleum 
und anderm Leuchtöl in den meisten kleinen Orten des Flämings 
wieder zurückgekehrt. Der Kienpolder ist wieder zu Ehren ge¬ 
kommen, jene Nische in der Wand neben dem Kamin, auf deren 
Boden das kleine Feuer aus schmalgeschnittenen besonders harzfetten 
trockenen Kienspänen brannte und sein leichtflackerndes weissgelbes 
Licht in den Abendstunden über den Baum verbreitete.“ Die Richtig¬ 
keit dieser Mitteilung bestätigte mir der vortreffliche Kenner des 
Flämings und seines Volkstums Pastor Otto Bölke in Blönsdorf bei 
Zahna, der Verfasser der „Geschichte eines Flämingdorfes (Zahna 
1912)“, indem er erläuternd hinzufügte, dass der Kienpolder eine 
kleine mit einer Holztür verschliessbare Wandnische mit Rauchabzug 
zum Schornstein sei, die in alten Häusern neben dem Kamin oder 
Kachelofen sich befunden und allgemein dazu gedient habe, die die 
Stube erhellenden Kienspäne hineinzutun. 

Polder ist ein niederländisches Wort, in welchem ähnlich wie 
z. B. in nhd. Ma(h)l mehrere ältere Wörter verschiedener Herkunft 
und Bedeutung zusammengefallen sind, und das deshalb in mehreren 
Bedeutungen vorkommt. Am bekanntesten ist es in der Bedeutung 
‘eingedeichtes Land’, in der es ausser in den Niederlanden auch in 
Ostlriesland verbreitet ist. Abgesehen hiervon und von seinem Vor- 
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kommen auf dem Fläming ist das Wort Polder nirgend sonst in 
Niederdeutschland bekannt. 

Die auf dem Fläming Polder oder Kienpolder genannte Wand¬ 
nische neben dem Oien ist im östlichen Vorlande des Fläming noch 
eine Anzahl Meilen weit zu finden. Aus den Dörfern Wietstock und 
Thyrow bei Trebbin berichtet W. v. Schulenburg, Archiv der Bran- 
denburgia 5 S 41, dass neben dem Kacbeloten, der die Stube beizte, 
sich der Kamin befunden habe, in welchem der Kien brannte, der 
sie erleuchtete. Det Kien, sagt er, brennde innen Kamin. Det wär en 
Loch in de Wand. Van dd jink en Schorrsten (gemauerter Luftzug) 
rupp un denn rin innen Schorrsten van de Küche. Was hier Kamin 
genannt wird, ist offenbar dasselbe, was auf dem Fläming Polder 
heisst Auch im Spreewalde findet man ihn in v. Schulenburgs Be¬ 
schreibung des Spreewaldhauses Zeitschr. für Ethnologie Bd. 18 (1886) 
S. 128: neben dem Ofen das Ofenloch, pjacyk, das mit dem Rauch¬ 
fang unmittelbar in Verbindung steht. 

Die Bezeichnung Polder für diese Wandnische findet sich nur 
auf dem Fläming, und von den verschiedenen Bedeutungen, in denen 
dieses Wort in den beiden Niederlanden gebraucht wird, trifft für 
das Flämingswort nur die zu, welche LWSchuermans in seinem Bij- 
voegsel aan het Vlaamsch Idioticon (1883) S. 248 vermerkt: Polder 
eigenlijk afgesloten plaats, hol . . . , en verder ook: bovenkamertje , 
zolderkamerken. 

Nur bei Schuermans finde ich diese Bedeutung für Polder an¬ 
gegeben. In de Bo’s Westvlaamsch Idiotikon finde ich nichts gleiches 
oder ähnliches. Einem von mir befragten Herren, der bei Rousselaere 
und in Brügge aufgewachsen ist, war jene Bedeutung gleichfalls nicht 
bekannt. Darnach scheint es, dass Polder allein in Ostflandern, 
sonst nirgend in den Niederlanden, auch nicht in Westflandern in 
jener Bedeutung gebraucht wird. Der Nachweis des Wortes in gleicher 
Bedeutung auf dem Fläming bestätigt somit die Richtigkeit der ver¬ 
breiteten Annahme, dass seine niederländischen Besiedler aus Flandern 
gekommen waren, ferner macht er wahrscheinlich, dass ihre alte 
Heimat Ostflandern war. 

2. Suffix -ster. In dem Nachwort zu seinen sprachlich wert¬ 
vollen Aufzeichnungen über das frühere Hirtenwesen in den Dörfern 
bei Trebbin (Kreis Teltow), welche Willibald von Schulenburg im 
‘Archiv der Brandenburgia’ Bd. 11 (1914) in der Mundart jener 
Gegend veröffentlicht hat, sagt er S. 66, eigenartig sei die Endung 
ster für [hochd.] er in Wörtern wie Härkster (Harker), Mähster (Mäher), 
Knullenbuddelerster (Kartoffelbuddeler), Spinnster (Spinnerin). Ferner 
verzeichnet er Brandenburgia 5, 190 (vgl. Teuchert ZfdMa 1921 S. 77) 
bingfter (Garbenbinder), bökster (Flachsklopfer). Das Suffix ster, mit 
dem diese Wörter gebildet sind, ist den hoch- wie niederdeutschen 
Mundarten sonst fremd. Dagegen begegnen Wörter auf -ster in Eng¬ 
land, hier als Überbleibsel älterer Zeit, ferner in Ostfriesland und 
besonders in Holland, wo sie ganz gewöhnlich sind. Englische Bei- 
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spiele sind gamester Spieler, seamster Näher, Näherin, spinster Spinner, 
Spinnerin, wehster Weber, Weberin (Grimm Gramm. 3, 339). Ost¬ 
friesische neister Näherin, sangster Sängerin, wäfster Weber (ten 
Doornkaat 1, 21 u. akster). Holländische hakster Bäckerin, naaister 
Näherin, zangster (von anfr. sangon, mhd. sangen), zingster Sängerin 
usw. Wie dem heutigen, so fehlt auch dem älteren Niederdeutschen 
diese Suffixbildung. Von den im Mnd. Wörterhuche belegten Wörtern 
vodester Amme und wegester Wegweiserin, die Kluge Stammbildungs¬ 
lehre § 51 und nach ihm Teuchert als mnd. Beispiele anführen, ist 
das erste einer Handschrift aus Ostfriesland oder seiner Nachbarschaft 
entnommen, erklärt sich also als ostfriesisch, während das aus West¬ 
falen stammende wegester wohl als Wegstern, Leitstern zu deuten 
ist, also nicht hergehört. In den Niederlanden und in England fehlen 
mittelalterliche Belege gleichfalls nicht. Mnl. Beispiele sind leidster , 
sangster , spinster, voedster u. a. Altniederdeutsche fehlen. Angel¬ 
sächsische wie sangestre , vebbestre, seamestre , sämtlich Feminina, sind 
bei Grimm verzeichnet. As. vös-ter ‘Amme’ gehört nicht dazu. 

Alle Beispiele aus Ostfriesland und den Niederlanden sind mit 
Verben gebildet und Bezeichnungen für weibliche Ausüber des Verbal¬ 
begriffes. Anders im Englischen, in dem die maskulinen Beispiele 
überwiegen. Grimm Gramm. 2, 134 u. 3, 339 und Kern, Taalkundige 
Bijdragen 1 (1877), 196 f. haben daraus geschlossen, dass auch im 
alten Niederländischen die Beziehung des -ster ursprünglich nicht 
auf weibliche Wesen beschränkt war, jedoch der maskuline Gebrauch 
in späterer Zeit dem Niederländischen abhanden gekommen sei. 

Da eine Beeinflussung der märkischen Mundarten durch englische 
Siedler ausgeschlossen, durch ostfriesische sonst nicht erkennbar ist, 
wird man die Wortbildung mit -ster auf niederländische Siedler zu¬ 
rückzuführen haben, die Bildungsweise, nicht jedes einzelne durch sie 
entstandene Wort, denn dass ein Wort wie Knullenbuddelerster erst 
nach der Einführung der Kartoffel gebildet ist, liegt auf der Hand. 
Bemerkenswert ist, dass die märkischen Wörter überwiegend männlich 
sind. Ich bezweifle freilich, dass die Bezeichnungen Bingster, Bökster , 
Buddelerster alte Maskulina sind — Frauen pflegen sonst Garben 
zu binden, Flachs zu böken, Kartoffeln zu buddeln —, sie werden 
wohl erst später auch auf Männer übertragen sein, aber auch diese 
Übertragung bewiese, dass das Suffix nicht auf Feminina beschränkt 
war. Auf alle Fälle ist mähster ‘Mäher’ für den maskulinen Gebrauch 
beweisend. Das Suffix muss also in die Mark zu einer Zeit aus den 
Niederlanden übertragen worden sein, zu welcher in diesen die mas¬ 
kulinen Bildungen noch nicht ausser Gebrauch gekommen waren. 

Das märkische Verbreitungsgebiet des Suffixes ist die Gegend 
östlich, westlich und nördlich von Trebbin, also der Südteltow. Auf 
dem Fläming ist es, wie mir Pastor Bölke mitteilt, unbekannt. 

Die mir bekannt gewordenen ndl, Belege für Wörter mit -ster 
finden sich sämtlich in Schriften holländischer oder durch die hol¬ 
ländische Schriftsprache beeinflusster Verfasser, sowie in Mundarten 



44 


östlich der unteren und der Wester-Schelde. Der ost- und west¬ 
flämischen Mundart ist das Suffix fremd. Man wird also Kolonisten 
holländischer oder Brabanter Herkunft, jedenfalls keine Flamen als 
mittelalterliche Siedler einer Anzahl Dörfer im Teltow anzunehmen haben. 

3. moi. Hr. Pastor Bölke, derselbe, den ich S. 41 erwähnt 
habe, schiieb mir, dass von seinem Vater seine Schwester als Kind 
oft ‘meine meue’ angeredet sei und bat mich um eine Erklärung dieses 
Wortes. Es ist offenbar das ndl. mooi ‘schön, hübsch’, ein Wort, 
das auch auf einem Teile der deutschen Küsten nicht unbekannt ist. 
Pastor Bölkes Vater, der gleichfalls Geistlicher war, entstammte 
einer alten Flämingsfamilie, und es ist möglich, dass in dieser das 
heute auf dem Fläming sonst nicht bekannte Wort sich aus alter 
Zeit erhalten hat. Für sich allein beweist dieser Fall allerdings nur 
bedingt, denn es liegt immerhin die Möglichkeit vor, dass der Vater 
das ndl. Wort irgendwie sonst hat kennen gelernt und wegen seiner 
Abstammung von niederländischen Urahnen sich angeeignet und 
scherzhaft gern gebraucht hat. 

4. Kuckuluren heissen auf dem Fläming und sonst im Kreise 
Zauche-Belzig, im Teltow und bei Jüterbog die Kienäpfel (v. Schulen¬ 
burg S. 102, Brandenburgia 5 S. 151. 197. 208). Eine vereinzelte 
Angabe (Brandenburgia 5 S. 39), dass das Wort auch in Frehna in 
der Prignitz bekannt sei, mag sich dadurch erklären, dass dort eine 
einzelne aus dem Süden der Provinz Brandenburg zugezogene Familie 
den Ausdruck kannte. In Bezug auf dieses Wort fragte mich vor 
vielen Jahren der Sagenforscher Wilh. Schwartz, ob ich es ihm nicht 
sonst noch nachweisen könne, ihm sei es vom Fläming bekannt; er 
vermute, dass es ursprünglich niederländisch und somit ein Beweis 
für die Herkunft der Besiedler des Flämings sei. Schwartz ist ver¬ 
storben, ehe er seine Nachforschungen über das Wort abgeschlossen 
oder veröffentlicht hat. Wahrscheinlich hat er richtig vermutet. In 
dem Etymologicum des Kilianus Duflaeus ist ein Wort kokeloer, kokerol 
mit der Bedeutung ‘cochlea’ (Schnecke oder Schneckenhaus) verzeichnet. 
Wenn dieses Wort auch in keinem ndl. Idiotikon sich findet, so muss 
es doch früher ziemlich bekannt gewesen sein, denn es lebt nicht nur 
in seiner in den Niederlanden und in Ostfriesland verbreiteten Ab¬ 
leitung koekeloeren ‘(wie eine Schnecke untätig) im Hause hocken 
und gaffen’ fort, sondern auch als norw. kukkelur. Ferner ist in 
beiden Niederlanden das onomatopoetische koekeloeren für das Krähen 
des Hahnes, in Flandern das Girren des Täuberichs bekannt, womit 
zusammenhängt, dass koekeloere o. ä. der Kikerihahn und in Fran¬ 
zösisch Flandern koekeloereloe der Pirol genannt wird. 

Bei der Vorliebe des Volkes Pflanzen und Pflanzliches mit Tier¬ 
namen zu benennen ist die Übertragung eines dieser Wörter — sei 
es, dass man an Schnecken oder Hähnchen dachte — auf die Kien¬ 
äpfel ebenso begreiflich wie die spontane Bildung eines so eigenartigen 
vielsilbigen Wortes in zwei Sprachen unwahrscheinlich ist. Wenn in 
den Niederlanden, insbesondere in Flandern, sich das Wort als Be- 
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Zeichnung der Kienäpfel nicht mehr findet, so liegt das daran, dass 
es dort kaum noch Kiefernwälder gibt. (Prof. HTeuchert verdanke 
ich nachträglich den für die Frage wertvollen Nachweis, dass nach 
ZfdMa 1916 S. 381 im Kreise Montjoie die Tannenzapfen kukulures 
genannt werden, ferner dem durch seine flämischen Gedichte bekannten 
Herrn M. 0. Breyne die Mitteilung, dass man in Brügge das Wort 
kockerul (fehlt bei de Bo) ‘Schneckchen’ kennt, das dort ähnlich dem 
deutschen Mäuschen auch auf junge Mädchen übertragen wird.) 

5. Kren ge heisst in den Dörfern bei Trebbin das Stück am 
Ende des Ackers, z. B. an einem Wege, wo der Pflug gewendet, 
‘rumjetrekt’, und quer gepflügt wird (Brandenburgia 5 S. 197). (Mnd. 
anewendinge, anewende, heute anwenning, anewenne, vörgewann, vör- 
höft u. a.). Das Trebbiner Wort erklärt sich aus mnl. crengen biegen, 
wenden (z. B. einen Wagen). Deutsch kommt krengen als Schiffer¬ 
ausdruck mit der Bedeutung auf die Seite fallen (von einem Schiff), 
schrägsegeln vor; im übiigen vgl. ten Doornkaat s. v. 


Mnd. Volksbuch von der Melusina. 

Von Wilh. Seelmann in Berlin. 

Von den romanhaften Prosaerzählungen des ausgehenden Mittel¬ 
alters, welche vorzugsweise als Volksbücher bezeichnet werden, ist 
im 15.—17. Jahrh. eine ungemein grosse Menge hochdeutscher Drucke, 
nur eine winzig kleine Anzahl in niederdeutscher Sprache erschienen. 
Von letzteren sind drei kleine Reihen bekannt, jede anscheinend ein 
erfolgloser Versuch unternehmender Buchdrucker, niederdeutsche Leser¬ 
kreise und insbesondere auch weibliche Leserkreise für diese Art 
romantischer Literatur zu gewinnen: 

1) Foliodrucke der Melusina und Griseldis ohne Ort und Jahr 
vom Ende des 15. Jahrh., vgl. Gödeke Grundriss l 2 S. 466. — 
2) Quartdrucke der Griseldis und der Sigismunda, Van Thedaldo vnde 
Ermelina, die 1502 in Hamburg von einem nicht genannten Drucker 
hergestellt sind. — 3) Oktavdrucke von Pontus und Sidonia, Gabriotto 
und Reinhardt, Apollonius, Fortunatus, welche 1601. 02 in ‘Hamborch 
by Herraanno Möllern’ erschienen sind. 

Das Fragment eines uubekannteu Quartdruckes einer mnd. 
Melusina in der niederdeutschen Abteilung der Universitätsbibliothek 
in Greifswald, einer Zentralstelle für das gesamte nd. Schrifttum, 
weist mir der Schöpfer dieser Stelle Hr. Geh.-Rat F. Miikau nach. 
Es besteht aus 2 von dem Einbande einer Inkunabel losgelösten 
Doppelblättern, deren erste Seiten a ttj und fj ttj signiert sind. Dass 
der von ihnen gebotene l'ext, abgesehen von leichten sprachlichen 
Verschiedenheiten, derselbe ist wie in der Folio-Melusina, hat eine 
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Vergleichung bestätigt, welche Prof. Borchling vorgenommen hat, 
die zugleich ergab, dass seine Holzschnitte denen der Folio-Ausgabe 
in verkleinertem Spiegelbilde nachgebildet sind. Die Untersuchung 
von 7 hd. Melusina-Drucken des 15. und 16. Jahrh. erwies, dass sie 
denselben Wortlaut und dieselben Holzschnitte mehr oder weniger 
genau wiedergeben und dass die nd. Fassung eine fast wörtliche 
Übersetzung der hd. Fassung ist, die von groben Missverständnissen 
ihrer Vorlage nicht frei ist. Als Beweis einige Zeilen aus dem Druck 
Strassburg, Joh. Prüss (Berlin Staatsbibi. Inc. 2386): 

[Bl. 5] Wye graff Emmerich vnd Reymond das geiegde verloren hatten rnd 
bey dem monschein in dem walde irre vnd wegelosz ryttent vnd graff Emmerich 
an dem gestirne wunder sach vnd er das Reymond zoygte [andere Drucke zeigete]. 

[A]ls sy nun also rittent vnd der graff das gestirne des hymels vnd plansten 
begunde achten, der ein guter astronimus [eine Anzahl Drucke astronomusj waz 
vnd etwas kunfftiger dinge sich wüste zu richten so sicht er vnder andern Sternen 
einen Sterne do er den gesach do ersufitzte er dieff. vnd sprach, ach got wie ist 
dein wunder so grosz vn so manigfaltig oder wie mag die natur an ir selbs ein 
sftlich gestalt haben dasz sy einen man lat werden der von seinem vbelthfin vnd 
seiner missetat sol in großz gelficke zeitlich eren erhöcht werden. 

Druckgeschichtliches. Die älteste Geschichte des Ham¬ 
burger Buchdrucks haben Lappenberg (Zur Geschichte der Buch¬ 
druckerkunst in H. 1840), Collijn und HOLange (Jahrb. d. Hamb, 
wiss. Anstalten Bd. 25 Beiheft 7) aufgehellt. Die von ihnen aus der 
Zeit vor 1520 ermittelten Drucke lassen sich nach den Typen, die 
sich in ihnen finden, in drei Gruppen scheiden, die in drei durch je 
mehrere Zwischenjahre getrennten Zeiten entstanden §ind. Die erste 
Gruppe wird durch Drucke von Johannes und Thomas Borchard aus 
d. J. 1491 und 1492 gebildet. Der zweiten Gruppe gehört eine 
4°-Griseldis an mit dem Schlussvermerk ‘ghedrucket yn Hamborch 
1502’ sowie eine ‘Pronosticacie’ (Praktika) für 1503. Mit gleichen 
Typen sind undatierte Drucke des Marcolph, des Dracole, eines An¬ 
dachtsbuches De iegher und einer der Griseldis verbundenen Sigis- 
munda gesetzt Der Drucker hat sich nirgend genannt, doch zu 
Schluss des Jegher und der Praktika ein Signet gesetzt: zwei von 
einem Baume herabhängende Schilde, das eine mit dem Nesselblatte 
des holsteinschen Wappens, das andere mit den drei Türmen des 
Hamburger Wappens (Lange, Tafel 15. 18). Die dritte Gruppe um¬ 
fasst zwei Bücher aus d. J. 1510: De veer Utersten und die Historie 
van veer Koepluden, die beide von Hans Borchard gedruckt sind 
und beide zu Schluss das Signet der zweiten Gruppe in vergrösserter 
Nachbildung mit einem Spruchbande zeigen, auf dem zu lesen ist: 

. hamborch . hoghe . moet etc hiurick . unuordoruen (Lappenberg S. 13, 
Lange Taf. 7). Diese Inschrift hat m. W. noch keine Erklärung ge¬ 
funden. Es liegt nahe, die ersten Worte für den Anfang eines 
Spruches, die letzten für den Namen eines Druckers zu halten. 

Aus der Wiederkehr des Signets möchte ich schliessen, dass 
alle drei Gruppen ein und derselben Druckerei entstammen, die 1490 
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von J. und T. Borchard eingerichtet, 1502 durch Miete, Kauf oder 
Auftrag in fremden Betrieb übergegangen und später wieder von einem 
Borchard übernommen ist. 

Der Druck der Melusina gehört der zweiten Gruppe an, wie 
eine Vergleichung ihres Satzes mit dem der Griseldis und des Jeghers 
erweist. 

Melusina. DruckBpiegel 34 Zeilen 153. 100; 20 Zeilen 90, Kegel also 4, 5. 

Griseldis. 30 Zeilen, Spiegel 138. 90 ; 20 Z. 92, also Kegel 4, 6. Langes 
abweichende Angabe (S. 21) *31 Zeilen, 129. 90’ ist mir unverständlich. In dem 
mir vorliegenden Fragment aus Göttingen hat nur Bl. Ciij 31 Zeilen mit einem 
Spiegel von 143. 90. 

Sigismunda. 30 Zeilen, Spiegel 188. 85; 20 Z. 92, also Kegel 4, 6. 

De Jegher (Lange S. 23, Taf. 15) 30 Z., Spiegel 135. 92, Kegel also 4, 5 . 

Marcolphus (Lange S. 24) SO Z., Spiegel 135. 95, Kegel also 4, 5. 

De veer utersten und Van veer Koepluden (Lange Taf. 6. 9) 10 Z. 43, 
Kegel also 4, 3. 

In der Griseldis-Sigismunda findet sich ein sackiges (späteres 
Fraktur-) (5 neben einem S mit Punkt in haarfeiner Linie; zweierlei 
ch, davon das eine überwiegend gebrauchte mit ausgebrochener, das 
andere mit voller oberer Schleife; zweierlei f, von welchen das kürzere 
auf der Basislinie der Zeile steht, das längere darunter reicht; auch 
von den t reicht eine Anzahl unter diese Linie. Die Melusina bietet 
genau dieselben Typen nebeneinander, nur das kurze f fehlt. Eine 
Abweichung zeigt sich darin, dass sich das ch mit ausgebrochener 
Schleife nur zweimal findet und als neu ein ch ohne Schleife erscheint. 
Man wird annehmen dürfen, dass jene f und ch als unschön ausge¬ 
sondert waren, als die Melusina gesetzt wurde. 

Der Matrizenschneider, dem diese Typen ihre Entstehung danken, 
hat Matrizen und Typen an mehr als eine Druckerei verkauft. So 
erklärt es sich, dass gleiche Typen sich bei mehreren Druckern finden 
(Nachweise bei Lange). Diese Gleichheit allein ist also kein voller 
Beweis für die Herkunft eines Buches aus einer bestimmten Druckerei. 
Sie wird es schon eher durch den Hinzutritt der Gleichheit des Kegels. 
Dieser stimmt bei der Melusina, Jegher und Marcolph überein, von 
denen die beiden letzten durch ihr Signet als Hamburger Drucke 
gekenntzeichnet sind. Bei genau in Schnitt und Massen gleichem 
Bilde der Typen stehen diese nämlich in den verschiedenen Drucken 
auf ungleichem Kegel. Bei der Griseldis ist er 4,6, bei der Melu¬ 
sina U8w. 4,5 mm hoch. Es ist deshalb zu folgern, dass beide Typen 
von gleichen Matrizen, aber nicht aus gleichmassigen Formen, und 
die Melusinatypen später gegossen, die Drucke des Jegher, Marcolph 
und der Melusina also wohl etwas jünger sind als der der Griseldis. 

Textprobe In dem folgenden Abdruck eines Kapitels auf 
Blatt alHI sind alle Abkürzungen aufgelöst, vfi in vnde, wie einmal 
ausgedruckt ist. Sonst ist nichts geändert. 

<| Wo greue <£mmertf nnöe Xeymunö bat milt notlaren fyaööen 
nnöe norbmelt meren, nnöe by öeme manenfdjyne broeleöen in öeme 
molöe »nöe tnegeloes reeöen nnöe greue <£mmettcf an Öen fternten ttmnöet 
fad), öat I)e Heymunöe feöe. 
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2tCjc fe nu alfo reeben pnbe be greue 6c ftcrncn bes Ijemmels 
pnbe planctcn begunben [!] to merfen, 6c ein gub aftronimus mas, t>n6c 
in tofamene binge fif rpufte ptl) to ridjten, fo fuct fye manf an6crcn 
ftcrncn einen ftcrnc. Do fje 6cn fad). [Bl. allllvj 6o fud)tc6c t)e pnbe 
fpraf. Ud) gob n?o is tpunber fo grot, c66cr reo mad) 6c natucr an ftf 
fuluen fo6ane ftalteniffc fyebben, 6at fc einem manne gifft 6at l)e pan 
finer miffe6aet fdjal in tijtUfen eeren porl)öget rperben, mente yb 6od) 
pntenrelif is 6at pan qua6e yemanbe feal pp famen ebber gljeert rperben, 
Heymunb Ieue oem fum fjer to my if fegge 6y gtoet tpun6er 6es gelijfen 
6u nee gehört tjefft. Keytnunb prage6e finen t)eren pn6e pe66eren rpat 
6at mere (ßreue <£mmerif fpraf Dar fee if nu, eft in 6effer ftunbe ein 
finen fyeren böbebe, 6e teorbe tperlifen Ijere, pn6e mor6e pele tpelbiger 
pn6e rijfer toen yennid) fynre prun6e. 9?eymun6 fteed) pn6e fpraf nidjt 
ein toor6. pn6e pant ein euer 6at 6e Ijeerbe in 6eme l)olte tjabben gfye» 
laten, £)e fted) af pn6e mafe6e ein euer, tpente i6 folt teas. De greue 
<£mmerif ftunt af, em fuluen to fd)a6en, pn6e rpetmeben fif 6o beibe by 
6em pure. 3n beme Ijörben fe beibe tees 6ord) 6at Ijolt Ijeer brefen. 

Heymunb begreep fyn ftpert, bes gelijfen 6e greue fyn fpeet. So fumpt 
lopen ein groet ftoijn pn6e flapper6e mit finen tt)enen on6e fd)ümebe 
gan£ fere. Heymunb reep ftnen fyeren an pn6e fpraf. t)ere ftyget fneUe 
pp eynen boem. De greue antrperbe pn6e fpraf. Sobane 6inf is my 
nee por gegenen \l. met] nod) rpe66eruaren, pn6e feal my eft go6 toil 
nod) nemant porgeuen nod) pormeten rperben, 6at if otnrne enes ftpynes 
rpyllen fo fdjentlif plee. Dat tpas Heymunbe leeti). De greue nam fyn 
fpeet, pnbe gaf em einen flefe, pnbe brapebe ib nid)t red)te, bat bat 

ftpijn bat fpeer af flod) pnbe ene pp be erbe tparp. Heymunb nam 
fines l)eren fpeet pnbe tpolbe bat frnijn brapen, pan grotem pngeuaüe 
pel l)e bat em bat fpeet af tpyfebe, pnbe flotte bat fpeet ftnS tjeren 

beep in fyn lijf, 1)e toed) bat rnebber ptb pnbe ftaef bat ftoijn to redete 
pnbe pelbe bat. Darmebe ferbe fye lief tpebber pmme, pnbe quam to 
ftnß l)eren pnbe pebberen, pnbe panb ene in bobes nöben pnbe porfdjeiben. 

<| IDo Heimunb fines pebberen pnbe fyn pngeual feer clagebe, pnbe 
fif pnfelid) yamerbe, pmme bat l)e finen Ieuen Ijeren pnbe (!) Ieuen 

pebberen gljeböbet l)abbe. /Schluss der Seite.] 
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Zum frühmnd. westfälischen Psalter. 

Von Hjalmar Psilander in Uppsala. 

Die in Uppsala 1919 erschienene Dissertation von Erik Rooth 
bietet einen Abdruck und eine Untersuchung der frühmnd. Übersetzung 
der Psalmen, welche die Wolfenbütteier Handschrift Cod. Aug. 58. 4 
oct. enthält. Der Verfasser ist zu seiner Arbeit von Prof. C. Borch- 
ling, dem hervorragenden Kenner der mittelniederdeutschen Litteratur 
angeregt worden, der ursprünglich die Absicht hatte, den Psalter 
selbst zu veröffentlichen. Die Aufgabe war besonders dankbar wegen 
des verhältnismässig hohen Alters des Textes, wegen seiner scharf 
ausgeprägten Mundart, wegen seines Wortschatzes sowie wegen der 
Möglichkeit seiner Vergleichung mit anderen früher veröffentlichten 
deutschen Psalmenübersetzungen. Der Psalmentext ist hsl. gut über¬ 
liefert. die Übersetzung schliesst sich eng der lateinischen Vulgata an. 
Eine schwierigere text- oder konjekturalkritische Arbeit war somit 
nicht durch die Aufgabe bedingt, aber der Herausgeber hat jede 
Gelegenheit zur Erläuterung des Textes durch verwandte Textstellen 
oder besondere lateinische Vulgata Varianten ergriffen und auf die 
Feststellung der handschriftlichen Lesung grosse Sorgfalt verwendet. 
Die Ausgabe als solche dürfte, soweit ich zu urteilen vermag, allen 
gerechtfertigten Ansprüchen an eine Textausgabe entsprechen. Ich 
habe seinerzeit eine Korrektur der Psalmenübersetzung und der ihr 
angehängten Hymnen (bis Seite 159) unter steter Vergleichung mit 
der Vulgata gelesen und dabei nur ganz ausnahmsweise einen Irrtum 
des Herausgebers zu berichtigen gehabt, wie z. B. uulesk , das nicht 
vlesk , sondern vülesk mnl. vuulsch ‘sordes’ ist. 1 ) Die sicheren Mittel 
zur Textherstellung waren im Allgemeinen überall im lateinischen 
Original oder anderwärts im Texte selber geboten. Der Herausgeber 
hat bei der öffentlichen Beurteilung seiner Arbeit sein photographisches 
Facsimile des vollständigen Textes seinen Kritikern zur Verfügung 
gestellt und damit Gewähr geleistet, dass er sich nicht verlesen hat. 

Dieser vorteilhafte Eindruck gilt aber nicht, wie unten gezeigt 
werden wird, den Auszügen aus dem im zweiten Teil der Handschrift 
enthaltenen niederdeutschen Brevier, die der Herausgeber am Ende 
seines Buches hinzugefugt hat. 

In einer umfangreichen Einleitung diskutiert der Herausgeber 
mit grosser Umsicht, wenn auch etwas breit, alle Fragen litteratur- 
geschichtlicher oder linguistischer Natur, die in engerem Zusammen¬ 
hang mit seiner Aufgabe stehen. Die Behauptung, dass die Über¬ 
setzung in einem Mönchskloster entstanden sei, kann nicht, wie er zu 

*) Ps. 89, 7 hätte trugeden defecimus nicht geändert werden sollen. 'Trugen , 
mit dialektischem g für k wie in vielen anderen Beispielen in der IIs., ist wie ich 
dem Herausgeber vorgeschlagen habe, gleich ags. trucian ,to fail“, und die richtige 
Stelle des Wortes ist somit im Text, nicht in der Fussnote. 

Niederdeutsches Jahrbuch XLVII. 4 
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meinen scheint, durch die Worte leuesten brudere im niederdeutschen 
Brevier bewiesen werden: dies ist weiter nichts als die fratres carissimi 
der lateinischen Quellenhomilien. Die Auseinandersetzungen und Ma¬ 
terialsammlungen dagegen, durch die er seine Meinung begründet, 
der Ursprung der Psalmenübersetzung sei im südlichen Westfalen zu 
suchen — ich weise besonders auf die Darstellung über das Ver¬ 
breitungsgebiet von ande für unde hin — scheinen beweiskräftig und 
überzeugend. Andererseits führen die Bemühungen, sie auf Grund 
anderer sprachlichen Einzelheiten innerhalb eines engeren Gebietes 
zu lokalisieren, zu minder sicheren Annahmen. 

Der handschriftliche Text scheint eine Abschrift, kein Original 
zu sein, aber für seine Vermutung, dass die nähere oder entferntere 
Vorlage hochdeutsch oder mittelfi änkisch gewesen sei, hat der Ver¬ 
fasser kaum vollgültige Beweise gegeben. In den überlieferten Text¬ 
formen finde ich nichts, was dafür spricht, eine frühere Niederschrift 
habe wesentlich anders ausgesehen, wenn ich von Beimischungen aus 
der Mundart des Schreibers und der Möglichkeit eines ursprünglich 
grösseren hochdeutschen Einschlages absehe. Der Herausgeber redet 
freilich aber nicht nur von einem bestimmten hochdeutschen Original, 
sondern auch mehr allgemein von hochdeutschen Einflüssen. 

Der Verfasser hat sich der schwierigen Aufgabe unterzogen, den 
Wortschatz seines Textes nach seinen heimischen oder fremden 
Elementen zu sondern. Der Gewinn solcher Zusammenstellungen der 
Worte nach verschiedenen Dialekten ist u. a. der, dass ein grosser 
Teil des altertümlichen und prägnauten Vokabulars dem Leser in 
gedrängtem Zusammenhang vorgeführt wird. Aber der dialekt¬ 
geographische Gesichtspunkt bewirkt andererseits, dass ein interessai.ter 
Teil des Wortschatzes auf diese Weise unbeachtet bleibt. Ich führe 
aufs Geratewohl Beispiele an wie umberinc orbis Ps. 23. 1 ; harmscare 
aerumna 31.4 calumuia 118 134 ; leir ags. hleor maxilla 31.9; sliper 
lubricus 34.6; uulesk d. h. vulesk sordes Xey. Canticum Moses in 
Deut. 5; erbagen gloriari Ps. 48.7; iste (eiste) cremium 101. 4 ; sakewalde 
foenerator 108! 11 ; duar turbo &tt. Xey. Cant. Habacuc 14— um von 
traditionellen Übersetzungskuriosen wie unmenschelic abominabilis d. h. 
abhominabilis und unwerde indignatio zu schweigen. 

ln zwei besonderen Kapiteln handelt der Verfasser von dem 
Karakter des lateinischen Originals und dessen in der Übersetzung 
wiedergespiegelten Varianten sowie von den Verwandtschafts Verhält¬ 
nissen des Textes innerhalb der deutschen Psalmenliteratur. Vor 
allem schlagend ist die Übereinstimmung mit den etwa vierhundert 
Jahre älteren sogenannten altniederfränkischen Psalmen. Die wort¬ 
getreue Ähnlichkeit geht hier sogar weiter als der Verfasser nach¬ 
gewiesen hat. So deckt sich Ps. 68.6: Se sin gemanigualdiget ouer 
de locke mines houedes de mi dankes hateden „multiplicati sunt super 


*) Cf. 2 . B. Notker ßoethins II 20 tudrot (vom Meer) und mhd. tw^rn prät. 
twar ‘quirlen’. 
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capillos capitis mei qui odenint me gratis“ mit der entsprechenden 
Stelle der altnfr. Psalmen: gimanichfoldoda sint ouir locka houidis 
mines thia hatodon mi thankis ; dazu kommt noch Ps. 67. 14 in der 
bleke des goldes „in pallore auri“, anfr. Ps. an bleike goldh und zahl¬ 
reiche gleichen Fälle von grösserer oder geringerer Beweiskraft. 

Ich gehe zu den Auszügen aus dem Brevier über, die der Ver¬ 
fasser ohne Kenntnis des Originals „diplomatisch“ abdruckt, auch da, 
wo leichte Emendationen sich von selbst ergeben. Der Herausgeber 
hat einen Teil des Breviers photographisch reproduziert, und ich 
werde mit Hilfe seiner Photographien einen gedrängten Nachweis 
seiner lateinischen Quellen zu geben versuchen. 

Das Brevier setzt aul Bl. 113 r der Handschrift mit einem „Sermo 
beati Johannis “ ein, dessen Anfang der Verfasser S. 159 ff. seiner Aus¬ 
gabe abdruckt. Die Homilie wird, wahrscheinlich mit Unrecht, dem 
Johannes Chrysostomus zugeschrieben. Sie beginnt: Dignitas humanae 
originis facile agnosdtur considerata sublimitate auctoris —■ De werdiget 
des menscheliches anbeginnes wert ligtliche becant. prouende de hogeyt des 
meisteres und findet sich in dem s. g. Homiliarium Pauli Diaconi, 
das in alten Handschriften, einer aus dem 9ten Jahrh. in Karlsruhe 
(Reichenau Cod. 29 Fol.), aufbewahrt wird, aber bei Migne, Patr. 
lat. 95, c. 1205 ff. nach einer späteren Fassung mit Zusätzen aus 
dem 11. bis 13. Jahrh. abgedruckt ist. Die Homilie setzt sich noch 
auf Bl. 117 v der Handschrift fort: Dar vmbe sint uns gegiuen de 
werich (!) = Qua in re danda nobis est opera (Migne c. 1207.16), wie 
aus ihrem vom Verfasser photographisch abgebildeten Teil zu ersehen 
ist, und zweifelsohne auch auf den folgenden Blättern. Sie gehört 
im Homiliar dem Sonntag Septuagesima an, und der Sermon Bl. 118 v 
des Facsimiles: „Omelia beati Gregorii pape u . In illo tempore. Jhesus 
segede sinen iungeren. dat himelriche is gelic eyme husmanne ist augen¬ 
scheinlich die bekannte Homilie des Gregorius Magnus über Matth. 20 
(Migne 76, c. 1153), die nach dem römischen Ritual noch in der 
dritten Nocturne dieses Sonntags gelesen wird. 

Es zeigt sich schon in diesem ersten Abschnitt der „Auszüge 
aus dem Brevier“, wie wenig mit einem solchen Abdruck ohne Nach¬ 
weis der Quelle gedient ist. Ein niederdeutscher Mischmasch ohne 
Gleichen, bei dem der Leser überall stolpert. Der Text des Heraus¬ 
gebers bleibt ohne das Lateinische stellenweise ganz unverständlich. 
Das unmögliche dar in der dritten Zeile muss in dat geändert werden; 
das Wort sciniden Z. 7 ist für scmiden , d. h. „Schmiede“ fabricam 
fehlgelesen. Enfenge (den sceppere) S. 160.7 scheint einen Fehler, 
vielleicht schon in der Vorlage vorhanden, zu enthalten: susciperet 
(creatorem) für suspiceret. Ich verzichte auf den Rest: das Inver¬ 
ständliche wird verständlich, wenn man den Text bei Migne nach¬ 
schlägt. Dieser Text scheint wiederum nicht ohne Fehler zu sein, 
die sich durch den deutschen verbessern lassen. Für de himelsche 
einninge S. 159.4 (Zeile 21 des Breviers) hat Migne caelestis manus , 
das sich vielleicht nach dem vorhergehenden manus sacra statt caelestis 

4 * 
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deliberatio oder voluntas eingeschlichen hat: ahd. einunga kommt in 
der Bedeutung ‘consultus’ u. ähnl. vor; einunga tuon ist ‘delibsrare’. 
—: Die Zutaten über die Quelle hinaus am Ende der einzelnen Lese¬ 
abschnitte der deutschen Homilie entstammen wohlbekannten Psalmen¬ 
stellen: Domine ne in furore tuo arguas me Ps. 37.1 (Rooth S. 160. l) 
u. s. w. 

Die Blätter 124 v —127 v des Facsimiles: Mit maniguoldigen Sprü¬ 
chen der alderen so hebbe toi et lart — der lüde oren uernigede he mit 
me horene der heylsamigen genade enthalten ein Bruchstück der Ho- 
milia S. Maximi Taurinensis in nativitate S. Johannis Bap- 
tistae: Multimoda namque veterum relatione didicimus (Migne 57 c. 383) 
bis aures hominum salutaris gratiae innovavit auditum (Migne c. 385. so). 
Rooth druckt davon den Anfang S. 161 f. ab. Für heganisse S. 161. io 
lese man begdnnisse festivitate (von begän feiern), für unruifliehe 161.19 
wahrscheinlich vntuifliche nach indubitata (gloria) im Original. 

In der Handschrift folgt nach dem Facsimile auf Bl. 128 r eine 
Homilie: Unse herre anamet sine apostole salt der erden, wie es scheint, 
über Matth. 5.18 „Vos estis sal terrae“, deren Quelle ich im Augen¬ 
blick nicht anzugeben vermag. Homilien über diesen Gegenstand 
gehören im römischen Brevier dem Officium Commune Doctorum an. 

Nach den Offizien De confessoribus Bl. 133 r und De martyribus 
136 v (siehe das Inhaltsverzeichnis Rooths, Einl. S. 2) beginnt auf Bl. 
139 v iu der Handschrift das Offizium De virginibus. Von der ersten 
Homilie Bl. 141 v —143 r : He cumet entruwen de in sineme tueümeste de 
elementa tu samene sclaeyt .,.. tcanie de de geuelligen tit der penitencie 
uerluset . uergiues vor des riches dore cumet he mit sinen beden erinnere 
ich mich nicht der Quelle, obgleich sie mir bekannt vorkommt. Die 
zweite, Bl. 143 r : Hic mane iu dicche liuen brüdere de bösen weric tu 
uluene .... 145 r : regte gelic den wisen iuncurowen unde den dummen 
werdet geleit ist die Homilia Gregorii Magni in Matth. 25 (Migne 
76 c. 1118 f.): Saepe vos fratres carissimi admoneo prava opera fugere 
.... recte similis virginibus prudentibus et fatuis esse perhibetur, die im 
Breviarium Romanum der dritten Nocturne des Commune Virginum 
angehört. 

In der Handschrift folgt auf Bl. 145 v —147 r des Facsimiles das 
Offizium In festo Beatae Mariae Virginis: Van unser urowen tu 
legtmisse, dessen Anfang der Herausgeber S. 162 f. abdruckt. Alle 
Bestandteile des Offiziums (lies bei Rooth Johannes videns , nicht iudeus 1) 
finden sich im römischen Brevier hier oder bei der Verkündigung 
wieder, ausgenommen das Stück: Wi gelouet den erschengele gabriele 
die hiliglichen wesen angesprochen, wi gelouet dinen büc van me hiligen 
geyste beuangen. de ungelucchige iude scame sic de cristus saget van 
iosephes siegte wesen geboren = Gabrielem archangelum credimus divi - 
nitus te esse affatum, uterum tuum de spiritu sancto credimus impraeg- 
natum; erubescat Judaeus infelix, qui dicit Christum ex Joseph semine 
esse natum (siehe z. B. R. Geete, Jungfru Marie Örtagärd [altschwe¬ 
disches Brevier] II 244 und im Übrigen 227 f. u. 253). Der Hymnus 
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Bl. 146 r (Rooth 163.6) Dat de erliche chor der tcissagen rnlener sanc 
ist ein wohlbekannter lateinischer: Quod chorus vatum venerandus olim, 
Dreves Hymnographi lat. II 206, der zuweilen dem Rabanus Maurus 
zugeschrieben wird. 

Die erste Homilie des Breviers am Tage Purificationis B. Ma¬ 
riae, Hs. Bl. 147 r f.: De iuncurowen urowen sig ein iuncurowe heuet 
Cristus gewnen . . . vtide ne hordenet nit (148 r ) findet sich im Homi- 
liar des Paulus Diaconus (Migne 93 c. 1461) wieder: Exsultent vir- 
gines: Virgo peperit Christum ... et non audierunt (c. 1462.85). Die 
folgende: Secundum Lucam. Omelia venerabilis Bede presbiteri Bl. 150 
nach Rooths Inhaltsverzeichnis ist augenscheinlich Bedas Homilia in 
purificatione B. M. V. (zu Lucas 2. 2i; Migne 94 c. 79): In illo 
tempore postquam impleti sunt dies purgationis ejus etc. Das geht 
aus dem Anfang von Bl. 151 v des Facsimiles hervor: in me agten dage 
besnide se er kint = in die octavo circumcideret puerum (Migne c. 79.26). 
Die Homilie schliesst auf Bl. 152 r : werden undergedan den gesotten 
ewdingen des ewen = legalibus subdi institutis (Migne c 79.69). Der 
Rest des Offiziums, bis Bl. 154 v : Tu vnderen (ad sextam) Bl. 153 r ; 
Nona, ib. v ; Tu der vespere Bl. 154 r enthält bekannte Antiphonen und 
Kollekten, an denen ich hier voriibergehe. 

Auf Bl. 154 r : Su ein maget sal enfan — Ecce virgo concipiet , 
Esaias VII14 setzt das Offizium In annuntiatione B. Mariae Vir- 
ginis ein. Der Hymnus: Oot grute di des meres sterre, godes moder 
ist offenbar gleich dem bekannten Ave maris stella Dei mater alma 
Dreves Analecta hymn. II 39 , der mit Unrecht dem Venantius Fortu- 
natus zugeschrieben worden ist und noch in dem Marienoffizium des 
Tages steht. Die Homilie Bl. 155 r : Allerleuesten uns is tucumende 
hudigen de getcunschende dag ist der Sermo de annuntiatione domi- 
nica des Augustinus: Adest nobis dilectissimi optatus dies (Migne 39 c. 
2104) — Bl. 161 v Tu der uespere tu der upvart (siehe Rooths Inhalts¬ 
verzeichnis) gehört dem Offizium In vigilia ascensionis an. 

Bl. 166 v —168 r , mitten in einem Sermon beginnend, den ich 
nicht identifizieren kann: unde de forme enfangen des cnegtes dar an 
tu uodene u. s. w. gehören dem Offizium In assumptione B. Mariae 
Virginis an. Die Kollekte Bl. 167 v : De erliche hogtit herre des dages 
findet man bei Migne 151 c. 897 wieder: Veneranda nobis Domine 
hujus diei festivitas. 

Bl. 168 r : De nativitate Domine nostre (vgl. Rooths Inhaltsver¬ 
zeichnis): Stant up yle diner min urontinne etc. = Surge amica mea 
etc. Cant. Sal. II 10 ff. — Bl. 177 r (vgl. Rooths Inhaltsverzeichnis): 
In middewinteres auende vesper = In vigilia nativitatis Domini. 

Bl. 180 v —182 r : uote uppe den bergen des de dar cundiget u. s. w. 
fallen ins Offizium In nativitate Domini. Die auf Bl. 181'be¬ 
ginnende Homilie: De bortliche dag unses herren von der Sache etc. 
= Natalis Domini dies ea de causa etc. findet sich im Homiliar des 
Paulus Diaconus Migne 95 c. 1169 („Ex Isidoro“). Die auf Bl. 
181 v —182 r : Unse losere is hudigen geboren allerleuesten ist der Sermo 
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des Leo Magnus De nativitate dominica: Salvator noster dilec- 
tissimi hodie natus est Migne 54 c. 190, der in der zweiten Nocturne 
am Weihnachtstage gelesen wird. 

Bl. 190 v : Pascha avende und 195 r : Tu pinkest auende (vgl. 
Rooth, Inhaltsverzeichnis) enthalten Teile der Offizien In sabbato 
sancto und In Vigilia Pentecostes. Zwischen Bl. 202 und 203 
findet sich nach Borcbling, Dritter Reisebericht S. 106 eine Lücke, 
Bl. 21Ö V gehört dem Officium Defunctorum an. 

Bl. 211 r (Abdruck bei Rooth S. 163 f.) ist nach dem Facsimile 
zu lesen: Deus in adiutorium ... festina. Gloria patri etc . (Psalm 69. a 
und die Doxologie) Tu prime ymnus. Das Tome opgegangen deme 
sterede des leygtes — ein unglaubliches Sammelsurium ohne die latei¬ 
nische Quelle — ist der noch gebräuchliche Hymnus in der Prim des 
Sonntagsoffiziums: Jam lucis orto sidere von unbekanntem Verfasser. 
Hesunge Rooth 163.33 ist eisinge horror; cundiget 163.36 ist mhd. 
kündecheit superbia. 

Der Herausgeber druckt zum Schluss aus dem letzten Blatt 
(218 v ) der Handschrift den Mittwinterhymnus: Uan der uestene der 
sunnen upgange ab. Hier hätte er nicht übersehen sollen, dass dies 
der wohlbekannte Hymnus des Sedulius: A solis ortus cardine (Dreves, 
Hymnographi lat. II 51) ist, da Borchling in seinem Reisebericht darauf 
aufmerksam gemacht hat. — unurowen Rooth 164. 23 ist für iuncvrowen 
puellae verlesen oder verschrieben worden. 


Die heutigen 

und die Merseburger Zaubersprüche. 

Von Emil Mackel in Hildesheim. 

Die auf niederdeutschem Boden so zahlreich umgehenden Be¬ 
sprechungsformeln und Zaubersprüche, die beim ‘Böten’ und ‘Stillen’ 
gegen Seuchen, Entzündungen, Blutungen, überhaupt gegen Krank¬ 
heiten aller Art von Mensch und Vieh gebraucht werden, muten den 
neuzeitlichen Menschen oft albern und lächerlich an. Und doch haben 
manche von ihnen ein hohes Alter und können sich ehrwürdiger 
Ahnen rühmen. Ihre ersten Anfänge reichen in die heidnische Vorzeit 
der Germanen zurück; ihre Urbilder sind die Beschwörungsformeln, 
die wir zu den ältesten Denkmälern unseres Schriittums rechnen, sind 
die Merseburger Zaubersprüche und der Lorscher Bienensegen, von 
denen der letztere insofern ihr besonderes Vorbild ist, als er die erste 
Umbildung in christliche Anschauungen zeigt. Es liegt mir ferne zu 
behaupten, dass die Hunderte und Aberhunderte von Bötesprüchen, 
die es gibt, alle in die heidnische Vorzeit zurückreichen. Es gibt 
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dazwischen aber solche, die Kennzeichen tragen, welche auf ein hohes 
Alter ihrer Urform schliessen lassen. 

Von den nd. Bötesprüchen sehe ich folgende als alt an: 

1) solche, die wie die Merseburger Zaubersprüche einen epischen 
Eingang haben. 

2) solche, in denen Christus, die Mutter Maria, die Apostel oder 
andere Heilige als Nothelfer angerufen werden. 

3) solche, die das alte plattdeutsche Gewand behalten oder es 
nachweislich (aus den Reimen) ursprünglich gehabt haben. 

Es sei mir gestattet, zu jedem der 3 Punkte ein paar kurze 
Bemerkungen zu machen. 

1) Ich hatte schon Nd. Jb. 37 S. 71 einen Zauberspruch aus 
der Prignitz angeführt, der anfängt ‘Petrus und Paulus gingen zum 
Bruch’ und darauf hingewiesen, wie auffallend dieser Anfang an den 
Eingang des 2. Merseburger Zauberspruchs erinnert: Phol ende Wuo- 
dan vuorun zi holza. Ich möchte noch die epischen Eingänge fol¬ 
gender Prignitzer Beschwörungssprüche hervorheber, die mir inzwischen 
bekannt geworden sind: 

Es standen drei Mädchen an einem Fluss, 

Die eine wusch, die andere wrang, 

Die dritte langte auf den Grund, 

Damit stillte sie das Feuer und den Bermgrund. 

(Bermgrund = Ausschlag im Gesicht.) 

Die Mutter Maria ging an den Strand, 

Drei Briefe hatte sie in der Hand, 

Der eine war schwarz, der andere verschwand, 

Mit dem dritten besprach sie das laufende Feuer und den kalten Brand 

Zu 2). Schon im Lorscher Bienensegen sind Christus und die 
heilige Maria an die Stelle der heidnischerf Gottheiten getreten. 

3) Es ist wohl verständlich, dass Bötesprüche, die so leierlich 
wie möglich auftreten wollen, seit dem 16. Jhdt. das hochdeutsche 
Gewand der Sonntagssprache angenommen haben. Es wäre aber 
unverständlich, wenn ursprünglich hochdeutsche Sprüche nachträglich 
das Gewand des werktäglichen Platt angenommen hätten. Daher 
dürfen Bötesprüche in plattdeutscher Sprache ohne weiteres als alt 
angesehen werden. Ich habe a. a. 0. S. 70 gesagt, dass ich in der 
Prignitz bisher nicht einen einzigen plattdeutschen Bötespruch auf¬ 
gefunden hätte. Seitdem sind mir einige bekannt geworden, z. B. 

(Gegen Flechten) dei wir (Weide) un dei flecht, 

dei güngen beir (beide) tou recht (Gericht) 
dei wir gewün 

dei flecht fäswün (verschwand). 

(Für Blutstillen) In döm tou Rom 

da steit ’n gdle blöm, 

dei gäle blöm dei blöut nick mm, 

blout stö still un blour nich mea. 

(Gegen Gicht) Dei gichtfrou un dei christfrou 

dei güngen beir nqt löpen wötä (nach dem laufenden Wasser) 
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dei christfrou gewün, 
dei gichtfrou fäswün. 

(Gegen die Sucht) iEikböm, ik klq§ di 

dei galsucht, dei plqflt mi 

dei leäsucht, dei lungensucht, dei tungensucht, 

um all dei ick nich nennen kann, 

dei benennt dei man, dei den döt secht an (ansagt) 

dät is Jesus Christ. 

Im Anschluss an den letzten Spruch soll noch auf eine weitere 
bemerkenswerte Übereinstimmung zwischen den Merseburger Zauber¬ 
sprüchen und den heute umgehenden Zaubersprüchen hingewiesen 
werden. Im 2. Merseburger Zauberspruch heisst es, Wodan habe 
besprochen 

söse benrenki, söse bluotrenki, 
söse lidirenki 

mit anderen Worten: alle vorkommenden Verrenkungen. 

Auch heutzutage werden bei Besprechung einer Krankheit in 
den alten Sprüchen gerne alle nur möglichen Erscheinungsformen einer 
Krankheit aufgeführt, in der Sorge natürlich, die Krankheit könne 
durch den Spruch nicht erfasst werden. Ausser dem oben stehenden 
Spruch gegen die Suchten führe ich noch folgende Sprüche gegen die 
Gicht und gegen die Rose an: 

Tragebaum, ich klage dir, 

Alle Jichten plagen mir, 1 ) 

die reissende, die brennende, die Knufferjicht, 
nimm du sie mir ab bei Tag und Nacht, bei Jabr und Tag, 
und trag sie bis zum jüngsten Tag. 

Ich still all die Rosen 

Als die Glocken klingen, 

als die Englein singen, 

als sie aufhören werden io Gottes Namen, 

all die Rosen verschwinden: 

Die Blatterrose, die rote Rose, die gelbe Rose, die braune 
Rose, die schwarze Rose, die blaue Rose, die Netteirose, 
die brennende Rose, die Enochenrose, die Blutrose, die 
Feuerrose, das heilige Ding. 2 ) 

Ich glaube daher nicht, dass Fr. Kluge recht hat, wenn er in 
seiner Schrift: Hildebrandslied, Ludwigslied und Merseburger Zauber¬ 
sprüche (Leipzig 1919) S. 82 meint, der Halbvers söse lidirenki (s. o.) 
sei überschüssiger Halbvers und vielleicht überflüssiger, junger Zusatz. 
Ich meine vielmehr, dass eher ein Halbvers, in dem noch eine vierte 
Verrenkung genannt wurde, ausgefallen ist. 


*) Der Reim hiess ursprünglich: di:mi. 

*) Die Rose hiess früher det Hillge, Nd. Jb. 32, 18. 
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Die Lautgruppe -tk- 
in niederdeutschen Familiennamen. 

Von Emil Hackel in Hildesheim. 

FKluge fühlt in seiner Deutschen Namenkunde (2. Aufl., 1917) 
S. 12 den Familiennamen Reckte) 1 ) auf das mhd. recke Krieger, Held 
zurück, stellt ihn also unter die Familiennamen, die dem Stand oder Berufe 
ihre Herkunft verdanken. Heintze Führt in seinem Buche Die deut¬ 
schen Familiennamen’ Reck(e) nicht unter der Namenswurzel räd- Rat 
an. Und doch geht der Name Reck(e) zweifellos viel häufiger auf die 
Koseform Redeke zurück als auf das mhd. recke , ahd. recko. S. 13 
der Namenkunde erwähnt Kluge bei den Berufsnamen Becker mit Recht 
die oberdeutsche Entsprechung Beck. Woher stammt aber der häu¬ 
fige niederdeutsche Name Beckl Dass er in manchen Fällen auf 
die nd. Form von ‘Bach’ bäk(e) w. zurückgeht, so dass Bäke, Beck 
Herkunftsnamen wären, soll nicht geleugnet werden, vgl. den nieder¬ 
fränkischen Familiennamen Thorbeke (= Zum Bache). Allzu häufig 
ist das sicher nicht der Fall, denn bäk(e ) ist ohne Bestimmungswort 
als Flurname selten, und Familiennamen, die mit bäke gebildet sind, 
sehen gewöhnlich aus wie Nettelbeck, Rohrbeck , Lambeck, Overbeck, 
Haverbeck, Müsebeck u. s. w. Als Hauptquelle für die nd. Namen 
Bäke, Beck muss Bedeke ( Bätke, Betke ) angesehen wei den, dass seiner¬ 
seits auf den Namensstamm badu- zurückgeht. Auch Heintze dringt 
unter bad- nicht bis Beck vor. Dieselbe Frage wie die an Kluge 
gilt übrigens auch für Andresen, Konkurrenzen in der Erklärung 
der deutschen Geschlechtsnamen, Heilbronn 1883, der S. 91 meint, 
der Name Böckh sei entweder = Beck und gehöre dann nach Ober¬ 
deutschland oder deute sich aus nd bök(e) Buche. Der nd. Name 
Böckh mag in einzelnen Fällen = Buch(e) sein; viel öfter wird er 
auf Bödeke zurückgehen. 

Bei einer Reihe von Familiennamen mit intervokalischem -ck-, 
-k- hat die Namenforschung allerdings erkannt oder doch stillschwei¬ 
gend angenommen, dass -ck-, -k- vielfach auf -tk-, -dk- beruht. Es 
war ja auch kaum möglich zu verkennen, dass Fricke, Tieck, Deeken", 
Lucke, Lücke (vgl. Lücking ); Göcke ( Göcking ) Umbildungen von Frie- 
deke, Tiedeke, Ludeke , Lüdeke, Gödeke sind. Aber man ist im all¬ 
gemeinen bei den häufigsten Namen und bei den fruchtbarsten Namens¬ 
stämmen ( fridu, liud-, hlüd-, god-) stehen geblieben. Wohl werden 
gelegentlich noch einzelne Namen dieser Bildungsweise richtig ge¬ 
deutet (so Muck Mück(e), Hacke , Rock , 'doch verkehrt oder einseitig 
Back und Bock bei Andresen, Konkurrenzen S. 66; so Bock , Heckei, 
Mücke bpi Bähnisch, die deutschen Personennamen, Leipzig 1910, 
der aber Rock bei hrod- nicht erwähnt und Wecke nicht zu widu 


2 ) Der Personenname Recko findet sich schon im 9. Jahrh. 
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stellt). Die Regelmässigkeit dieser Nam< nbildung aus Stämmen, 
die auf -d, -t nach Vokalen ausgeheu, ist jedoch nirgends erkannt 
worden. Sie besteht aber, wie aus der folgenden Zusammenstellung 
hervorgehen dürfte. 

Stamm bädu (Kampf) — Badeke, Bedeke, Balke, Betke — Back, Baak , 

Beck , Bäke, Peek. 

„ böd- — Bodeke, Bödeke, Botke, Boedke — Bock*), Bövkh, 

Böckel 2 ). 

„ göd- (nicht auch göd?) — Gödeke, Gädeke, Gotke, Götke — Göck, 

Göcking, oberd. Geck. 

„ hddu (Kampf) — Hadeke, Hedeke, Hatke , Hetke — Haak, Hake, 

Hacke, Heeke, Hecke , Häkel, Hackel. 

„ hlüd (berühmt) — Klodeke — Glocke, Klacke, Kluck. 

„ mat$) (< mäht) — Mateke, Matke , Metke — Mack, Maak, Macke , 

Mecke, Mackel, Meckel, ( Möckel). 

„ höd (uhd. huot, Fürsorge, Wache) — Hödeke *), Hödke — 

I/oä;, Hock. 

„ möd (ahd. mwotf) — Modeke, Motke, Mutke — Mogk, Mücke, 

Möckel. 

„ nldh — Nideke ■— iWcfc. 

„ — Badeke , Bedeke — Baak, Bäke , Becke. 

„ röd (< hröth Ruhm) — Bodeke , — ifoefc. 

„ uddu (Wald) — Wedeke, Waetke — JFecA;, TFiec&e, JFec&m. 

Baak, Bäke, Böckh, Haak, Hake, Heeke, Häkel, Maak können ihren 
langen Vokal nur durch die sog. mnd. Tondehnung erhalten haben. 
Da diese nur Vokale in offener Silbe erfasste, so ist der Vokal ge¬ 
längt worden zu einer Zeit, als diese Namen noch Badeke , Bedeke , 
Bödeke, Hadeke, Hedeke, Mateke lauteten, also -e&e < jVbo noch unver¬ 
kürzt erhalten war. Der Vokal in den Namen iföcfc, Mogk, Möckel , 
Becke, Bock, Weck(e), Wecken ist kurz geworden, nachdem das 
e vor. -eke gefallen und damit der ursprünglich lange Stammvokal vor 
Doppelkonsonanz getreten war. Der kurze Stammvokal in den Namen 


*) Natürlich treten auch der Tiername und der Hausname Bock in Wettbewerb. 

2 ) WSeelmann hätte, um zu zeigen, dass die Deminutivb’ldung auf -el 
auch im Nd. lebendig war, Nd. Jh. 45, S. 18 ff. auch die nd. Familiennamen auf 
-el ins Feld führen können 

s ) Dass mat frühzeitig für mäht eingetreten ist, beweisen die mit dieser 
Namenswurzel gebildeten altfranz. und provenzal. Namen. Afrz. Maheut, Muhaut 
(= Mathilde, Les Enfances Ogier v. 268) erklärt sich nur aus Matild, dadurch, 
dass intervokales t gefallen ist. Mathild aber muss bereits im 6. Jahrh. auf¬ 
genommen sein, denn in diesem Jahrh. beginnt die Etweichung des intervokalen t 
zu d auf französ. Boden, die dem vollständigen Ausfall im 12. Jahrh. vorhergeht. 
Dass muht auch für männliche Namen verwandt wurde, beweist der atrz. Name 
Mafreiz (Gir. de Rons illon v. 3872) < Matfridus Matfrid und nicht ' Maginfrid , 
wie Bähnisch S. 34 will, dürfte auch die Quelle des Familiennamens Mtffert sein. 

*) Hödeke ist iler noch oft genannte Name des Schutzgeistes der Winzenburg 
bei Lamspringe. Der Name wird fälschlich als ‘Hütchen’ gedeutet. 
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Back, Beck(e), Bock , Böckel, Göck, Hacke*), Hecke, Hackel, Glocke, Klocke, 
Kluck, MacJc(e), Mackel , Meckel , JFeeÄ:(e), Wecken lässt eine doppelte 
Deut uns» zu. Entweder geht er auf solche älteren Namenformen zu¬ 
rück, in denen der m betonte Mittelvokal (e) zur Zeit des Eintretens 
der Tondehnung schon ausgefallen war (. Badke, Bädke, Bodke, Godke, 
Hadke, Hädke, Klodke, Matke, Wedke ), sodass die Stammvokale gar- 
nicht gelängt werden konnten, oder aber bereits gelängte Vokale sind 
nachträglich wieder gekürzt worden, nachdem sie durch Ausfall des 
mittleren e vor Doppelkonsonanz zu stehen gekommen waren, vgl. 
Nd. Jb. 32, 21. Die Entwicklung wäre also entweder Mdteke, Mdtke, 
Macke oder Mdteke, Maieke, Mdtke, Mdtke, Macke. 

Jeder weiss, dass neben den Namenformen mit -&, -c& auch die 
ursprünglichen mit -cK-, -tfÄ> erhalten geblieben sind. In diesen Namen 
tritt -tk- mundartlich in den Formen auf, die es auch sonst aunimmt, 
d. h. in den westelbischen Gegenden 2 ), in denen ajch sonst tk > tj wird 
(lütje < lütke, metjensommer < mätkensommer) als tj , vgl. Tietjens , Deetjen, 
Met je, Wätje. Es handelt sich bei diesem tj um eine besondere Art 
der Angleichung. -£&- ist insofern eine harte, d. h. unbequeme Laut¬ 
verbindung, als ja die Artikulationsstellen von t und k sehr weit von¬ 
einander entfernt liegen. In tj tritt k palatalisiert auf, d. h. die Ar¬ 
tikulationsstelle hat sich nach vorne, der des t zu verschoben. In 
den Namen mit k, ck (Baak, Recke, Macke) ist volle Angleichung ein¬ 
getreten, wenn man nicht annehmen will, dass t vor k zur Erleich¬ 
terung der Aussprache einfach ausgefallen ist. Hier ist nun auf eine 
bemerkenswerte Erscheinung hinzuweisen. Wenn sonst, auch in Vor¬ 
namen, in den ostelbischen nd. Mundarten volle Angleichung in der 
Lautverbindung -tk- eintritt, so ist sie progressiv, d. h. -tk- wird zu t, 
lütke > lütt(e), bqtken > bqten, mätken > mäten, Gretken > Greten. S. dazu 
Nd. Jb. 32, S. 40 und vor allem Agathe Lasch ‘Zur Chronologie 
von -tk- > -t(t)- in der mecklenb -vorpomm. Ma.’, Ztschr. f. dtsch. Maa. 
VII, 5. 166 ff. In den Familiennamen derselben Maa. aber tritt 
gewöhnlich rückwirkende Angleichung ein, d. h. -tk- wird zu k. ck. 
ALasch hat festgestellt, dass der Lautwandel von -tk- > t(t)- im 16. 
Jahrh. einsetzt; -k, ck- < -tk- ist schon früher. Ich möchte darüber 
erst Genaueres sagen, wenn ich die oben aufgeführten Namen, die 
ich bei alteingesessenen niederdeutschen Familien, namentlich vom 
Lande, gesammelt habe, auch noch urkundlich belegt habe. Da sich 
das noch jahrelang hinziehen kann, so habe ich es iür richtig ge¬ 
halten, das Ergebnis schon jetzt etwaiger weiterer Erörterung zu 
unterbreiten. 


*) Um 1600 heisst ein Bauer in Büttel Hacke Betken. Der Vorname Hacke 
kann nur aus Hadeke < Hadumär entstanden sein. 

2) Es handelt sich um friesische und südhannoversche Maa; die Grenzen 
sind noch nicht hinreichend festgestellt. 
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Beiträge zum mnd. Wörterbuche III. 

Von Otto Schütte in Braunschweig. 

Die Wörter, die ich im Folgenden mitteile, stammen aus den 
Verpfändebüchern der Stadt Braunschweig, zum grössten Teile aus 
denen der Altstadt, die unter den fünf Weichbildern durch ihre Grösse 
und Bedeutung hervorragte. Sie beginnen um das Jahr 1530, also 
bereits in einer späten Zeit, und man kann sich daher nicht wundern, 
wenn das Hochdeutsche schon Einfluss auf manche Wörter gefunden 
hat. Kommt doch 1563 in einer niederdeutschen Urkunde die hochd. 
Form „heimgesucht* vor und zwar in einer Bedeutung, die vielleicht 
auf hochdeutschen Einfluss zurückgeht. Es steht da nämlich: or 
broder [is] van dem almechtigen mit swerer krankheit gnediglichen 
heimgesucht. Anderseits Anden wir im J. 1543 die ganz ndd. Form 
„kratt“ = Widerrede, während Lübben-Walther nur kratz anführt. 


abeschetlich 1538 abfindlich (ome 
hebbe sin vader to einem abe- 
schetligen brutschatte mede ge- 
louet twintich gülden), 
aferue 1557 Aberbe. 
alfindinge 1548 Abfindung (to aff. 
etliker schulde). 

afmeigen 1549 abmahn (twe mor¬ 
gen garsten afm.). 
afvordenen 1561 abverdienen. 
ankubbelse 1655 Anbau (ein rum 
mit einem kleinen a. mit einem 
halven dake). 

annominge 1543 Annahme. 
antastich 1538 ergreifend (mit ge- 
geuender und antastigere band 
uns angelouet). 

anwaldinne 1556 weiblicher Anwalt 
(des erbarn Turban Wilde hus- 
fruwe alse ein fulmechtige a,). 
beargwanigen 1563 beargwöhnen. 
berlager 1574 Bierlager. 
beirseue 1577 Bier sieb. 
bendelos 1538 reiflos, mit losen 
Bändern (budden wol gebunden, 
nicht stafflos edder b.). 
beoldert 1563 gealtert. 
bereit 1540 Barett. 
besunderlig 1550 sondern (darinne 
schollen ome mine erven nicht 


hinderlig, b. furderlig und hulp- 
lig sin). 

betochen 1552 beziehn (de boden 
up Michaelis b.). 
befeidinge 1540 Befehdung. 
befredigen 1563 befriedigen (he 
schal seines vorseten tinses be- 
frediget und betalet sin), 
bewarsam 1561 Gewahrsam. 
bindelhuue 1572 Haube, die man 
beim Kornbinden aufsetzte. 
biordel 1552 Nebenurteil. 
blekhus 1574 Bleichhaus. 
bomwulle 1562 Baumwolle. 
borgeschop 1560 Bürgschaft. 
borgewis 1565 als Bürge. 
bornegang 1563 Gang zum Brun¬ 
nen (hus samt einer frieu por- 
ten u. b.). 

brutdwele 1568 Handtuch der Braut. 
bruttafelgelt 1561 Brauttafelgeld. 
bruttauwe 1571 Brautausrüstung. 
bruttuch 1573 Brautzeug. 
buckeltunne 1568 Buckeltonne. 
buholt 1563 Bauholz. 
bulschop 1561 Buhlschaft , Buhlerin 
(Curdt Kracht mit siner b.). 
burgrosse 1553 Bauer• oder Bür¬ 
gergroschen? 

bussenlade 1568 Lafette? 
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butepenning 1555 Beutepfennig (so 
he ome den besten butepenning, 
so in der taschen gewesen, schen¬ 
ken wolle). 

deinst 1552 dienlich? (dem andern 
don, wat one d. und let is) 
ebenso 1554. 

dempekule 1577 Dämpfgrube (in 
der Brauerei, wohl zum Dämpfen 
des Malzes) 

dochterman 1568 Schwiegersohn. 
dumpemi 1573 dumpf er Raum (dat 
he an dem ledder, wen id len- 
ger im keller und im d. liggen 
scholde, schaden liden moste), 
dwerstig 1553 Quer stieg. 
eckgarde 1561 Eckgarten , vgl. ort¬ 
gar den. 

egendomichlick 1575 eigen (dat hus 
e. verlaten). 

eheberedung 1549 Eheverschrei¬ 
bung. 

entslichten 1549 schlichten. 
enthanthauen 1533 befreien (Lu- 
deke Sesen kindere wellen Cil. 
Vechelde des huses und kopes 
haluen ok der betalinge e.). 
entfriunge 1551 Befreiung , Ablö¬ 
sung (de wedewe schal dat hus 
mit der ersten helfte des kop- 
geldes entledigen und entfrien; 
wurde se aber de entfriunge 
nicht don). 

erenrorig 1566 ehrenrührig. 
ereruen 1563 erben. 
erkoft 1566 erkauft (van sinem 
erkoften wonhuse). 
erricheit 1538 Streitigkeit (alle e., 
so gesweuet heft, upgehauen). 
erffall 1540 Erbteil (vor oren ve- 
derligen e.). 

erfgerechticheit 1538 Erbgerechtig¬ 
keit. 

erfkopgeld 1546 Erbkaufgeld. 
eticktunne 1577 Essigtonne. 
gangbar 1553 gangbar (g. munte). 


gartmester 1576 Gartenmeister (g. 
to Zelle). 

gebruker 1544 Benutzer (de g. des 
garden). 

gehenk 1545 Anhängsel. 
genochsamlik 1542 genügend. 
gesmelt 1540 Geschmelz (twe ge- 
smelte als ein sulveren und gül¬ 
den gegeuen). 

gerichtsbok 1559 Gerichtsbuch. 
gerichtsbref 1559 Gerichtsbrief. 
gerichtsschin 1555 Gerichtsschein. 
gerichtsvogt 1563 Gerichtsvogt. 
gever, n, 1553 Gefahr, ane alles 
gever von ungefähr, ohne böse 
Absicht. 

gefruntschapp 1538 Verwandtschaft. 
godtselig 1541 tot. 
gropengut 1563 irdenes Geschirr 
oder Metall. 

halfgut 1568 Halbgut (schottelen¬ 
gut, des meren deil van den 
scbottelen h. is). 
halsdok 1562 Halstuch. 
handbiel 1568 Handbeil. 
hantdok 1562 Handtuch. 
hantschrift 1533 Handschrift (de 
h, vormeldet). 

handtasten 1546 die Hand geben 
(tosage mit handtaster truwe 
gedan; handtaster steht sicher 
für handtastender, denn sonst 
steht mit hantgegeuener oder 
hantgegeuender tr.). 
hartwigskrone 1559 Krone aus 
Hirschgeweih. 

heimkumst 1553 Heimkehr. 
hengig 1556 anhängig (vor Ge¬ 
richt). 

henkomen 1559 Auskommen (se 
willen orer swester de liftucht 
vorbetern, darmit se ein erlick 
h. hebben schall), 
henstellige 1539 Hinstellung , An¬ 
trag (de gebreke sind in der 
gude up h. beider partie afge- 
handelt). 
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henfurdert 1551 hinfort. 
himmetlaken 1554 Hemdtuch. 
hinderbuw 1573 Hinterhaus. 
hinderhof 1541 Hinterhof. 
binderhus 1568 Hinterhaus. 
hypaterenn 1539 verpfänden (hus 
hypateret und vorunderpendet). 
holtdelung 1564 Holzteil. 
hoppenhimpten 1572 Hopfenhimp- 
ten. 

hoppenkorf 1577 Hopfenkorb. 
horenwagen 1559 Hurenwagen (bei¬ 
de se sik henfurder nicht erligen 
und worde den h. wider driuen). 
hosenbant 1540 Hosenhalter (vif 
par siden hosenbende mit gül¬ 
denen knopen). 
hotfilter 1536 Hutmacher. 
hovetsumma 1552 Hauptsumme. 
hovetvorscbrivung 1552 Hauptver¬ 
schreibung. 

hüte 1540 heutig (de h. donredach). 
hutig 1533 heutig. 
inernen 1557 einernten. 
inkrigen 1553 einkriegen, einge¬ 
fahren haben (so balde he den 
garsten inkricht), 
inschriuinge 1543 Einschreibung. 
jegenkarf 1549 Gegenkerb, -rech- 
nung (de beklagede vormende 
ein j. to hebbende). 
kannengut 1568 Kannengut. 
klagewis 1552 klag weise. 
klederborste 1540 Kleiderbürste. 
klegerinne 1552 Klägerin. 
knisteuel 1562 Kniestiefel, ein bis 
zum Knie reichender Stiefel. 
koledder 1564 Kuhleder. 
kolkelle 1577 Kühlkelle (in der 
Brauerei). 

koelpot 1563 Kühltopf. 
koperinne 1569 Käuferin. 
kopmanswerk 1561 = kopmansgut 
(dat it geklagte ledder nicht 
alle k. gewesen were). 
kopperbusse 1568 Kupferbüchse 
(k. to geten). 


kopperngut 1568 Kupfergut. 
kopzedel, f., 1541 Kaufzettel. 
kramvat 1540 Fass mit Kramgut, 
z. B. Hosenband, Kleiderbürsten, 
wollenem Band. 

krigesch 1547 kriegerisch (dat geld 
is dorch vorhinderinge dusser 
itzigen krigeschen schefte vor¬ 
bleuen), 

krigesrustung 1568 Kriegsrüstung. 
krigsvorwant 1552 Teilnehmer am 
Rechtsstreite (he will Pawel 
Klinginan und ßarw. Reineken 
und ore kriegsvorwanten und 
eruen der 75 gülden gequiteret 
hebben). 

lemnis 1556 Lähmung. 
lergeld 1552 Lehrgeld. 
lerjar 1559 Lehrjahr. 
lertit 1552 Lehrzeit. 
lifschwin 1563 Schwein zum Le¬ 
bensunterhalt. 

marketkop 1568 Marktpreis (de 3 
scheppel korns schullen jerliges 
na dem m. in geld gerekent 
werden). 

medebewillunge 1536 Mitbewilli¬ 
gung. 

meigerwis 1556 nach Meier Weise 
(den kamp Haüs Ludeken m. 
negen jarlank under den ploch 
gedan) 

middelbant 1540 Band mittlerer 
Güte. 

missiengut 1568 Messinggut. 
misVorstand 1548 Mißverständnis 
(de m. is gehört, upgehauen und 
vordragen). 

mithandeler 1538 Vermittler (tugen 
und mithandelers dusser vor- 
dracbt). 

multebudde 1638 Malzbottich. 
multebus 1577 Malzhaus. 
multerla-. e 1554 Mälzergelage, Malz¬ 
bruderschaft? (de oldesten des 
erligen multerlages). 
mummenvat 1568 Mummefaß. 
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neddergericht 1561 Untergericht. 
nepken 1550 Näpfche%. 
nerenkreigen 1559 Nierenkrähen? 
(umb fsftig daler vordent Ion, 
so se van wegen n. to betalende 
togesecht). 

neuenhus 1563 Nebenhaus. 
nichtbetalunge 1555 Nichtbezah¬ 
lung, Bezahlung (der n. sumich). 
nichtholdung 1558 Nichthaltung. 
nicbticli 1562 nichtig (de vorschri- 
uinge schall n. und doet sin), 
nichtigen 1543 tilgen (alles up- 
gehauen, genichtiget und los- 
geseclit). 

notfall 1570 Notfall. 
nothaftichliken 1541 notwendig. 
ortgarrlen 1576 Eckgarten. 
ossenledder 1564 Ochsenleder. 
palkedde 1563 Pfahlkette. 
panserbudel 1540 Panzerbeutel 
(Bed .?) (sestein dossiu panser- 
budele). 

pantbar 1551 pfandbar. 
pargemenen 1575 pergamenten (p. 
bref). 

pipenborer 1576 Brunnenmacher. 
pipenhere 1579 Röhrenherr, Was¬ 
serleitungsherr. 

pipenordenunge 1579 Ordnung der 
Röhrenleitung. 

plochacker 1568 Pflugacker. 
rechtsforderunge 1550 Rechtsfor¬ 
derung. 

richteskostunge 1559 Gerichts¬ 
kosten. 

linckharnesch 1559 Kettenpanzer. 
rustkeste 1559. Waffenkiste. 
sasen 1567 Gerät? (den lioppen 
will he plucken und ut dem s. 
tometen). 

sakweldinne 1557 Selbstschuldnerin 
(Marg. Remmers heft vor de 
tinse als ein rechte sulfschul- 
dige und s. gelouet). 
sakwoldig 1558 selbstschuldig (sulf- 


schuldige und sakwoldige bür¬ 
gen). 

schapsklocke 1580 Schafglocke. 
scherwant 1574 Scheidewand (de- 
wile twischen dem huse und der 
bode etlicke scherwende to bu- 
wende van noden) scherwant 
oder giebel (1605). 
schinbarlik 1560 offenbar. 
schottelengut 1568 Schüsselgut, ir¬ 
denes Gut? 

schottfat 1556 Faß in der Brauerei 
(twe brupannen und ein koppern 
sch.; ein seybudden samt dem 
kessel, so anstatt des Schott¬ 
fasses steht (1591). 
schraffstirken 1570 was für ein 
Gerät? (ein klein anebolt und 
2 sehr, herutgeuen). 
schultvorschriuunge 1562 Schuld¬ 
verschreibung. 
seibudde 1577 Seibottich. 
snelreinen 1559 Schnallriemen (dat 
sulver so am degen und sn.). 
stalisern 1562 Stahleisen. 
staff 1 08 1538 stablos, mit losen 
Stäben (s. bendelos). 
sulfschuldig 1558 selbstschuldig (s. 
sakwoldig). 

in sunderheit 1551 besonders (ge¬ 
dachte partie hebben alle punkte 
semptlich und ein ider in s. be¬ 
willigt). 

suthalue 1541 Südseite. 
taschenrinck 1562 Taschenring. 
teinmenne 1541 Zehnmänner. 
twispandig 1537 streitig (in tw. 
Sachen). 

unangefochten 1550 unangefochten. 
underblock 1538 Unterblock (an 
seibiidden, holtern und under¬ 
blocken). 

underpendinge 1547 Pfändung? 
unenigunge 1534 Zwist. 
unerlecht 1575 unbezahlt. 
ungeborget 1542 ungeborgt. 
uugenegelt 1554 ungenagelt. 
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unnachdeilich 1561 unschädlich, 
ohne Nachteil. 

unnachlessig 1553 unverzüglich. 
unupgesecht 1552 unaufgesagt. 
unutgeklagt 1557 unausgeklagt. 
unvordorven 1538 unverdorben. 
unvorgriplich 1563 unvorgreif lieh, 
ohne jemandem vorgreifen zu 
wollen (des rades strafe und 
broke u.). 

unvormogend 1563 Unvermögen, 
Mangel an Vermögen (he hat ge- 
meltes Ambrosius u. angesehn). 
unvormogenheit 1554 Mangel an 
Vermögen. 

unvormogens 1562 unvermögend. 
unvorslagen 1567 unverschlagen, 
von gutem Schlage, vollwichtig 
(gude gangbare u. jochimsdaler, 
vgl. jochimsdaler gut van slage 
und ful van gewichte 1576). 
unvortinset 1549 unverzinst. 
upschopp 1540 Aufschub. 
utdrucklick 1559 ausdrücklich. 
utkoment 1559 Auskommen (dat 
se van veftich gülden ein u. 
nicht hebben mochte), 
fateltrechter 1583 Faßtrichter (in 
der Brauerei ). 

vattvulich 1538 faßfaul, übel nach 
dem Fasse riechend (nein vat 
schall bentlos edder vulvetich 
sin und oft dar welke vattvulich 
scholden sin). 

vorbedenkung 1553 Vorbedenken 
(up flitige v.). 
vorbidde 1543 Fürbitte. 
vorbuting 1565 Verkauf (und ist 
bi dusser v. und kope gewest), 
vorkoperinne 1558 Verkäuferin. 
Vorsorge 1538 Vorsorge. 


vorsprunck 1550 Vorsprung, -recht 
(VOs vordleinde einen v. vor den 
andern twen brodern to heb- 
bende; er bekommt in Wirklich¬ 
keit bei der Erbteilung das beste 
Bett voraus). 

vorsulvern 1562 versilbern (seven 
steine dar men mede vorsulvert). 
vortinsing 1562 Verzinsung. 
vortolagen 1559 versteuern (dat 
hus vorschoten und v.). 
vorfrien 1544 durch Heirat in eine 
andere Hand geben (oft dat hus 
vorandert ofte vorfriet woide). 
vorwissenheit 1553 Gewißheit (des 
to einer v.). 

frennel 1540? (es steht unter Kram¬ 
gut, twe bunt wullen fr.), 
friat 1551 Verheiratung. 
friatsake 1551 Sache mit der Ver¬ 
heiratung (de Ir. hebben de her- 
ren laten bliuen). 
fruwesbild 1556 Frau. 
vulvetich 1538 faulriechend, s. vatt¬ 
vulich und vatich bei Lübben- 
Walther. 

vullentehung 1550 Vollziehung. 
vulstendichlik 1543 vollständig. 
wedderkarf 1558 Gegenrechnung. 
wedderkarflich 1540 gegenkerblich, 
auch auf dem Kerbstocke einge¬ 
schnitten, in Gegenrechnung (w. 
angetogen). 

werdtbüdde 1538 Würzbottich. 
wesseldreue 1563? (dre w.) 
wifsperson 1568 Weibsperson. 
windenseel 1547 Windenseil. 
witgar 1573 weißgegerbt (w. ledder). 
wulhandel 1556 Wollhandel. 
wulkop 1556 Wollkauf. 
wonhus 1559 Wohnhaus. 
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Zum Sündenfall. 

Von Ed. Damköhler in Blankenburg a. H. 

V. 115/6 (Krages Ausgabe) reimt das Subst. lenen auf gedreuen. 
Die Hs. bat leuent mit durcbgestricbenem t. Das Mnd. Wb. hat le- 
ven(t). Die Form lenen scheint sich nach meinen Beobachtungen auf 
den Reim zu beschränken und aus Reimnot gebtaucht zu sein, viel¬ 
leicht durch hd. leben begünstigt. Im Versinnern und in Prosa er¬ 
scheint nur die Form mit Dental und muss daher als die eigentliche 
mnd. gelten; sie reimt auch auf -en. Meine Beobachtungen beschränken 
sich auf den Sündenfall, Dat nye schip van Narragonien, das Drama 
Theophilus, Reinke de Vos nebst der kath. Glosse, Statwechs ger. 
Weltchronik, die Mnd. Beispiele, die Mnd. Paraphrase des Hohenliedes, 
Stephans Cato und Schachbuch. Nur in letzterem kommt lenen zwei¬ 
mal im Versinnern vor, während Cato im Versinnern nur levent bietet, 
und zwar 23 mal. 

V. 156 ist hs. alle scedelik richtig; allet kommt bei Arnold nicht 
vor, wohl aber allent , doch nur vor folgendem Relativ. Vor neutr. 
Adj. und Subst. begegnet nur alle : 30, 541, 1245, 1844. 

V. 653 ist hs. memende in nennende zu ändern. Vgl.; De doch 
nichtesnicht helft vorbort Tegen on edder nemende 1281. Der mach ick 
leider nicht geneten Edder nement van mynem gesiechte 3439. unde se 
noch Hinrik Steyn edder neymant van orer wegen , Mnd. Beisp. nr. 17. 
so dat he edder neymant van syner wegen , das. nr. 69. Daher wird 
auch V. 650 mit Sprenger Edder nemende st. jemende zu lesen sein. 

V. 711. Lucifer kan en weinich nicht scaden, 

Des en wolde god hir en bouen nicht staden. 

Sprengers und Krages Erklärungen befriedigen nicht. Hs. Lucifero 
711 halte ich für richtig, en weinich ist „eine Kleinigkeit“, „eyn 
cleyne scade u 706. Des 712 hat keine einleuchtende Beziehung. Ich 
beziehe es auf den Inhalt der Verse 708—710 und stelle V. 712 vor 711. 
Lucifers Ausstossung ist eine Kleinigkeit, die ihm nicht schaden kann. 

V. 847. Wat du, leue here, myt [ my ] wult 

Don, <en> wet ick, dat ock noch scült 
Nach dinem hilgen vorborgen rade 
Bevele ick my diner gotliken gnade. 

Alle dinck de sint dy wol bekant. 

Krage macht S. 223 V. 847 von en wet ick abhängig. Dann lässt 
sich aber das folgende dat nicht konstruieren, auch V. 850 schwebt 
in der Luft. Daher setze ich hinter 848 einen Punkt, lasse mit Hohn¬ 
baum (Korr. 34, 94) en fort und mache dat von wet ick abhängig. 
Gegen Hohnbaums Änderung des hs. och in oth spricht, dass in der 
Hs. niemals ch st. th verschrieben ist, wohl aber zweimal st. ck: 
dich 513 und ich 1882. Ferner kommt niemals oth , sondern nur id 
oder ed im Gedicht vor. Daher lese ich auch 111 mit Krage ock. 
Vgl. im Nnd. das bekräftigende ök in Einschiebseln wie: un dat is 
ök war. 


Niederdeutsches Jahrbuch XLVII. 
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V. 1120 lese ich: Nu sitte wy hir allene, Nicht mer wen armen 
mynschen twene. Vgl. 2442: Bat hus was nemende mer gemeyne Wen 
user twiger alleyne. 

V. 1153 lese ich mit Sprenger: Syn gegeuen frue, vgl. wente de 
erhenomede Metele were syn elike, rechte, gegevene husfruwe , Mnd. Beisp. 
nr. 44. S. 37. 

V. 1671 ist hs. ick en mote lichtig; auf einen negativen Befehls¬ 
oder Wunschsatz folgt gern ein Konjunktiv mit oder ohne en(ne) in 
der Bedeutung ‘es sei denn, dass; bevor; ohne dass’. Vgl. V. 2287 
ick en mote ; Zeno 962 He mote. 

V. 1697. Eck verste wol, dat ome neyn gudt scheyn en scholde. 
Das hs. vnste vol änderte Schönem, in verste wol , und Krage über¬ 
nahm diese hd. Form, ohne sie S. 34 zu erwähnen. Sie ist neben dem 
oft bei Arnold begegnenden vorsta zu beanstanden; ich lese wüste wol. 

V. 1720. Du schalt eynen arken bauen. 

Im Wörterverzeichnis gibt Krage mit Hinweis auf 1720 (!) und 1740 
arke nur als weiblich an, aber 1720 und 1758 steht eynen arken. Da 
das Wort sonst stets weiblich erscheint: 9 mal bei Arnold; 8 mal in 
Statwecbs Weltchronik — einmal, 303, ist das Geschlecht nicht zu 
erkennen —; einmal in der Mnd. Paraphrase des Hohenliedes, vgl. dazu 
Mnd. Wb.: so wird man 1720 und 1758 eyne lesen müssen, zumal da 
die Hs. ölter ein unberechtigtes n am Wortende aufweist und 1722 
das Fern, se sich auf eynen arken bezieht. 

Zu V. 1781—1791 bemerke ich: Hinter V. 1786 setze ich einen 
Punkt. Sprenger und Walther lesen mit Recht unse st. uns 1786. 
Wenn Sprenger es für möglich hielt, dass Arnold uns’ liff gesprochen 
habe, so findet diese Ansicht in der heutigen Mundart der fiir Arnolds 
Heimat in Betracht kommenden Gegend m. W. keine Stütze. 1787 
liest Spr. wan ‘weil’ und Walther lieber want st. hs. wat. Aber „Du 
fristest unser Leben, weil du wusstest, dass dieses grosse Wasser so 
bald kommen sollte“ gibt keinen befriedigenden Sinn. Ich lese mit 
der Hs. wat = wie sehr, bouen dat heisst „obwohl, trotzdem dass“; 
zu dem Beleg im Mnd. Wb. füge ich noch hinzu Die Chron. d. Stadt 
Braunschweig 358, 40. bereyt unde steht für bereyt mit Inf. Noa 
führt drei Beweise für Gottes unaussprechliche Gnade an, 1. Durch 
deine Gnade leben wir bei diesem Regen unter schützendem Obdach 
(schur) 1781—84. 2. Du erhältst uns auf dem Wasser am Leben 

1785/6. 3. Du wusstest sehr wohl,- dass dieses Wasser kommen sollte, 
trotzdem du dich unser erbarmen willst 1787—91 Statt der Aus¬ 
sage ist unter 3 die Form des Ausrufs mit wat gewählt. 

V. 1851. Eynen guden vreden wil eck setten. 

Hs. vrede ist richtig. Den Akk. vreden habe ich bis jetzt nur in den 
Gosl. Ratsordnungen v. ,1. 1444 (H. Z. 42,77) gelesen; er berechtigt 
nicht zur Änderung der hs. Lesart an unserer Stelle. 

V. 2034. Hyr vmme so ga my en wenich neger 
Dussen busch seyn is doch dyn begher. 

Die Änderung des hs. dy gher ist schon des Reimes wegen unannehmbar. 
gher muss Verstümmelung eines Wortes mit dem Ton auf vorletzter 
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Silbe sein. leb lese dy wegher „(eig. Komp, von wege) nützlich*, 
Mnd. Hwb. 568, Mnd. Wb. III, 647. 

V. 2117—2122 lese ich im Gegensatz zu Sprenger (Nd. Jb.14,150) 
und Krage folgendermassen: 

Ach here, welke geistlike meninge 
Is hir der werlde hy gegeuen, 

Dat ute deine bussche dat ewige leuen 
Der werlde to tröste komen schal, 

Eyn herde wesent, dar to eyn stal, 

Wan dat leuent is geborn? 

Die Antwort auf diese Frage wird nicht gegeben, so wenig wie wir 
den geistlichen Sinn von Abels und Abrahams Opfer 2123 ff. und 
2128 erfahren, herde wesent kann nicht ‘Hirtenwesen’, d. h. Christus 
in Hirtengestalt, bedeuten, da Christus weder als Hirt geboren noch 
Hirt gewesen ist und dies ewige. Leben erst geboren werden soll. 
wesent ist Inf. mit angehängtem t das bei Arnold mehrfach, nach n 
sogar 4mal erscheint. V. 219 ff. übersetze ich: „Dass aus dem Busche 
das ewige Leben der Welt zum Tröste kommen soll, (dass) ein Hirt 
und eine Herde ( dar to eyn stal) sein (soll), wenn dies Leben geboren 
ist (sein wird)*. 

V. 2142 1. Here st. Her. Ersteres bezeichnet den Herrn über 
jemand oder etwas, letzteres ist Titel, besonders der Adligen, Richter 
und Geistlichen, und zwar vor Namen und Standesbezeichnung. Die 
Anrede „Herr* lautet stets here , auch mit vorhergehendem Adj.: leue 
here. Daher lese ich 2831 Her konnich, 3654 Her vader , 2742 Edele 
here, her konnich. Oft ist nicht zu ersehen, ob here Subst. oder Adj. 
ist. 3726 ist entweder Here her vader oder Here vader , zu lesen, nicht 
Her vader , weil die Hs. kein unberechtigtes e am Wortende aufweist. 

V. 2652 lese ich: Des wil ick jw, werde frauwe, suluen scriuen 
In myn herte, dar schulle gy wol inne bliuen 

V. 2603 lese ich: Dat wil ick alle tyd gern don. Dem leuen gode 
ick uns beveyle TJnde geue uns beiden hir to deile. 

V. 3208. De herscup wil draden komen here 
Tho synem hilgen temple na beger. 

Auffällig ist die Wiedergabe von dominator 3206 durch herscup und 
unmöglich synem 3209 und sine 3211 in Bezug auf weibl. herscup. 
Darum ändere ich: De here scal vil draden komen here. 

V. 3322 ist hs. sine gnade richtig, schin don regiert den Akk., 
s. ausser Mnd, Wb. noch Zeno 23 und 284. Auch V. 3025 halte ich 
den Gen. nicht für richtig. 

V. 3404—8. Krages Einwendung (Korr. 37, 60) gegen meine 
Änderung von on in or (Nd. Jb. 41, 132) ist hinfällig, or habe ich 
selbstverständlich nicht von vorleisen , sondern von nicht abhängig ge¬ 
macht. Ebenso selbstverständlich kann ich on nicht auf den neutralen 
Sg. wesen beziehen. Der Wechsel von dem Sg. de arme 3404 und 
dem PI. den armen 3406 ist nicht anstössig, da hier nicht von einem 
einzelnen Menschen, Adam, sondern vom Menschen im allgemeinen 
die Rede ist, vgl. 1985 und 2086. 


5 * 
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Dass die Präposition hinter das Subst. oder Pronomen tritt, 
kommt im Nnd. mit Ausnahme von wäjen und halwer m, W. nicht vor 
und ist auch im Mnd. höchst unwahrscheinlich. Krage (S. 43) führt 
zwar aus Arnold drei Beispiele an: Den god my suluen vor beslot 1337; 
Edder der vulborde up gedacht 3569; Düt hebbe ick dy, here, van ge- 
screuen 3408. Solange sich die Möglichkeit einer anderen Erklärung 
bietet, wird man diese vorziehen müssen. 1334 fasse ich vor = 
früher. Was sollte vor my bedeuten? Für mich? Vor mir? Beides 
gibt keinen Sinn. 3369 hat die Hs. dar st, der. Ist dar, wozu up 
sehr schön passt, richtig, wie ich annehme, dann muss in vulborde 
ein Fehler stecken, schon weil denken up c. Dat. nicht nachweisbar 
ist. Ich lese statt dessen nuwerlde , dass auch 3567 steht: „Dass sie 
niemals sündlich Werk habe getan und vollbracht oder niemals daran 
gedacht“. Das dritte Beispiel vermag ich nicht zu erklären, aber 
dieser eine Fall berechtigt m. E. nicht zu der Kragescheu Annahme, 
und darum ist eine Änderung in der Wortstellung geboten, solange 
nicht ein besserer Vorschlag gemacht wird. 

Ferner lese ich: 79 to Vorstände geuen, wie 786 und 3177 steht; 
vgl. noch to erkennende geven, Mnd. Beisp. nr. 102. — 102 sinen und 
507 den, weil auch sonst hs. n st. m im Dativ beibehalten ist. — 
250 jn st. ju. — 307 eyn bäte. — 311 des st. de. — 377 der st. de. 

— 412 heff st. hefft, vgl. 514, 528, 1196 — 481 ynnichliken st. 
yunichliken — 554 dat , abhängig von bedacht. — 603 alle. — 675 
sitte wy. — 812 des syn gelick, vgl. Des sin gelik R. V. 4915; des sin 
rike Mnd Cato 325; Dess maria schal sin name syn Sünd. 3845. — 
1018 To iodute over myne bösen tust, nach to iodute folgt bei Arnold 
stets over: 586, 587, 630, 1013, 1014, 1321. — 1345 Unde wil don. 

— 1597 de st. le. — 1628 dat st. da. — 1704 an der st. an de. — 
1737 est st. eft. — 2174 dine, vgl. 3348 sine munt. — 2225 Wy schul¬ 
ten (uns) nicht frochten. — 2296/7 . . . soken: Dar st. Dat. — 2370/1 
Wes eyn bewonen ys, des louet me, Tut he sick dat af, (dat) deit om 
ice. Arnold verbindet louen nur mit dem Gen d. Sache: 978, 980, 
2231, 2610, 3104, 3614 u. ö. — 2424 Des en .. ; des st. dat ist häufig, 
besonders in negativen Sätzen, z. B. 1274, 2020. — 2715 drinke st. 
drinken. — 2840 vindende, vgl. wart körnende 2926, teert vorluchtende 
2927. — 2873 wil ick. — 2930 on st. un. — 3354 bewene od. r mach 
bewenen. — 2733 Höret, wu dat ick juck twey hyr scheide, unde nach 
dem Imper. ist unmöglich. — 304 nedder st, des sonst nicht zu be¬ 
legenden neyder\ Arnold bietet 2 nedden, 3 neder, 15 nedder. 

Im Nd. Korrbl. 36, 70 sagt Krage: „Wo ich ‘sonst’ den Vor¬ 
schlägen anderer gefolgt bin, ohne es anzugeben, wie Damköhler 
sagt, ist mir unbekannt“. Auf dieses Bekenntnis erwidere ich: Die 
betr. Vorschläge sind in den von Krage benutzten und als benutzt 
angegebenen Artikeln von Sprenger und mir im Nd Jb. 14, 148 ff.; 
15, 79 ff.; 16, 116 ff. enthalten und betreffen die Verse 545, 1452, 
1554, 1556, 1633, 2074. 
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Der Wagen und seine Teile. 

Von Friedr. Cammin in Gr. Lantow (Meckl.-Schwerin). 

Bei den gtoberen Ackerwagen sind zu unterscheiden: Blockwagen, 
Höltenassenwagen und Isernassenwagen. Beim alten Blockwagen hatten 
die Räder keine Reifen* die Felgen wurden nur durch hölzerne Nägel 
Däwel im Querschnitt der Felgen und Klammer aussen, Palten oder 
Lanschen (Laschen) zusammengehalten. Die Räder mussten deshalb 
äusserst stark im Holz sein. Diese Wagen sind jetzt ganz verschwunden, 
dagegen gibt es noch Höltenassenwagen. Diese haben eine massiv 
hölzerne Achse, auf welcher der Schamei und Drehschamei ruht. Die 
Schenkel dieser Achsen, auch Schinken genannt, sind mit breiten 
Schänen beschlagen. Als Verschluss dient ein Lünshaut , eine eiserne 
Kapsel wie ein Zilinderhut, doch konisch geformt. Durch diesen Lünshaut 
und zugleich durch den Schinken steckt man den Lünssticken , einen 
vierkantigen Bolzen, der oben einen beweglichen Ring hat, den man 
nach dem Hineinstecken über den Lünshaut klappt. Soll aus dem 
Wagen ein Austwagen gemacht werden, so kommt an die Vorderräder 
ein Lünsstaken mit Ring über dem Lünshaut, damit sich der Vorder¬ 
wagen drehen kann. Dieser Ring aus Eisen, in dessen Dill ein etwa 
4 Fuss langer, hölzerner Staken, am oberen Ende eine kleine Gabel 
Twehl steckt, wird auch Brill genannt. An den Hinterrädern ist an 
diesem Lünsstaken keine Brill, sondern eine Peik , der zugleich den 
Lünssticken ersetzt. In die Twähl des Lünsstakes legt man die Lüns- 
koppel , auch Koppellenk genannt, eine eiserne Kappel, an beiden 
Enden mit einem länglichen Ring und in der Mitte mit einem breiten 
gebogenen Blatt versehen. Der andere Lünsring kommt auf die Runge 
des Üreihschamel und hierin, also zwischen Runge und Lünsstaken 
legt ii an den oberen Baum der Austledder. Die Austledder hat hinten, 
vorne und in der Mitte eine Scheide , sonst im übrigen Trahmen 
(Sprossen) auch Spraten genannt. Zur Verlängerung des Austwagens 
dient der Langbom (Swäkspohn ist in Mecklenburg unbekannt). Zwei 
breite Austbred dienen als Unterlage. Über das volle Fuder wird ein 
Wäs'bom der Länge nach befestigt, ein kürzerer Vörbinner mit zwei 
Oesen und ein längerer Hinnerbinner mit einer Oese dient hierzu. In 
neuerer Zeit ist der Wäs’bom ausser Gebrauch gekommen, es wird 
meistens nur noch mit der Winn eine hölzerne Rolle an den hin¬ 
teren unteren Leiterbäumen benutzt. Die beiden speichenartigen 
Hölzer zum Umdrehen der Winde heissen Winnknüppel. 

Die Schinken und Bussen (Büchsen der Räder) wurden mit Holz¬ 
teer aus einer Teerbütt (hölzernen) mit einem Teerquast aus Pferde¬ 
haar geschmiert. Diese Teerbütt wurde oft an einem Haken der 
Hinterachse mit auf Reisen genommen. Hieraus entstand eine Redens¬ 
art: „Geiht dei Teerbütt ock verlurn?“ — Mit Teerbütt bezeichnete 
man scherzhaft denjenigen, der beim Korneinfahren sich hinten auf 
die Unterbretter setzte, gewöhnlich war es der Bistaker , der bei der 
Ankunft bei der Hocke rasch herunter musste, während die Lader 
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auf dem Wagen blieben. Beim raschen Jagen, wo es Stösse (Klümp) 
gab, war diese Frage gerechtfei tigt. 

Die Schinken der Höltenassenwagen mussten bedeutend stärker 
sein als solche an eisernen Achsen und deshalb auch die Buss be¬ 
deutend weit sein. War nun eine solche Buss durch langen Gebrauch 
noch mehr erweitert so dass der Teerquast zu klein war, nannte man 
solche Buss drastisch Wittfrugenslock. Ausser den Austwagen sind in 
Gebrauch: 

2. Rungenwagen ohne Unterlagen, Bretter und Leitern, zum 
Fahren von Langholz, welches rungte, d. h. lang genug war, um 
zwischen die Rungen des Vor- und Hinnerwagens gelegt zu werden. 

3. Messwagen mit einer hohen Flak an einer Seite und 2 Mess- 
brecF zum Aufziehen beim Abladen an der anderen Seite. 

4. Kastenwagen. Ein Wagen mit hohem dichten Kasten, be¬ 
stehend aus fester Unnerlag , 2 hohen Flaken und 2 Schotten zum 
Fahren von Getreide, Torf u. s. w. 

5. Bullerwagen , ein kleinerer zweispänniger Kastenwagen zum 
Transport von kleineren Sachen, auch Personen, auch Stadtwagen 
genannt. 

6. Ledderwagen , auch Stadtwag genannt. Er ist fast ganz ver¬ 
schwunden. Er hatte ein leichtes festes Gestell, bestehend aus oben 
geschwungenen Leitern mit Scheiden und einem festen Vörbrett und 
herausnehmbaren Achterbrett, welches nach hinten schräge gestellt 
war. Oft waren diese l.edderwagen recht zierlich gearbeitet und be¬ 
sonders die Leitern mit Verzierungen versehen und fast immer bemalt. 
Auch waren die Leddern oft mit zierlichen Strohflechten oder gar 
Rohrgeflecht versehen. Meistens bestanden die Sitze aus Sittsäck 
d. h. grosse mit Häcksel fest gestopfte Säcke, doch bei besseren Wasen 
war schon ein hoher Stauhl meistens vorne und hinten eine Britsch 
ohne Lehne vorhanden; beide hingen in Riemen auf den Leiterbäumen, 
der hintere Raum hiess im Krett oder in’t Kalwerlock. Gewöhnlich 
hatten sie auch mitten an der einen Leiter zwischen Vor- und Hin¬ 
terrädern einen aufklappbaren Tritt zum Aufsteigen. 

7. Als feinster Wagen galt der Schees’wagen, auch Tauwag (ge¬ 
schlossen, zu) und Wienerwag genannt, die Halwschees ’ wurde oft 
Windschugels genannt. 

8. Planwagen mit Holzbügeln und Leinenzelt kamen in der Land¬ 
wirtschaft nicht vor, höchstens beim Wullwagen , der die Wollenballen 
der Schafe zum Güstrower Wollmarkt brachte, gab es solchen Plan. 

9 Bessere Wagen nannte man auch Bänkwag, diese hatten 
Stuhl- oder Pritschensitze, mit ne Sittlad, einen Kasten unter dem 
Stuhl, Kneischlag (Knieschutzleder), Schirm mit Pietschenfutter, d. h. 
vorderer Schutzschirm mit Lederfutter zum Einstecken der Peitsche. 

Bestandteile der Wagen: Am Rade die Naw oder der Buck , 
Speiken, Felgen, Reifen, Bänder (Ringe) der Nabe: Speikenring, lütt 
und grot Nawenring, Radnäget. — Ass’ — Achse, mit Schinken, Schenkel 
der Achse. — Buss, Buchsen des Rades. Muff und Mutter — Schrauben 
oder Kapselverschluss beim Rade. — Assfutter = hölzernes Achsen- 
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stück, in der unten die eiserne Achse eingelassen und mit Koppbänner 
= Schraubenklammer befestigt ist. Schamei breites Holzstuck über 
dem Asstutter, vorne. — Dreihschamel durch einen langen losen Nagel 
mit Kopf. — Spannagel an Assfutter verbunden. — Schamelbleck — 
eine Blechplatte zwischen Assfutter und Dreihschamel, Rungen, Seiten¬ 
stützen im. Schamei aus Holz. — Rungenstütt eiserne Stütze an Runge 
und Schamei. — Vor- und Hinnerarm je 2 Hölzer durch Asstutter 
und Schamei, in dei Vörarms sitzt die Diestel Deichsel durch 3 Die- 
stelringe und Armnagel befestigt. Auf der Diestel und Arm sitzt die 
Hinnerwacht' mit Vörgelegg, ein Eisen mit 3 Löchern zum Verstellen 
der Wacht, damit ein Pferd längere oder kürzere Wacht, d. h. leich¬ 
teren oder kürzeren Zug (d. h. Last) hat. Die Wacht wird vom 
Wachtennagel mit Öwerfell gehalten. — Middelholt = Hauptstück 
der Wacht. — 2 Swengel durch Bracken mit Rotring an der Wacht 
verbunden. — Vörtrecker (s. 2) = Eiserner Haken an der Spitze der 
Deichsel zum Aut hängen der Vörwacbt. Oft sind diese Vörtrecker 
zierlich mit Figur eines Pferdes, oft auch bei leichterm Wagen mit 
einem ciselirten Knopf gearbeitet. — TJpholler — Bügel an Unterseite 
der Distel für Haiskoppelkedd’, Kette mit Ring, zwei Kettenarmen 
und Knebel und 2 Ringen, damit die Pferde den Wagen aufhalten. 
Glerrholt (Gleitholz) am Hinteiteil der Vorderarme, worauf der Lang¬ 
baum ruht; zum besseren Gleiten und längerer Haltbarkeit ist das 
Gleirholt mit Schürisen = Eisenschiene versehen. — Langbom in 
den Hinterarmen wie die Deichsel in den Vorderarmen befestigt. — 
Tung = Stück aus Eisen am vorderen Ende des Langbom, kommt 
in die Vorderachse durch Spannagel befestigt. — Jück: an manchen 
Wagen ist noch an der verlängerten Hinterachse nach hinten zu ein 
ähnliches Querholz wie das Glerrholt zum Tragen einer langen und 
belasteten Unterlage. Ebensolches Jück (Joch) findet man zuweilen bei 
Lastwagen über den Langbom in der Mitte des Wagens, zum Tragen 
der Wagenlast. — Dies ist lose und kann abgenommen werden. — 
Grosse Kastenwagen haben unten an dem Kasten eine Spannstang 
mit Schraube (in der Mitte) und an der Oberkante der Flaken an 
beiden Enden (Schotten) und in der Mitte eine Spannkedd’ mit Bügel¬ 
verschluss zum Anspannen und Befestigen des Kastens. 

Wagen, die schwer fahren, nennt man Sliepkorr, Schinnerkorr , 
Pierdschinner. Wagen, die leicht fahren und leicht gebaut sind, Spinn- 
korr , Flitscher. 


Das Planetenbuch. Nachtrag.*) 

Von Wilh. Schuster in Gleiwitz. 

Da von der Eigenschaft der Planeten und ihrer Einwirkung auf 
die zu ihrer Stunde geborenen Menschen bereits oben S. 3 je eine 

*) Dieser Nachtrag, der für S. 13 f. bestimmt war, konnte wegen der durch 
die oberschlesischen Unruhen verhinderten Postverbindung nicht an der angegebenen 
Stelle gediuckt werden. 
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Probe gegeben ist, welche die Art des Gedichtes in der Behandlung 
dieser wichtigsten Fragen genügend veranschaulicht, so mag hier 
zum Schluss noch der Abschnitt Platz finden, der dem Gedicht seine 
Besonderheit vor anderen ähnlichen Stücken verleiht: die Einfügung 
der astrologischen Lehre in die christliche Weltanschauung. 


Hs. BL 129b f. Dr. Fol. Ba ff. 
225 Do god dit hadde vollendan, 

Do settede he sunder wan 
Twe [gude] amptesman, 

De ik wol uomen kan. 

Den he syne sake al 
280 Jammer to donde beual, 

So lange so de werlt steit. 

Nu wil ik segghen, so ik weit, 
Ynde also vns leret dat latin, 

Welk desse ammetmaone syn. 

235 Dat ene is de nature 
De stark is vnde dure. 

Dat ander synt de planeten 
Ynde alle dat Sternen heten. 

Dyt synt godes ammetm*n. 

240 Ane desser nummer kan 
Neyn dingk werden 
Noch sehen hir up erden, 

Noch vrucht edder mau. 

Och, wat he al kan, 

245 De dusdane ammetman heuet, 

Dar alle de werlt by leuet. - 
So heft de nature dan, 

De is de erste ammetman, 

De heft harde nutte knechte, 

250 De em denen to rechte. 

Dat synt de ver elementa, 

De ik nomen wil hir[na]. 

Desse mothen er vnderdan wesen, 
Wente de nature de mochte [van] 

idessen 

255 Alle dink maken. 

Des vynt men an allen saken 
Der elementen yo eyn lichnisse, 

Oft id der warheit nicht en mysse; 
So vynt men dinghe neyn, 

260 Noch krud edder steyn, 

Noch suluer noch gholt, 

Noch yseren noch holt, 

Noch cleyne noch grot, 

Noch leuendich noch dot. 

265 Noch dyt noch dat, 

Id sy droghe edder nath, 

Edder het edder kolt, 

Dat en hebbe id van der elementen 

[wolt. 

Nu höret to hant hir: 


270 Erde, lucht, water, vuer, 

Dyt synt der elementen namen. 

Dar aff synt alle dingk ghekamen, 
De oe nature gy ghewrachte, 

By daghe edder by nachte. 

275 Alle stunde vnde tyd 
Legghet de naturen vlit, 

Dat se schede wyt vnde swart, 
Vnde wek vnde hart, 

Ynde licht van der dusterheit, 

280 Vnde dorre van (der] vuchticheit, 
Ynde het van deme kolden, 

Vnde prouet, wo se beholden, 

Dat id ouereyn draghe 
Ynde d&t to samende jaghe, 

285 Vnde || dat id wol gevoghe. 

|Hs Bl 130a] 

Anders so en droghe 
Nummer an ertrike 
Creature sin gelike. 

Dyt is, dat de nature werken kann, 
290 De dne godes ammetman, 

De de grot walt heuet 

Oner al dat leuet 

Vnde darto ouer alle dingk, 

De an sik h<ft der werlde ringk. — 
295 De ander godes ammetman, 

De ok vele Werkes kan, 

Dat syn de souen planeten 
Ynde alle dat Sternen heten. 

Dese geuen sede vnde kunstlikheit, 
300 Lucke vnde vnsalicheit, 

Annot vnde rikheit, 

Snellicheit vnde tracheit, 

Alle ouel vnde alle gud, 

Also ik hir na segghen mod, 

305 Wenne ik käme dar. 

So se wy vnde hören apenbar, 
Et[en] were al der sunnen eracht, 
So were id hir alle tyd nacht, 
Vnde de erde bleue sunder vrucht, 
310 Vnde ok alto dicke were de lucht, 
Dat neyn mynsche mochte leuen: 
Dyt kan vns de sunne geuen. 

Wat meynt gi, dat de anderen geuen 

[konen, 

[De dar stan bouen vnde vnder der 

[sunnen ?] 


248 iste amm. — 252 Dr die ich nennen will herna — 280 Vnde darvan 
vuchticheit. Dr dürre vnd feuchtigkeyt / — 283 dreghe — 292 leueiit — 313 meyne 
— 314 Fehlt in der Hs. Dr die da stehen oben der Sonnen / Vnd dar vnder also 
woll / dieser Natur all zümohl / Dauon will ich sagen dann / — 
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315 Van desser naturm wil ik an 
Segghen, alzo ik wol kan. 

Grot wunder moghe wy 
Merken vnde prouen dar by, 

Dat de planeten sunder synne 
320 So redeüken gan hynnen, 

Dar se [to rechte] henne scholen, 
Alzo [van gode] t?n is beualen, 
Vnde nergben wyken noch hir noch 

[dar, 

Also wy seen alle dat iar 


Kleine Beiträge. 

Johannes Leopold Lange ist unter den plattdeutschen Dichtern 
des 19. Jahrhunderts, welche vor Klaus Groth in plattdeutscher Sprache 
gedichtet haben, einer der hervorragendsten, vgl. Borchling, Nd. Jahrb. 
28, 19. Um so mehr fällt es auf, dass keinem der Kenner der neu- 
niederdtutschen Literatur sein Lebenslauf bekannt scheint. Weder 
Seelmann (Nd. Jahrb. 22 S. 90) noch Borchling oder Dunkmanns Ostfr. 
plattd. Dichterbuch s. XXXIX kennen wenig mehr als seinen Namen 
und die Titel seiner Bücher. Er war der Grossonkel meiner Frau, 
und deshalb bin ich in der Lage, die Hauptdaten seines Lebenslaufes 
mitteilen zu können. Als zweiter Sohn des Steuerrezeptors Lange ist 
er am 3. April 1798 in Emden geboren, verlebte hier und in Leer, 
wo er von Februar 1809 bis Juli 1814 die lateinische Schule besuchte, 
seioe Jugend und widmete sich dann dem Kaufmannsstande. Nachdem 
er schon vorher von Zeit zu Zeit hochdeutsche und plattdeutsche 
Gedichte verfasst hatte, von denen die ersteren meist Gelegenheits¬ 
gedichte waren, schrieb er eine grössere Anzahl z. t. noch ungedruckte 
Gedichte in Weener (Ostfriesland) nieder, wo er den Sommer 1827 
verlebte. Er verlobte sich dann in Emden mit Juliane Fuhrmann, 
der Schwester seiner Schwägerin, und heiratete sie am 26. Mai 1828. 
Er hatte inzwischen eine Tabaksfabrik gegründet, der er sich mit 
Eifer widmete, aber durch bald eintretende Kränklichkeit, die sich 
mehr und mehr steigerte, sah er sich schon im Mai 1832 veranlasst, 
sein Geschäft aufzugeben. Er zog nach Loga bei Leer, wo er seine 
letzten freudlosen und leidvollen Lebensjahre verbrachte und nach 
wiederholten Krankheitsanfällen am 18. August 1835 an einem idio¬ 
pathischen Herzleiden starb. Er hinterliess eine Witwe und einen 
Sohn Joh. Karl Lebrecht Lange. Was Langes plattd. Mundart anlangt, 
so ist sie im wesentlichen diejenige, die im Beginn des vorigen Jahrli. 
in Emden und Leer gesprochen wurde, die infolge des damaligen 
regen Verkehrs zwischen Ostfriesland und Holland mit manchen hol¬ 
ländischen Worten durchsetzt ist. In der Sanghfona von 1828 und 

321/2 Dr Als sie dann zö rechte sollen / Wie ihn von gotte ist beuollen. — 
Nach 324 steht in der Hs. rot und schwarz durchstrichen mit untergesetzten Punkten: 
vn kämet denne wedd’ dar — 326 Nach by steht me rot und schwarz durchstrichen 
— 331 Dr Dar sie von erst außer gieng. 


325 In deine manen vnde an der sunnen. 
Dar wy id by best merken kunnen 
Dan an den anderen vyuen. 

Nu merket, wo de sunne driue 
Vnde lopet alle dat iar 
330 Vnde kämet denne wedder dar, 

Dar se [ersten] vth gink. 

Dyt is eyn wunderlik dingk, 

Dat eyn dink, dat neyne leuet, 

So dan bescheden lop heuet. 
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1838 sind seine Gedichte nicht nur ungenau, sondern auch unvoll¬ 
ständig gedruckt. Die 19 Gedichte aber, die in Dunkmanns Dichter¬ 
buche mitgeteilt werden, bieten nicht den ursprünglichen Text, sondern 
tragen vielfach das Gepräge der Auricher Mundart. Heini*. Deiter. 

Die Quelle von Reuters Lauschen 11,56 Demokratische Method’ 

ist die nachfolgend abgedruckte Anekdote aus Hoffmanns von Fal¬ 
lersleben ‘Parlament zu Scbnappel’ (Bingerbrück, Selbstverlag 1850 
S. 77—79; Neuausgabe München 1918 S. 96 ff). In dieser Anekdote 
wird ein Nebenfluss der Havel die Busse genannt. Gemeint kann nur 
die Dosse sein, welche oberhalb Havelbergs in die Havel mündet. 
Die falsche Wiedergabe des Fmssnamens wird auf irriger Erinnerung 
HofimannB beruhen, jedenfalls beweist die Wiederkehr dieser Benennung 
bei Reuter, dass dieser die Anekdote aus Hoffmanns Buche, nicht aus 
mündlicher Erzählung kennen gelernt bat. Ein Mecklenburger oder 
Märker würde den Namen des Flusses, der eine kleine Strecke Grenz¬ 
fluss der mecklenburgischen Enklave Schönberg ist, nicht entstellt 
haben. 

Die Anekdote scheint auf Erfindung zu beruhen, um Eichhorn, 
der 1840—48 preussischer Kultusminister war, lächerlich zu machen. 
Wenigstens hat dieser keine Verfügung zur Einführung der sokrati- 
schen Methode im Unterricht erlassen, vgl. Herkers Handbuch der 
Schulgesetzgebung Preussens (1847) und v. Rönne, Unterrichtswesen 
des Preuss. Staates (1854). 

Unter dem Ministerinm Eichhorn sollte die sokratische Lehrmethode auf 
allen höheren und niederen Lehranstalten eingeführt werden ... So kommt denn 
ein Consistorial- und Schulrat zu diesem Zwecke in ein Dorf jenseits der Elbe. 
Er fragt nach dem Schulmeister. Man weist ihn in die Schule, wo jener eben 
Unterricht erteilt. Der Consistorialrat tritt ein. Der Schulmeister wundert sich 
über den unerwarteten Besuch — Ich bin der Consistorial- und Schulrat und 
beauftragt zu untersuchen, oh Sie die sokratische Lehrmethode eingeführt haben. 

— Sehr wohl, Herr Consistorialrat! — Bitte, wollen Sie nun wohl einmal einige 
Proben ablegen? Worin unterrichten Sie jetzt? — In der Erdkunde. — Also in 
der Erdkunde. Gut. Fangen Sie mal an! — — Der Schulmeister fragt und 
fragt, aber die Kinder wissen nichts. Ärgerlich darüber sagt der Consistorialrat: 
Ja, lieber Herr Schullehrer, das ist auch gar nicht die rechte Art und Weise, 
Sie müssen die Sache anbahnen . . . Ich werde mal selbst fragen. Sagt mal, 
lieben Kinder, woran liegen wir hier? — Alles still. — Was muss man tun, 
wenn man Böses getan hat? — Reu und Buße. — Recht so: Reu und Buße. 
Ihr müsst nur nicht sagen: Buße, sondern Busse. Woran liegen wir also? — 
An der Busse. — Recht so: an der Busse. Aber sagt mal, lieben Kinder, 
worein ergiesst sich die Busse? — Alles still. — Was fällt vom Himmel? — 
Regen. — Was noch mehr? — Schnee. — Was noch mehr? — Hagel. — Recht 
so: Hagel. Ihr müsst nur nicht sagen: Hagel, sondern Havel. Worein ergiesst 
sich die Busse? — In die Havel. — Recht so: in die Havel. Aber worein 
ergiesst sich denn die Havel? — Alles wieder still. — Fangt mal an zu zählen! 

— Alle: 123456789 10 11 — Halt! elfe, Ihr müsst nur nicht sagen 
elfe, sondern Elbe. — Alle: In die Elbe. — 0 Herr Consistorialrat, werden 
erlauben, dass ich nun fortfahre, ich weiss schon, wie Sie es wollen. — Fahren 
Sie fort, lieber Herr Schullehrer! fahren Sie fort! — Sagt mal, lieben Kinder, 
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worein ergiesst sich denn die Elbe? — Alles still, ganz still. — Fangt mal an 
zn zählen! — Alle 123456789 10 11 12 — Halt! zwölf. Ihr müsst 
nur nicht sagen zwölf, sondern — Nordsee. Worin ergiesst sich also die Elbe? 
— Alle: In die Nordsee. W. Seelmaiin. 

Das accusative mir der Berliner. Dativ und Accusativ werden 
plattdeutsch vielfach nicht unterschieden. Der Zusammen lall beider 
Kasus ist in das Volkshochdeutsch oder sogen. Platthochdeutsch (Nd. 
Jahrb. 43 S. 11 übernommen worden. Überall, gleichgültig ob mir 
mich plattdeutsch mi oder mick heisst, braucht das Volk, hochdeutsch 
sprechend, ausschliesslich mich und dich, sagt also: „nimm mich das 
nich übel, gib mich das, ich komme bei dich.“ Dem noch in den 
1860er Jahren in Land und Stadt (z. B Quedlinburg, Halberstadt, 
Oschersleben, Braunschweig) allgemein von Ackerbürgern, Handwerkern, 
Arbeitern gesprochenen Volkshochdeutsch waren die Dative mir und 
dir vollständig fremd, wenn sie auch Jeder in der Schule erlernt und 
hier mehr oder weniger richtig angewendet hatte. Nur von Gebildeten 
und wenn minder Gebildete sich bemühten, grammatisches Deutsch 
zu sprechen, konnte man diese Dative hören. Dabei gelangten sie 
freilich oft da zur Verwendung, wo es mich und dich heissen musste. 
Diesen falschen Gebrauch beider "Wörter hörte man so häufig, dass 
gar leicht auch die ihm unterlagen, welche theoretisch beide richtig 
zu setzen wussten. Was Felix Eberty, Jugenderinnerungen eines 
alten Berliners, i. J. 1878 von den Berlinern berichtet, konnte mit 
gleichem Rechte von vielen Orten gesagt werden. „Besonders charak¬ 
teristisch ist,“ sagt er S. 86, „die Unfähigkeit der ächten Berliner 
den Dativ und Accusativ zu unterscheiden; eine Eigentümlichkeit, 
die auch heute noch nur von wenigen ganz überwunden wird. Vor 
fünfzig Jahren aber verwechselten auch sonst ganz gebildete Leute, 
besonders Frauen, beständig mir und mich, und zwar ganz willkührlicb.“ 
Ein klassisches Beispiel ist H. v Kleist. Auf den ersten Seiten seiner 
von Minde-Pouet gesammelten Briefe (Kleists Werke hg. von ESchmidt 
Bd. 5) findet sich: 

S. 16 Z. 12 er trug mich auf, ihm bey Ihnen zu empfehlen; 17, 29 man 
stellte es mir frey mich eins (ein Quartier) auszusuchen; ich besah mich eins nach 
dem andern; 17, 34 Den andern Tag meldete ich mir bey die Herrn; 18, 7 was 
mich sonderbar vorkommt; 19, 21 ich gefalle mich hier sehr gut: 20, 18 was mir 
anbetrift; 21, 2 so erbitte ich mich von Ihnen, mir den Eindiuck zu beschieiben; 
21, 19 deinen Bruder dich zu verbinden. 

Eine Ausnahme von der Alleinherrschaft des mich macht ein 
Teil der Mark Brandenburg, in welchem ausschliesslich mir und dir, 
nie mich und dich gesagt wird, wenigstens nicht von denen, welche 
echtes Volkshochdeutsch sprechen. Wie bekannt herrscht mir in und 
bei Berlin. Ausserdem ist es in Potsdam und Brandenburg, ferner 
südlich von Berlin und der unteren Warthe (abwärts von Landsberg) 
zu finden. Über den Gebrauch von mir in Berlin sagt Eberty S. 87: 
„Man konnte die Bevölkerung in dieser Beziehung in drei Klassen teilen. 
Die erste Klasse brauchte ausschliesslich entweder mir oder mich, 
und ein alter Herr, den ich kannte, wird in seinem ganzen Leben 
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kaum einmal mich gesagt haben. Als derselbe einst eine andre 
Wohnung bezog, bemerkte ein Spassvogel: ‘Der alte X hat sich ganz 
neu pingerichtet; nur den Accusativ hat er nicht neu machen lassen, 
der war noch gut im Stande, denn er hat ihn niemals gebraucht.’“ 
Die zweite Klasse sprach ohne alle ersichtliche Regel mir und mich 
bunt durcheinander, wie es ihnen grade in den Mund kam, — die 
dritte endlich, und zu dieser gehörten gar viele Berliner, bediente 
sich jedesmal ohne Ausnahme des verkehrten Pronoms und sagte: 
mir friert, mir freut es, und dann wieder: mich ist unwohl, es kommt 
mich so vor.“ Was hier Eberty von dem Gebrauch des mich in 
Berlin sagt, findet seine Erklärung teils in dem Bestreben mancher 
Einwohner Berlins gebildet zu sprechen, teils in dem Zuzug Vieler 
aus Orten, in denen mich herrschte. Das echte Berliner Volkshoch¬ 
deutsch kennt nur mir. Es ist vollkommen richtig, was Hans Meyer, 
Der Richtige Berliner 7. Aufl. S. XVI sagt: „Wer da glaubt, dass 
der richtige Berliner mir und mich, dir und dich vertausche oder 
nach Belieben anwende, ist im Irrtum. Von Natur kennt er nur mir 
und dir. Bei Leuten, die den Gebildeten ‘rausbeissen’ wollen, kommt 
der Mischmasch vor; das ist aber barbarisch, nicht berlinisch. (‘Der 
Berliner sagt immer mir, ooch wenn’t richtig ist’)“. 

Wie ist Berlin zu seinem mir gekommen? Denkbar wäre, dass 
hier schon bei dem Übergange der Stadt von ihrer alten nd. Mundart 
zum Hochdeutschen mir für mnd. mi in derselben Weise eingetreten 
ist wie in den übrigen nd. Städten mich. Es lässt sich beweisen, 
dass der Vorgang ein anderer war, dass auch in Berlin ursprünglich 
mich gesprochen wurde und dieses erst im 18. Jahrh. durch mir 
verdrängt worden ist. 

In den „Quellen zur Geschichte des Hauses Hohenzollern hg. 
von E. Berger“ Bd. 1 sind Briefe König Friedrichs l abgedruckt. 
Sie zeigen, dass er nicht, oder doch nur ganz ausnahmsweise, mir 
für mich schreibt (ein Gesetz vor mir nr. 50; mir erfreudt 298). 
Umgekehrt finden sich zahlreiche falsche mich: er hat mich gedienet 
n. 30; kann ich mich leicht einbilden 98; mich gratulieren 108; 
mich zu bezeugen 298; muss mich die Zeit damit passieren 78; von 
mich 48. 186. 297; bey mich 48. 165; mit mich 60. 71. 138. 172. 
Friedrich I. hat seine Jugend in Berlin verlebt und also berlinisches 
Deutsch gesprochen. Seine falschen mich sind deshalb Beweis, dass 
im 17. Jahrh. in Bezug aut mir und mich das berlinische Volkshoch¬ 
deutsch mit dem des übrigen Niederdeutschlands übereinstimmt. 

Die in demselben Bande gedruckten Briefe Friedrich Wilhelms I. 
an seinen Vater zeigen in ihrer Mehrzahl die richtige Unterscheidung 
von mir und mich; nur vereinzelt finden sich falsche mir: ich werde 
mir so aufführen n. 613; das mir recht chagrinirret und bekümmert 
619; wie es mir in inequietudinem sehtzet 619. Diese richtige Unter¬ 
scheidung steht nicht im Einklang mit dem ständig lalschen Gebrauch 
des mir, der sich in seinen Briefen an Andere findet. Man muss 
vermuten, dass er die Briefe an seinen Vater von Entwürten abge¬ 
schrieben hat, die ein Anderer aufgesetzt hatte. Seine Briefe an 
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den Fürsten Leopold zu Anhalt (Acta Borussica Ergänzungsband) 
zeigen, dass er ebensowenig wie der alte Dessauer mir und mich 
richtig unterscheidet, nur vereinzelt mich, in der Regel stets mir 
schreibt. In den Briefen d. J. 1720—23 fand ich freuet mir n. 295. 
312 317. 319. 320. 332. 339; wunderdt mir n. 319. 330. 335. 339; 
gegen mir 323; erinner mir 328; Ew Lieben excusiren mir 327; ich 
müste mir sehr bedrigen 316; E. L. werden mir sehr obligieren 276; 
ich will mir hengen lassen 341. Daneben fand ich nur 3 mich: ich 
würde gezwungen sein mich selber zu helfen 292 und richtig gesetzt 
312. 343. 

‘Friedrichs des Grossen Briefe an seinen Vater geschrieben 
1732 bis 1739’ (Berlin 1838) bieten Beispiele wie: er bat mihr S. 3; 
ich empfehle mihr (sehr oft); ich bedanke mihr (S. 17. 19 u. ö.); 
freuet mihr sehr 64. In den Brieten d. J. 1732 bis 1735 (S. 1—50) 
habe ich neben 14 richtigen mich 31 mir gezählt, die für den Accu- 
sativ stehen. Später schwindet mich, i. J. 1739 (S. 148—182) finden 
sich 7 falsche mir, während kein einziges mich begegnet. 

In Friedrichs II eigenhändigen Briefe an seinen Kämmerer 
Fredersdorf! (Leipzig 1834) findet sich zweimal dich geschrieben: ich 
schicke dich beide Berichte zurücke, ich streke mihr nach meiner 
Deken S. 44 und richtig S. 44. In allen übrigen, sehr zahlreichen 
Fällen ist für Dativ und Accusativ stets mihr, dihr geschrieben. 

Während also Friedrich I. noch mich sagte, findet sich bei 
Friedrich Wilhelm bereits der Übergang zum mir, bei Friedrich II. 
seine Alleinherrschaft. Ks ist zu vermuten, dass die Berliner in dem 
Bestreben, ihre Bildung durch den Gebrauch von mir zu zeigen, zu 
der vollständigen Aufgabe des mich gekommen sind. W. Seelmann. 


Anzeige. 

Das Gothaer mittelniederdeutsche Arzneibuch und seine Sippe. 
Herausgegeben von Sven Norrbom. (Mittelniederdeutsche Arznei¬ 
bücher. Herausgegeben von Dr. Conrad Borchdng, Bd. I.) Hamburg 
1921. 240 s. 8°. — Die von C. Borchling in den Nachrichten der 

Gesellschaft der Wissenschalten zu Göttingen veröffentlichten Reise¬ 
berichte haben der mnd. Sprach- und Litteraturforschung eine Fülle 
von Material zugeführt. Wie schon vor ihm W. Seelmann, der selbst 
nach Handschriften an verschiedenen Orten gesucht und Bruchstücke 
daraus abgeschriebt n hatte, hat Prof. Borchling gern seine Fünde 
Jedem zur Verfügung gestellt. Besonders gebührt ihm aufrichtiger 
Dank seitens seiner schwedischen Kollegen und Schüler. Seit einigen 
Jahren haben mehrfach Schweden an der Hamburger Hochschule als 
Assistenten oder Mitglieder seines Seminars oder als Lektoren für 
Skandinavisch unter seiner Leitung studiert, und er hat einigen dieser 
Schüler sehr wichtige, dankbare Aufgaben anvertraut, zu deren Be¬ 
arbeitung seine eigene Zeit nicht ausreichte. Unter die mnd. Texte, 
deren Bearbeitung Borchling in schwedische Hände gelegt hat, gehört 
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z. B. die sprachlich wertvolle westfälische Psalinenübersetzung aus 
dem Ende des 13. oder dem Anfänge des 14. Jahrh., die E. Rooth 
1919 in Uppsala hat erscheinen lassen. Auch das jetzt erschienene 
Go'haer Arzneibuch gehört dazu. 

Seine Ausgabe ist der erste Band einer Serie Texte aus der 
mnd. medizinischen Litteratur, zu der Borchling schon vor Jahren 
den Plan entworfen hatte. Der zweite Band sollte von Borchling 
selbst und Willeke veröffentlicht werden. 

Norrbom gibt die Werke Düdesche Arstedie und Practica Bar - 
tholomaei aus der Hs. G (Gotha 980 Fol.) heraus, indem er die 
Varianten der übrigen Hss., Ka und Kt aus Kopenhagen, R aus Ro¬ 
stock unter dem Text anführt. Ka und R erweisen sich durch ge¬ 
meinsame Lücken und Fehler als verwaudt, Kt entfernt sich durch 
erhebliche Erweiterungen von der in G und Ka R enthaltenen ur¬ 
sprünglicheren Fassung. 

Die Einleitung ist früher zum Abdruck gekommen als der Text. 
Hierdurch erklärt sich der Übelstand, dass sie n : cht die Seiten des 
gedruckten Textes, sondern die der Handschrift zitiert und dass ge¬ 
wisse Discrepanzen in Bezug auf die richtige Lesart zwischen Ein¬ 
leitung und Text begegnen. So behält z. B, der Text S. 93.9 das 
richtige vtwart der Hs. bei, das in der Einleitung S. 31 unnötiger¬ 
weise in vtwendich geändert wird. Ich bemerke weiter zum Text, dass 
die Lesart von Kt vuche appele 95.22 (= Einl. S. 22) in den Text 
zu setzen ist. Es ist ags. ficcepplas „Feigäpfel“, d. h. Feigen. Daraus 
ist in Ka R vote appele. in G sothe eppele entstanden. Auch die alt¬ 
schwedischen Läke- och Örteböcker sprechen, freilich in anderem 
Zusammenhang, von Feigen: fiikon (L. Ö. II 335 u. III 463). Die 
Lesart De viro virgo 122.12 (= Einl. S. 37), die die herkömmliche 
mittelalterliche Etymologie von virgo zu enthalten scheint, wird zwar 
durch den md. Bartholomaeus der Leipziger Hs. gestützt, muss aber 
vielleicht nach den altschwed. L. Ö. II 213 in De viro vir , virgo de 
virgine verbessert werden. Zu der Korrektur suueringe „Reinigung“ 
125.26 bemerke ich, dass Kt das gleichbedeutende suuernisse hat, das 
dem Fehler vorsumenisse in G näher steht. Andererseits ist suueringe 
157. 2 richtig überliefert. 

Das Kapitel „Quellenuntersuchung“ gibt weniger als der Titel 
verspricht. Was der Herausgeber über die Verwandtschaft der Ar¬ 
stedie und des Bartholomaeus mit sonstigen hd. und nd. Arzneibüchern 
bringt, geht wenig über die Anregungen Willekes in seiner Disser¬ 
tation „Das Arzneibuch des Arnoldus Doneldey“ hinaus. Der Ver¬ 
fasser ist nirgends auf den Gedanken gekommen, die wohlbekannten 
und von Borchling in seinen Reiseberichten beschriebenen nd. Arznei¬ 
bücher in Schweden zu vergleichen. Ein schwedischer Kritiker, Dr. 
H. Reutercrona in Uppsala, hat ohne Mühe gefunden, dass die deu'sche 
Arstedye in einigen Partien weitgehende Übereinstimmungen mit den 
beiden mnd. Arzneibüchern in Stockholm, vor allem mit dem „Läka- 
rebok pä plattyska“ zeigt. Ich führe als einziges Beispiel nach ihm 
aus dem „Buck von Arzeney Mscr. Med. 8“ zu Arst. 122.8 ff. die 
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fast wörtlich übereinstimmende Stelle Bl. 155 an: Wan eyn frauwe 
in arbeide is vnd kan des kyndes nyt drade genessen also dat dar var an 
ist dat se steruen sulde so sal man schriben eynen briff vnd machen en 
so lanck dat he vmb dat liff neden vmb gee De viro vir virgo Vincit 
leo de etc. 

Ein Versuch, das Verhältnis der Arstedye zu der mittellateinischen 
medizinischen Litteratur zu ermitteln, die direkt oder durch hochdeutsche 
Zwischenstufen die Quelle der niederdeutschen Medizin sein muss, 
wird kaum in irgend einem Falle gemacht. Gallee hat im nd. 
Jahrb. XV ein verwandtes mnd. Arzneibuch herausgegeben (das s. g. 
Utrechter Arzneibuch), das Norrbom nach Willeke vergleicht und 
worin lateinische Teile aus dem Original stehen geblieben sind. Hieraus 
wird nirgends der lateinische Text zitiert, obgleich sich wenigstens 
einmal eine wörtliche Übereinstimmung findet: Arst. 156.20: Van den 
ver tyden des jares... Desse ver tyde schaltu dy bewaren vlitliken, dat 
is nutte = Quivis homo debet solliciter custodire quattuor tempora anni 
(Nd. Jb. 136). Es fällt mir nebenbei auf, dass der Abschnitt über 
die Neujahrsprognostik im Utrechter Arzneibuch sich mit dem „Tem¬ 
porale de circulo anni expletum“ der Hs. C 664 der Uppsalaer Uni- 
vei sitätsbibliothek deckt: Jan. Si fuerit die dominico, erit hiems cali- 
dus, vernus humidus , aestas et auctumnus ventosus etc. = Kumt de nye 
iares dach an sonendach, so wirt de meye vuchtich, de sumer und owest 
etc. (Jb. 138 ff.). Zu der oben erwähnten Stelle von der Entbindung 
Arst. 122.8 ff.: Hefft eyn wyf grote wedaghe vnde kan des kyndes nicht 
ghfnesen... So schrif dessen bref vnde make ene so langk dat he er neddene 
vmme dat lif gae ... wen dat kynt geboren ys, so legghe den bref ein- 
wech = Leipz. Hs 66: Wenne daz wip kindes in erbeyt get, so sal man 
ir desen brif legen vber den buch .. . alzo daz kint geboren wirt, so sal 
man den brif schire abe leigen kann man die ähnliche L. ö. II 213 
vergleichen: Ista verba debent scribi et poni super ventrem mulieris quae 
gravatur ante partum et statim post partum debet littera removeri. 

Die Abschnitte von den vier Jahreszeiten, den zwölf Monaten 
und den zwölf Himmelszeichen finden sich auch in den altschwedischen 
„Läke- och örteböcker“ wieder, z. B. L. Ö. II 303 ff., 250 ff., III 469 ff., 
ausserdem viele Einzeli eiten. Der Herausgeber ist leider nirgends 
auf eine Vergleichung dieser Arzneibücher mit seinem Text eingegangen, 
obgleich sie einem Schweden nahe gelegen hätte. 

Von den in dem Bande vereinigten Arzneibüchern, deren jedes 
eine Anhäufung von Rezepten bietet, enthält die Gothaer Handschrift 
viele so stark verderbte sinnlose Stellen, dass es ausdauernder Mühe 
und guter Methode seitens des Herausgebers und seines Beraters 
Professor Borchlings bedurfte, einen lesbaren zuverlässigen Text her¬ 
zustellen. Der, philologische Wert der Arzneibücher geht kaum über 
ihren lexikographischen Gehalt hinaus. Das beigegehene Glossar, das 
diesen zusammenfasst, ist deshalb besonders dankbar zu begrüssen, 
und es wird der Pflanzennamenforschung ein nützliches Hilfsmittel sein. 

Uppsala. Hjalmar Psilander. 
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Satzung des Vereins fflr niederdeutsche Sprachforschung. 

Beschlossen auf dem Vereinstage in Lübeck 18. Mai 1921. 

§ 1. Der Verein für niederdeutsche Sprachforschung hat seinen Sitz in 
Hamburg. Sein Zweck ist die Erforschung der niederde tschen Sprache und ihres 
Schrifttums sowie die Veröffentlichung von Schriften, die diesem Zwecke dienen. 

§ 2. Die Mitgliedschaft des Vereins wird durch Meldung bei dem Schatz¬ 
meister mit gleichzeitiger Zahlung des Jahresbeitrags erworben. Der Austritt 
kann zu Ende jedes Jahres durch schriftliche dem Schatzmeis’er vorher zugestellte 
Erklärung, der Ausschluss durch Vorstandsbeschluss bewirkt werden Bei Ein¬ 
spruch gegen diesen Beschluss en scheidet der Vereinstag. 

Der Austritt befreit nicht von der Pflicht zur Zahlung vorher fällig ge¬ 
wordener Beiträge. Vereinsjahr ist das Kalenderjahr. 

§ 3. Der Jahresbeitrag wird zu Anfang jedes Jahres fällig. Er beruht 
für Mitglieder in Deutschland künftig auf Selbsteinschätzung, muss aber mindestens 
fünf M*rk zuzüglich eines Teurun&szuschlages von gleichfalls fünf Mark betragen. 
Diesen Zuschlag kann der Vorstand für spätere Jahre herabsetzeu oder erhöhen, 
wenn er den Betrag bis zum Oktober des vorangehenden Jahres im Korrespondeoz- 
blatt oder Jahrbuch bekannt gibt. Durch einmalige Zahlung von 2( 0 M. können 
deutsche Mitglieder die Mitgliedschaft auf Lebenszeit erwerben. 

Mitglieder im Auslande zahlen jährlich einstweilen fünf Mark Gold. Diesen 
Betrag kann der Vorstand ermässigen. 

Für den Jahresbeitrag wird den Mitgliedern Jahrbuch und Korrespondenz¬ 
blatt des Vereins postfrei zugesandt. 

§ 4. Den Vorstand des Vereins bilden acht von dem Vereinstage gewählte 
Mitglieder, von denen vier in oder bei Hamburg ansässig sein sollen. Von den 
Vorstandsmitgliedern scheiden auf jedem Vereinstage die zwei frühest gewählten 
aus und ebensoviele werden neu gewählt. Wiederwahl ist zulässig. 

§ 5. Der Vorstand regelt seine Geschäftsführung durch eigenen Beschluss 
und wählt aus seiner Mitte einen Vorsitzenden, einen stellvertretenden Vorsitzenden 
und einen Schatzmeister. Die literarischen Veröffentlichungen des Vereins be¬ 
sorgen im Aufträge des Vorstandes Redaktionsausschüsse, in denen wenigstens 
je ein Mitglied des Vorstandes sich befinden muss. 

§ 6. Der Vereinstag wird, wenn tunlich jährlich, vom Vorstande einberafen. 

§ 7. Satzungsänderungen und die Auflösung des Vereins können auf dem 
Vereinstage nur mit Zustimmung des Vorstandes beschlossen werden. Anträge 
auf Satzungsänderungen sind bei dem Vorstande vor Ablauf des dem Vereinstage 
vorangehenden Jah es anzumelden 

§ 8. Im Fall der Auflösung des Vereins hat der Vorstand zu bestimmen, 
dass das Vereii svermügen einer Körperschalt mit verwandten Zielen oder einer 
öffentlichen Bibliothek zur Erwerbung niederdeutscher Literatur zufällt. 
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Die Nomina agentis auf -ster. 

(Zu Jahrb. XLVII S. 42.) 

Von Edward Schröder in Göttingen. 


I 


Die ursprüngliche Bedeutung, Herkunft und Verbreitung der 
Nomina agentis auf - ster , deren heutiges Vorkommen in einer bran- 
denburgischen Mundart WSeelmann nachweist und zutreffend auf 
die a ten niederländischen Kolonisten zurückfuhrt, hat mich schon vor 
langen Jahren beschäftigt. Zur Ergänzung meines selbstgewonneneu 
Wissens habe ich mich im J. 1898 an Chph. Walther gewandt, und 
diesem ausgezeichneten Wortkenner und stets bereiten Worthelfer ver¬ 
danke ich und verdanken die Leser des Jahrbuchs die wertvollsten 
unter den Nachweisen, mit denen ich meine Ergänzung von Seelmanns 
Aufsatz eröffnen will. 

Seelmann mag Recht haben, wenn er mnd. vodester ‘Amme' aus 
ostfriesischem Einfluss herleitet, und er hat sicher Recht, indem 
er die unmögliche Bildung tregester ‘Wegweiserin’ ablehnt und als 
wege-sterre deuten möchte. Aber damit sind die Zeugnisse für das 
Suffix -ster nur scheinbar aus dem Mnd. Wörterbuch beseitigt. So gut wie 
das Flämische neben bidster, naegster, spinster noch die Erweiterungen 
bidstrige, naeysterige, spinstrige bietet, so gut wie das Englische, nachdem 
der alte Feminincharakter der $ter-Bihlungen geschwunden war, durch 
Hinzufügung der griechisch-lateinisch-französischen Endung -ess neue 
Feminina bildete: huckstress, seamstress, songstress, ebenso hat auch 
das Mittelniederdeutsche durch Sekundärsuffixe die weibliche Natur 
dieser Bildungen aufgefrischt: mit -in(ne) und mit -(es)se, -sehe. Und 
in dieser Einkapselung, neben der allerdings das Grundwort ver¬ 
schwunden ist, hat Seelmann das ster übersehen. Ich kann solcher 
Wörter im Ganzen vier (sieben) nachweisen: 

biddesterinne, neisterinne, spinsterinne; 
biddestersche, neistersche, spinstersche, bindestersche. 

Die Belege lass ich hier folgen, bemerke aber im voraus, dass mit 
alleiniger Ausnahme von spinstersche alle Wörter schon im Mnd. Wb. 
oder doch im Mnd. Hwb. zu finden sind. 

biddesterinne Greifsw. Hochz.-Ordn, 1592; biddestersche Strals. 
Kleider-und Hochz.-Ordn. 1570; vgl. auch noch bei Dähnert, 
Plattdtsches Wb. nach der Pommerschen und Rügischen Mda. 
(1781) S. 40, der zu biddestätsche (!) ein altes biddesterin antührt. 
Es handelt sich um Frauen, die die Einladung zu Kindtaufen, 
Hochzeiten (und Leichenbegängnissen, so im Mnl.) besorgen. 
neisterinne Joh. Berckmanns Strals. Chron. z. J. 1523; neigstersche 
Nie. Gryse von Rostock 1588. 

spinsterinne Riedel Cod.-dipl. Brand. I 9, 118 (Altstadt Bran¬ 
denburg) 1422; spynnstersche Meckl. Urkb. 15, 199 nr. 9048, 
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.Rostock 1362 (so für spynnetersche, s. Techen Nd. Jb. 46, 3). 

bindestersehe (= bindelmaget , Kornbinderin) Wismar 1424. 1428. 

Das Ergebnis dieser Liste ist folgendes: 

1) . Die Belege reichen von Wismar bis Greifswald und greifen 
in die Mark Brandenburg über, stammen also ausschliesslich aus dem 
Nordbezirk des niederdeutschen Kolonisationsgebietes zwischen Elbe 
und Oder. Westfalen und das eigentliche Niedersachsen fallen aus. 

2) Den neuen Movierungen auf (-ster)se, (-ster)inne steht vor¬ 
läufig kein Beleg für das Grundwort auf -ster gegenüber. 

3) Gleichwohl handelt es sich bei allen vier Wörtern um Berufe 
resp, Tätigkeiten, welche auschliesslich dem weiblichen Geschlechte 
zufallen: Hochzeitsbitterin, Kornbinderin, Wollspinnerin, oder unter 
dieser Bezeichnung nur von dem weiblichen Geschlechte gelten: Näh¬ 
terin. Es war also eigentlich eine neue Movierung nicht notwendig, 
denn niederländisch gilt -ster ausschliesslich dem weiblichen Geschlecht. 

4) Tatsächlich sind bereits im Mittelniederländischen die Formen 
bidster (daneben bidderse ), naeyster , spinster (daneben spinnerse) vor¬ 
handen (s. Mnl. Wb.); binster fehlt gewiss nur zufällig, reichliche nnl. 
Belege stehen im Woordenboek der Nederlandsche Taal II 2709 unter 
binder. Alle diese Wörter konnten also ohne weiteres entlehnt werden, 
es ist keine Neubildung darunter. 

5) Die Tendenz zur Anfügung einer neuen movierenden Endung 
ergab sich daraus, dass diese im heimischen Wortmaterial überall 
notwendig schien, um aus den alten Nomina actoris auf -er Nomina 
actricis zu bilden. In dem Falle neister wurde die Neubildung durch 
Mask. meist er, Fern, meisterse , meisterinne herausgefordert. 

6) Von den mnd. Beispielen biddesterinne, biddestersche u. s. w. 
aus, denen kein alter Beleg biddester u. s. w. auf deutschem Boden gegen¬ 
übersteht, würde man zu der Überzeugung kommen, dass die Anfügung 
der neuen Endung direkt bei der Herübernahme oder doch in einer 
der nächsten Generationen erfolgt sei. 

7) Dem scheint die Tatsache gegenüberzustehn, dass sich in 
einem heutigen Dialekt der mittleren Mark Brandenburg eine ganze 
Reihe von Formen auf -ster erhalten haben (Seelmann a. a. 0.): bingster, 
bökster, härkster, mähster, spinnster, und gar deutlich neu gebildet 
worden sind: knullenbuddelster , wobei das Geschlecht freilich schwan¬ 
kend ist ( spinnster weiblich, die übrigen männlich) 1 ). 

8) Demnach ergeben sich folgende Möglichkeiten: 

a) das Fehlen alter Belege für -ster neben -sterinne, -stersehe ist 
rein zufällig; 

b) es handelt sich bei den vorzugsweise der Ostseeküste entlang 
bezeugten alten Formen auf -sterinne, -stersehe einerseits, bei 
den heutigen mittelmärkischen Formen aut -ster anderseits 
um zwei verschiedene Importstrassen. 

Ich entscheide mich für die zweite Erklärung, wobei ich hinzufüge, 

*) Ganz isoliert steht ein westfäl. flgkster ‘flatteriges Frauenzimmer’ bei 
Woeste S. 804 — schwerlich hierher gehörig. 
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dass neben der Importstrasse auch das Zeitalter der Einführung ver¬ 
schieden sein wird, und obendrein auch eine andere soziale Schicht 
in Betracht kommen mag: in der Mittelmark handelt es sich um eine 
rein bäuerliche Bevölkerung, die aus Flandern stammen wird, an der 
Ostseeküste um eine vorwiegend städtische, deren Elemente — wahr¬ 
scheinlich etwas später — aus Holland herüberkamen. 

Die Niederlande und England sind das alte Verbreitungsgebiet 
der Bildungen auf -ster — Friesland scheint von Haus aus nicht 
dazu zu gehören, und wenn irgendwo, so scheidet hier die längst 
bedenklich gewordene ‘anglofriesische Grundsprache’ aus. Zwar spricht 
ten Doornkaat Koolman s. v. akster (das nicht hierher gehört!) von 
‘unserm -ster in neister , ‘Nätherin’, w&fster, ‘Weberin’, sangster , ‘Sän¬ 
gerin’ etc.’, er hat aber nur dem ersten Worte (das er auch durch 
Sperrdruck hervorhebt) einen eigenen Artikel gewidmet, und bei wei¬ 
tem Suchen hab ich nur noch fadster ( upfödster ) ‘Ernährerin, Amme’ 
und wedster ‘Gäterin’ (neben weder ‘Gäter’) bei ihm gefunden — mögen 
mir immerhin einige entgangen sein, jedenfalls ist der Bestand so 
gering, dass man es kaum mit einem altheimischen, lebendigen Bil¬ 
dungsmittel zu tun hat, sondern wahrscheinlich mit westlichem Import 
aus der Zeit des starken holländischen Einflusses. Jac. Grimm Gr. 
3, 339 vermisste dergleichen movierte feminina im Friesischen über¬ 
haupt, und ich werde darin bestärkt durch den durchaus negativen 
Befund bei Molema, Wb. der Groningenschen Mda. (1888) und Waling 
Dijkstra, Friesch Woordenboek (1900 ff.): wenn der letztere z. B. neben 
bakker , ‘Bäcker’ bakkerinne und als stadtfriesisch bakkerske verzeichnet, 
so scheint er doch das dem Niederländischen und Englischen gemein¬ 
same bacster für die Bäckerin direkt auszuschliessen. 

Was das Niederländische angeht, so fällt es allerdings auf, 
dass auch da Jac. Grimm a. a. 0. von einem Fehlen älterer Belege 
spricht; es erklärt sich aber leicht damit dass er das Mittelnieder¬ 
ländische fast ausschliesslich aus poetischen Denkmälern kannte; in 
diesen ist an sich wenig Gelegenheit lür die Verwendung derartiger 
Wörter, und obendrein scheint ihnen ein vulgärer Klang, ein niedriges 
Ethos anzuhaften (s. u.). Auch Greins Sprachschatz der angelsäch¬ 
sischen Dichter verzeichnet nicht ein einziges. 

In Wahrheit ist der Bestand, welchen das Middelnederlandsch 
Woordenboek (und Verdams Handwoordenboek) verzeichnet, ein grosser, 
es wird genügen, hier die Auswahl zu geben, die ich bei der Hand 
habe, wobei ich jedesmal die im Mnl. Wb. belegten Erweiterungen 
in Klammern beifüge: 

bacster — bidster ( bidsterige ) — breecster — dienster (diensterse) 

— hoecster — leerster — makelaerster — malcester, z. B. in 
mande-makester — naeyster ( naeysterige ) — orsaetster — sangster 

— scheuster ( schepsterige ) — spinster (spinsterige) — tapster 
( tapstrige) — tovenaerster — voedster, voester (voestrigge, voesterse) 

— volchster in leenvolchster — waschester ( wascrigge , wastrigge, 
wastersche ). 


1* 
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Es sind durchweg Feminina, und in den meisten Fällen haben 
sie die entspr. Maskulina a,uf -aer, -er zur Seite, ja in der allerjüngsten 
Schicht sind sie erst durch Movierung aus diesen gebildet: makelaerster, 
tovenaerster — ganz der Vorgang wie in dem märkischen knullen- 
buddelerster. Dem gegenüber steht einerseits eine gewiss älteste Schicht, 
wo die Ableitung vom Substantivum ausgeht (sangster, orsaetster, 
hoecster ?), und in der Mitte die grosse Masse, die unleugbar deverbativ 
ist. Diese Bildungsweise ist noch heute im Niederländischen lebendig: 
ein Wort wie bidster gibt das Mnl. Wb. mit ‘noodigster’ wieder. Nie¬ 
mals 1 hat das Niederländische ein Schwanken gezeigt oder an dem 
weiblichen Charakter der Endung einen Zweifel aufkommen lassen, 
die Wtiterbildungen auf -se und die besonders für das Flämische 
charakteristischen auf -ige, -igge sind ein Luxus, keine Notwendigkeit 
wie im Englischen (seamstress) und im Mittelniederdeutschen ( neister - 
sehe, neisterinne) gewesen. 

In dieser ausschliesslichen Verwendung des Suffixes -(e)ster zur 
Bildung weiblicher Nomina agentis hat das Niederländische trotz 
seiner unverhälti ismässig jungen Überlieferung gegenüber dem Eng¬ 
lischen, das schon früh zu schwanken beginnt, das Ursprüngliche be¬ 
wahrt. Das hat Kluge, Stammbildungslehre § 50 entgegen den Zwei¬ 
feln von Jac. Grimm^und HKeru richtig erkannt, und er hat v auch 
das Hinüherschwanken schon des Angelsächsischen zum Mask. richtig 
aufgefasst und erklärt Kluge gibt auch das bisher vollständigste 
Verzeichnis derartiger Wörter aus ags. Quellen. Ich habe es im nach¬ 
folgenden ausser durch ein paar Gelegenheitsfunde besonders aus den 
Aldhelm-Glossen des Ms. Digby 146 (hrsg. von Napier, Anecdota 
Oxoniensia. Old English Giosses. Oxf. 1900) ergänzt (D.), die von 
Bo8Worth-Toller, Sweet und Kluge ungenügend ausgebeutet sind. 
QueJenbelege unterlass ich, wo sie sich bei Bosworth-Toller finden, 
und hole sie unten nach, wenn ich sie brauche; in ein paar Fällen 
fehlen mir z. Z. die Belege, auf die sich Kluge stützen mag. 

[bäcestre ‘pistrix’, aber ags. nur als ‘pistor’ bezeugt] — bepcecestre 
‘pellex’ — ber^estre (= byr^estre ) ‘gerula’ d. i. ‘genitrix’ D. 3900 

— bigengestre ‘cultrix, ministra’ D. 1358. 2065. 4431 — f byrdisträ 
‘blaciarius, primicularius’ (Sticker), Erf. Gl. bei Sweet OET. 109, 
1152; Kluge a. a. 0.] — cempestre ‘tiruncula’ D. 3992 — cren- 
cestre ‘textrix’ — cynnestre ‘genitrix’ — fipelestre ‘fidicina’ — 
forligestre ‘meretrix, pellex’ (Kluge) — forsewestre ‘contemptrix’ 
D. 4430 — forspennestre ‘lena’ — jylgestre (Hs. filiestre ) ‘sectatrix’ 
D. 1228 — hearpestre ‘citharistria’ — hleapestre ‘saltatrix’ — hop- 
pestre ‘saltatrix’ — icestre ‘auctrix’ — leerestre ‘doctrix’ — lufestre 
‘amatrix’ D. 4451 und Ms. Royal 334 — lybbestre ‘venenifica’ — 
milteslre ‘meretrix’ — nfdhwmestre ‘amatrix’ D. 4451 — [ plegestre 
‘luctator’ D. 4735] — rcedestre ‘lectrix’ — reccestre ‘dominatrix’ 
(Kl.) — sangestre ‘cantrix’ — seamestre ‘sartrix’ (aber auch ‘sartor’) 

— spenestre ‘lena’ Aelfric ed. Zupitza La. zu 322, 1) — täppestre 
‘caupona’ — timpestre ‘tympanizatrix’ (‘tympanistria’) — \mmtre 
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‘ministra’ D. 1358 — prdioestre ‘martyra’ (?) Kl. — webbestre 
‘textrix’ — witegestre ‘prophetissa’. 

Diese Liste von einigen dreissig im Angelsächsischen überlieferten 
Wörtern stellt natürlich nur annähernd deu wirklichen Besitz der 
englischen Sprache an solchen Bildungen in der Zeit vor der nor¬ 
mannischen Eroberung dar, denn auf der einen Seite fehlen in ihr 
Wörter, die vorhanden gewesen sein müssen und in der Folgezeiten 
der Tat belegt sind, wie die im 14. Jh. bei Langland, scheint es, zu¬ 
frühst bezeugten brewestere, spinnestere , auf der andern ist es klar, 
dass Manches in dem obigen Verzeichnis nur Momentschöpfung eines 
Glossators oder Grammatikus ist. 

In den Glossen des Ms. Digby 146"sind dieser Herkunft mehr 
oderjweniger verdächtig ber]>estre ‘genitrix’, bigengestre ‘cultrix’, for- 
sewestre ‘contemptrix’, fylgestre ‘sectatrix’, lufestre ‘amatrix’ — und 
das ist um so wichtiger, als derselbe Autor, dem hier das lebendige 
Suffix zur Neubildung von Femininen dient, in [der Glosse plegestra 
‘luctatorum’ 4735 schon eine Unbestreitbar maskuline Verwendung 
aufweist,” obendrein eine solche, die nicht ohne weiteres in Verdacht 
kommt, von einem Nomen actricis erst übertragen zu sein — denn 
wo gäbe es eine ‘luctatrix’? l ) 

Ganz ähnlich liegt die Sache'bei ^Aelfric, der [in seiner* Gram¬ 
matik und den angehängten Glossen ed Zupitza zerstreut (S. 36. 48. 
71. 165. 190. 302 f.) Allerlei bietet, was für unsern Zweck wertvoll 
ist. Ich löse es hier aus dem Zusammenhang der lateinischen Gram¬ 
matik^heraus ; 

saltator hieapere — saltatrix hleapestre 302, 9 f. 

auctor icend — auctrix icestre 48, 12. 

doctor IdrSow — doctrix leerestre 48, 4. 71/8. 

lector rcedere — ltctrix rcedestre 48, 8. 71, 7. 

cantor sangere — cantrix sangystie 48, 7. 71, 6. 

sartor seamere — sartrix seamestre 303, 1. 

leno forspennend — lena forspennystre 36, 11 f. 

caupo täppere — caupona täppestre 36, 13. 

Neben diesen unzweideutigen'Gegenüberstellungen 2 ), bei denen ganz 
gewiss hier und da die eigene Momentschöpfung mitgewirkt hat (wahr¬ 
scheinlich bei der Gruppe leerestre, rcedestre , sangestre, ganz sicher bei 
xcestre ) fällt es nun doppelt auf, dass Aelfiic an andern Stellen die 
stre- Bildungen unbedenklich zur Wiedergabe von männlichen Nomina 
agentis einsetzt. So heisst es S. 165, 13 t. : pinso . . . of dam is 'nama 
pistor bäcestre , und gar S. 190, 5 f.: sarcio . . . of dam is sartor sea- 
mystre , sartrix heo\ dazu vergleiche oben sartor seamere — sartrix 
seamestre. 

Es wäre freilich möglich, dass plegestre ursprünglich ‘saltatrix’ bedeutete 
oder sonst eine Bezeichnung auf Spiel und Unterhaltung hätte, s. unter Gruppe 3; bei 
der Übertragung auf ‘luctator’ könnte eine Erinnerung an palaestra mitgewirkt haben 
*) Aelfric braucht auch noch anderwärts derartige Feminina, wie bepeecystre 
‘pellex’ 175, 9; milteslrc ‘meretrix’ 322, 1. 
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Der Tatbestand ist also um das Jahr 1000 dieser: während das 
Suffix -estre zur Bildung von Nomina actricis noch im lebendigen Ge¬ 
brauch ist, ja von den Autoren selbst zu momentanen Neubildungen 
verwendet wird, haben einzelne ältere Wörter dieser Art bereits das 
Geschlecht gewechselt, oder richtiger wohl: sind doppeldeutig ge¬ 
worden. Und dadurch ist eine Unsicherheit entstanden, die wohl 
gelegentlich schon dazu führen konnte, auch ein Maskulin neu 
zu bilden, ein Prozess, der dann im Mittelenglischen weiterging und 
im Neuenglischen zu vollkommenem Schwund der alten Feminin- 
Bedeutung geführt hat. Wie lange aber noch das Bewusstsein für 
den weiblichen Charakter der Endung lebendig war, das zeigt z. B. 
Dan Michel von Canterbury, wenn er (ao. 1340) in seinem Ayenbite 
of Inwit s. 56 in Wiedergabe eines lateinischen ‘linctrix’ pe tonge pe 
lickestre schreibt, offenbar dies Wort selbst im Augenblick schaffend. 

Mustern wir nun den oben aufgeführten Bestand (ich zähle die 
paar genannten mittelenglischen hinzu), so zerfällt er in drei an¬ 
nähernd gleichstarke Gruppen: 

1) Neuschöpfungen klösterlicher Gelehrsamkeit: berpestre — M- 
gengestre — cempestre — cynnestre — forsewestre — icestre — ( lufestre ?) 

— [lickestre] — rcedestre — reccestre — sangestre — penestre — prowestre. 

2) Nomina actricis für Betätigungen (und später Gewerbe), welche 
in der ältesten Zeit vorzugsweise oder ausschliesslich von Frauen aus¬ 
geübt wurden: [bäcestre] — [brewester] — \byndestre'\ — crencestre — 
[hucster, s. u.] — [me. kempster (‘pectrix’)] — seamestre — [me. spinnester ] 

— täppestre — webbestre — lybbestre — wltegestre. 

3) Es bleibt eine auffallend starke Gruppe übrig, welche sich 
um miltestre ‘meretrix’ z. TI. deutlich gruppiert: bepcecestre — forligestre 

— forspennistre — nfdhcemestre — spennestre\ teils in verdächtige 
Nähe rückt: hliapestre und hoppestre , fipelestre , hearpestre, timpestre. 
Auch die böse lybbestre und allenfalls lufestre sowie täppestre könnte 
man in diesen Kreis ziehen. 

Dass sich die Grenze von 1) besonders gegenüber 3) nicht 
überall mit Sicherheit scheiden lässt, ist klar; auch die Grenze zwischen 
2) und 3) zu ziehen, muss dem Einzelnen überlassen bleiben, hat aber 
für unsere Frage weiter keine Bedeutung. Diese Frage stellt sich 
so: aus welcher Zeit und woher stammt dies Bildungselement, das 
Kluge unbedenklich als ein germanisches Suffix -astrjd traktiert? 

Nach ihrer ursprünglichen Bedeutung (ob von Haus aus Mas¬ 
kulina oder Feminina) anfechtbar könnten überhaupt nur die Wörter 
der zweiten Gruppe sein, denn die der ersten und dritten können nur 
als Feminin von vorn herein existiert haben — die einen sind neu 
zur Unterscheidung vom Mask. gebildet, die andern haben niemals 
eine männliche Entsprechung gehabt. 

Es fällt nun in der zweiten Gruppe auf, dass es sich ausschliess¬ 
lich um Bereitung und Darbietung von Speisen und Getränken, ferner 
um Herrichtung der Kleider und Bekleidungsstoffe handelt. Keines 
dieser Wörter bezieht sich auf die Bearbeitung des Leders, des Holzes 
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und der Metalle, keines auf die Beschäftigung mit Pferd und Wagen, 
keines auf Jagd und Krieg. Die Fälle des Übertritts in die Maskulin- 
Bedeutung betreffen (mit alleiniger Ausnahme von plegestre ) durchaus 
Tätigkeiten und Beschäftigungen der erstem Art, sowohl in ags. Zeit: 
bäcestre , byrdestre, seamestre, wie in frühmittelenglischer: brewester 
und tapster und das schon bei Orm bezeugte hucster. Neubildungen 
wie deemster ‘Richter’, teamster ‘Fuhrmann’, whitster ‘Anstreicher’ und 
litster ‘Färber’ (Mätzner, Engl. Gramm. I 2 486) gehören erst dem Aus¬ 
gang des Mittelalters und der Neuzeit an, aber auch unter den erst 
in modernen Dialekten belegten Wörtern finden sich noch immer 
solche wie bandster ‘Garbenbinder’, die von der Bedeutung des Nomen 
actricis ausgegangen sind. 

Alle diese Nomina actricis setzen weibliche Wesen voraus, denen 
eine bestimmte Beschäftigung dauernd zugewiesen ist, resp. in be¬ 
stimmt wiederkehrenden Fällen regelmässig obliegt. Die Hausfrau 
oder die Tochter des Hauses, die das Brot backt oder das Bier braut, 
ist aber deshalb noch keine bcecestre oder breowestre ; wenn sie die 
Kleider näht oder Borten stickt, heisst sie darum noch nicht sSamestre 
oder byrdestre. Die Germanen des Tacitus haben Frauensleute, die 
in dieser Weise einen Beruf ausübten und darnach dauernd bezeichnet 
wurden, schwerlich gekannt. Solche Benennungen setzen unbedingt 
die grosse Grundherrschaft mit weitgehender Arbeitsteilung voraus: 
sie mag nicht in jedem einzelnen Fall streng durchgeführt oder auch 
nur durchführbar gewesen sein, im Prinzip war sie vorhanden, als 
unsere Bezeichnungsweise aufkam. 

Nun haben wir, seit Osthoff zuerst nachdrücklich darauf hin¬ 
gewiesen hat, immer deutlicher einsehen gelernt, dass das angeblich 
‘germ. Suffix -arja\ welches in ähnlicher Weise wie unser feminines 
l -astrjö ’ die Nomina actoris nach einer dauernden Betätigung be¬ 
zeichnet, nichts anderes ist, als eine Entlehnung aus dem latei¬ 
nischen - arius : havanari, waganari, satalari sind einfach Kontrafak¬ 
turen aus ollarius, carpentarius , sellarius. Der kleine Bestand des 
Gotischen an solchen Bildungen macht noch einen ganz jungen und 
fremdartigen Eindruck: daimonareis, laisareis, bökareis (‘librarius’), 
liupareis haben die Goten vor Ulfila schwerlich überhaupt gekannt: weder 
das Wort noch den Begriff; motareis hatten sie wohl schon vorher aus 
dem Latein entlehnt, und wullareis allein könnte allenfalls eine frühste 
Kontrafaktur sein, nie und nimmer ein germanischer Ausgangspunkt. 

Unter diesen Umständen darf die Vermutung ausgesprochen 
werden, dass es sich auch bei den englisch-niederländischen Bildungen 
auf - istre , die doch auf jene Zeit zurückgehn, wo die spätem Besiedler 
Englands noch auf dem gegenüberliegenden Ufer, an der Nordsee, 
Schelde und Maas sassen und ihrem Wortschatz reichlich römische 
Elemente einverleibten, um eine Anleihe aus der lateinischen Sprache 
handelt. Aber was war das für ein lateinisches Suffix? 

Aus der zweiten Gruppe oben ist kein Aufschluss zu holen — es 
muss mit der dritten versucht werden, so anstössig sie ist. In ihrer 
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Mitte steht miltestre, von dem Niemand bezweifelt, dass es ein rö¬ 
misches Lehnwort sei: meretrix. Nach Kluges Auffassung (Pauls Grundr. 
I 2 340) ging die Entwicklung über das in der Lex Salica bezeugte 
meletrix zunächst auf ein ags. *miltricge und dann mit Suffixtausch 
und dissimilator. Schwund eines r zu miltestre. Ebensogut aber ist 
es möglich, dass ein Suffixtausch schon im Spätröm. stattfand: aus 
meletrix wurde ein *meletristria und dies zu miltestre. 

In diesem Falle müsste eine Anlehnung von meretrix an Wörter 
wie citharistria, tympaniftria stattgefunden haben. Solche musikalische 
Damen gab es gewiss in den römischen Garnisonstädten der Germania 
inferior in Masse, und im Lager, im Offizierkasino wird man zwischen 
ihnen und den meretrices keinen grossen Unterschied gemacht haben. 
Mit meretrix gleichzeitig dürfte auch timpestre, das mit seinem silben¬ 
schwund (< *timpenestre ) einer gelehrten Herleitung durchaus wider¬ 
streitet, aufgenommen sein, und das Harfenmädchen hearpestre statt 
der Zitherspielerin, sowie die fipelestre mögen als weitere sprachliche 
Erinnerungen der gleichen Zeit gelten. Damit war aber bereits eine 
kleine Gruppe geschaffen, an die sich die Bezeichnungen der im all¬ 
gemeinen wenig respektierten Berufsmägde der Grundherrschaft an¬ 
lehnen konnten, und die anderseits dauernd die Namen der forligestre, 
bepcecestre, spenestre anzog. 

Dass eine ursprünglich kleine Gruppenden Ausgangspunkt; für 
eine weitverbreitete Bildungsweise darstellt, dafür haben wir in der 
Geschichte des spätantiken (von Haus aus makedonischen) Suffixes -issa 
eine sehr naheliegende Parallele: es war ein weiter Weg von "abbatissa, 
principissa zu meistersche, neistersche , uud er führte abwärts vom Vor¬ 
nehmen zum Vulgären, wie er umgekehrt bei -istria wenigstens zeit¬ 
weise in die Höhe geführt hat. 

Mit der Hebung des Respektes vorj der J beruflichen Tätigkeit 
hob sich; auch der Klang der Namen, und wenngleich jene [dritte 
Gruppe unleugbar dauernd einen^übelen Beigeschmack behielt und 
verbreitete (von dem auch noch neuengl Mask. wie lewdster, trickster, 
punster, gamester zeugen), stand doch der Übertragung der Namen¬ 
weise, die ursprünglich nur wenig geachteten und meist* unfreien 
Frauen zukam, auf die Männer schon in ags. Zeit nichts mehr im 
Wege, nachdem die Tätigkeit, das ‘Gewerbe’ ganz oder teilweise auf 
diese übergegangen war. Das nicht nur frühste, sondern zugleich 
ein besonders wertvolles'-Zeugnis dafür ist der Sticker, byrdistrce in 
den Zusätzen des Erfurter Glossars. Das Wort kann nur einen Gold¬ 
sticker meinen, es muss aus einer Zeit stammen, wo an die heimische 
Stickkunst höhere Anforderungen herantraten, die man bisher wohl 
durch fremden Import befriedigt hatte und wohl auch weiterhin zu¬ 
meist befriedigte. Damals könnte sich vom Goldschmied der Gold¬ 
sticker vorübergehend abgespalten haben, und so düiftevon hier aus 
eine Frage beleuchtet werden, die Moriz Heyne wiederholt aufgeworfen 
hat (Deutsche Hausaltertümer III 328, Das altdeutsche Handwerk 
S. 59 f.), aber von seinem Standpunkte aus glaubte verneinen zu müssen. 
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Die Namen des Feldahorns. 

Von Edward Schröder in Göttin gen. 

Von den drei volkstümlichen deutschen Namen für ‘Acer’-Arten 
kommt die Benennung Ahorn in erster Linie dem ‘Bergahorn’ (‘Acer 
pseudo-plantanus’) zu, der Spitzahorn’ (‘Acer platanoides’) führt den 
über das Germanische hinausreichenden Namen Lenne, Lahne J(a,hd. 
hlin), entstellt Leinbaum, Leimbaum , der ‘Feldahorn’ (‘Acer campestre’) 
heisst Massholder,* im ; älteren Niederdeutsch Mapeldorn, . m'Eng'and, 
wo diese Art allein altheimisch ist, maple , dem ein ags. mapuldur 
vorausgeht (Hoops, Waldbäume und Kulturpflanzen S. 232 f., vgl. 262). 

Die sächsische und die hochdeutsche^.Form sind in ihrer auf¬ 
fälligen Verschiedenheit fiüh bezeugt. Den ahd. Glossen mazzaltra, 
mazzoltra u. ä M die bis ins 8. Jahrhundert hinaufreichen (Verzeichnis 
bei Björkman, Zs. 1. d. wortforschg 2, 217) treten altsächsich mapulder 
‘acer’ und das Adj. mapuldrin in den Oxforder Vergilglossen zu Aen. 
2, 112. 8, 178 (Wadstein, Kl. altsächs. Sprachdenkmäler S. 112) und 
angelsächsisch mapuldur ‘acerabulus’ in den ältesten Glossaren Ep. 33, 
Corp. 52 (bei Sweet, Oldest English Texts S. 38. 37) gegenüber.Die 
Angelsachsen haben die Form m t p zweifellos schon vom nieder¬ 
deutschen Festland mit herübergebracht, zu einer Zeit, wo wir für 
das spätere hochdeutsche Gebiet noch die Lautgehung *matoldr oder 
ähnlich anzusetzen haben. 

Ein Versuch, die beiden widerstrebenden Formen mit einander 
zu vereinigen, ist, scheint es, bisher nicht gemacht worden.® Björkman 
a. a. 0. meint, das Verhältnis sei ‘zu dunkel, als dass das Wort als 
gemeingermanisch oder gemein west germanisch gegeben werden’könnte’, 
und ähnlich äussert sich das New English Dictionary VI 2, 149 a : ‘the 
relation between these two forms has not been explained’.' 

Die Sache liegt aber doch recht einfach: mapoldr ist’eine’Dis- 
similation aus matoldr — eine Dissimilation von der gleichen Art, 
wie wenn neben dem rheinländischen Familiennamen \ Rautenstrauch 
ein anderer: Raupenstrauch erscheint, oder umgekehrt der historische 
Name des thüringischen Städtchens^! Raspenberg heute’zu \Rastenberg 
geworden ist. Man wende nicht etwa ein, das seien junge sprach¬ 
liche Vorgänge: gerade^! mit Prozessen wie der Dissimilation " t muss 
man in vorlitterarischen Zeiten stärker rechnen, als nach der schrift¬ 
lichen Fixierung des Woribildes. Dass sie nicht noch viel häufiger 
auftreten, als tatsächlich der Fall ist, rührt einfach daher, dass die 
Wortschöpfung an sich derartigen Gebilden, wo Laute des gleichen 
Artikulationsgebietes konkurrieren, gern aus dem Wege geht, resp. 
die Wortwahl solche bald wieder aus dem Gebrauch ausscheidet und 
gegen Formen vertauscht, die derartige euphonische resp. eulalische 
Anstösse nicht bieten. 

Der Zug zur Dissimilation, matoldr > mapoldr , wurde gewiss 
dadurch gefördert, dass so zugleich eine Annäherung an apoldr ‘Pirus 
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malus’ erfolgte. Diese wohlbekannte Tendenz finden wir z. B. auch bei 
einem jungem Namen für ‘Viburnum opulus’, ‘Schneeball, Wasserholder’, 
wolür bachholder deutlich durch wachholder ins Leben gerufen wurde. 

Auch apoldr , apaldr ist eine gemeinwestgermanische Form — 
das nordische apaldr erscheint dermassen isoliert, dass man es wohl 
als ein südliches Lehnwort ansehen muss. Fürs Ags. belegen apuldur 
dieselben frühen Quellen (Ep. 636, Corp. 1273), in denen wir zuerst 
dem mapuldur begegneten. Fürs festländische Niederdeutsch scheint 
es keinen altern Beleg des Appellatisums zu geben, als in dem Chel- 
tenhamer Glossar d. 13. Jhs. Ahd. Gll. ill 720, 11: ‘malus vel arbulus’ 
apeldere. Höher hinauf reichen aber die Ortsnamen, welche Förste¬ 
mann II 3 1, 172 ff. verzeichnet und von denen auf niederdeutschen 
Boden fallen: Apeldoorn und Appeltern Prov. Gelderland, Apeldorn 
Kr. Meppen, Apelern Kr. Rintel -, Apeler Kr. Geestemünde; auf heute 
hochdeutschem Gebiet auch Affoldern Waldeck, Eder-Kreis (alt. Beleg 
Apeldoren 1059) und Apolda Thüringen (alt. Beleg Apoltre 1129); 
dazu weiter: Aplerbeck Kr. Hörde, Appeldersbusch wüst Kr. Soest, 
Apuldorahem wüst Kr. Coesfeld, Appelderbroek Prov. Gelderland, 
Apelnstadt Kr. Wolfenbüttel (alt. Beleg Apelderstide 11. JhJ. Auch 
in England ist ein Apulder , Appledore Kent zu finden. 

Die ahd. Glossenbelege für affaltra usw. verzeichnet Björkman 
a. a. 0. S. 210. Die damit identischen oder daraus abgeleiteten und 
damit komponierten Ortsnamen (Förstemann a. a. 0.) reichen von dem 
Grenzgebiet gegen das Niederdeutsche {Affoldern Waldeck, Effelder 
Eichsfeld, Kr. Mühlhausen) bis in die Schweiz {Affeltrangen < Affal- 
trawangas Kt. Thurgau) und nach Krain {Abfalter < Affoltrem ). Dazu 
treten ungezählte Flurnamen (vgl. z. B. Schwäb. Wb. I 107; Schmeller- 
Fr. I 42). Als Appellativum hält sich f affalter, apfalter (bäum) noch 
in mhd. Zeit und landschaftlich hier und da wohl darüber hinaus bis 
heute, so nach Castelli, Wb. d mda. in Österreich u. d. Enns (1847) S. 40. 

Im Norden hat das wahrscheinlich importierte apaldr seine Be¬ 
deutung merkwürdig erweitert: es bezeichnet nicht nur den Apfelbaum, 
sondern ganz allgemein fruchttragende Bäume (arbores pomiferae und 
frugiferae!), ja es wird synonym mit eik gebraucht (Fritzner I 2 62), 
und so dürfte es auch in den Kenningar (rbg-apaldr, bryntyngs apaldr) 
in dieser erweiterten Bedeutung stehn (Egilsson-Jonsson S. 14, Meissner, 
Kenningar S. 266). 

In Süddeutschland stossen wir auf eine andere, eigenartige Be¬ 
deutungsverschiebung. Zwar sind die Angaben von Pritzel-Jessen, 
Die deutschen Volksnamen der Pflanzen (Hann. 1882) S. 2, in dem 
(übh. von unzuverlässigen und falschen Angaben wimmelnden) Artikel 
‘Acer campestre’, wonach es im Schwäbischen die Formen Apeldören, 
Aplern in der Bedeutung ‘Feldahorn’ geben solle, töricht, und von 
H. Fischer im Schwäb. Wb. I 107 s. v. Affalter mit berechtigtem Ärger 
zurückgewiesen. Dagegen ist für Schwaben seit dem 16. Jh. (Kräuter¬ 
buch des Leonhard Fuchs) und bis ins 19. (Schmid Schwäb. Wb. 1831) 
affalter, affolter für ‘Viscum album’, die Mistel bezeugt (Fischer a. a. 0.), 
während die alte Bedeutung schon vergessen war. Der Fall ist be- 
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sonders lehrreich, denn hier haben wir es ganz gewiss mit einem 
individuellen Ausgangspunkt zu tun. Zu jener Zeit als affalter ‘Pirus 
malus’ im Absterben war, nachdem es sich von dem Grundwort apfel 
durch den abweichenden Verschiebungsstand und obendrein durch 
Akzentverrückung ( affalter ) getrennt hatte, trug irgendwo im Lande 
Schwaben ein Apfelbaum einen Mistelbusch, und hier wurde der Name des 
Wirtsbaumes auf den Schmarotzerstrauch übertragen, wobei natürlich 
die Isoliertheit der Bildung affal-ter unter den Obstbäumen und hingegen 
die ähnlichen Vorkommen bei strauchartigen Gewächsen mitwirkten. 

In Niederdeutschland war also durch den oben behandelten 
frühen Dissimilationsprozess das alte matoldr als mapoldr in engste 
Nachbarschaft zu apoldr getreten, und dies Verhältnis hat sich im 
Laufe der Zeit noch viel intimer gestaltet: mnd. mapeldorn, -dem 
als Benennung von ‘Acer campestre’ ist geradezu durch apeldorn, 
-dem verdrängt worden, nachdem dies in seiner alten Funktion (‘Pirus 
malus’) durch appelböm allgemein ersetzt, mithin zum Aussterben 
bestimmt oder für andere Verwendung frei geworden war. Neben 
den üblichen berböm, kersböm. plümböm , kreikenböm usw. hatte apolder, 
apeldorn unter den Obstbäumen immer eine isolierte Stellung ein¬ 
genommen, früh auch hatten sich appel und apeldorn geschieden — 
jetzt gesellte es sich zu den Strauchnamen wie wachholder (‘Juniperus), 
hollunder (‘Sarnbucus’) und ersetzte mapolder (‘Acer campestre’). Nur 
als sekundäres Moment mag dabei mitgewirkt haben, dass auch auf rein 
mechanischem Wege mapeldorn sein anlautendes m verlieren konnte, 
indem die festen Verbindungen am, vom (vam), tom mapeldorn (die 
übrigens nicht allzuhäufig gewesen sein mögen) durch falsche Trennung 
am, vam, tom apeldorn aufgelöst würden; also ein ähnlicher Fall 
wie adder < nadder, are < nare (Ag. Lasch, Mnd. Gramm. § 270) und 
das umgekehrte von dem was wir in mars < ars und öfter in Orts¬ 
namen antreffen {Meiches < zum Eiches , Melm < tom Elm). 

Für das Mittelniederdeutsche bringen Schiller u. Lübben nur 
noch einen Artikel apeldorn ‘Acer campestre’, wo die frühsten Belege 
(apeldern) aus den Goslar. Berggesetzen d. 14. Jhs. § 210. 213 stammen 
(von dem Herausgeber Schaumann als Aepler, Epler wiedergegeben), 
und verweisen unter mapeldorn auf jenes. Da finden wir die aus 
Glossaren des 15. Jhs. stammenden Formen mepeldorn, mepelterne, 
deren Umlaut auch in den vocalisch anlautenden Formen nieder¬ 
deutscher Dialekte (s. u.) und in dem thüringischen Ortsnamen 
Effelder (Kr. Mühlhausen und Kr. Sonneberg) wiederkehrt; auch Gerh. 
v. d. Schueren im Teuthonista hat effeldoern ( asdoern ). 

In modernen Dialekten scheint die Form mit dem m- nirgends 
mehr erhalten zu sein 1 ): sie fehlt wenigstens bei Pritzel u. Jessen, 
bei Gerth vanWijk, A. Dictionary of Plant-Names (The Hague 1911) 
und in Berghaus Sprachschatz der Sassen. Eine unsichere Spur bietet 
Bechstein, Forstbotanik 3 (1819) S, 591: Maveller, Meveller. Dagegen 
verzeichnen äpeldäörn Danneil für die Altmark (‘Acer campestre’) 1 ), 

*) mäpelbaum, mäplär, das bei Piitzel u. Jessen von der Unterweser für 
‘Ulmus cainpestris’ angeführt wird, sieht ganz nach einem importierten engl, maple aus. 
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aepeldurn Mi-Sibeth für Mecklenburg (‘Ahorn’), eppelte're, eipeltöre 
Schambach für Göttingen-Grubenhagen (‘Acer campestre’). Und den 
botanischen und ökonomischen Autoren des 18. Jh.s war die Benennung 
noch wohl geläufig; Pritzel-Jessen führen mich auf:'0. v. Münchhausen, 
Hausvater Bd. V (1770) S. 94 Epelern, Weisseper, J. Ph. du Roi, 
Harbkesche wilde Baumzucht I (1772) S. 24: Eplern,Aplern,Appeldören*); 
H. Fr. Bäcker, Beschreibg. d. Bäume u. Sträucher, welche in Mecklen¬ 
burg wid wachsen (1791) S. 42: Eparle; J. M. Bechstein, Forstbotanik, 
3. Autl. (1819)jS. 591: Epellern, Aplern, Appeldören, Appeldorel — 
und^ Tappeldorn ! 

In England halten sich apuldur und mapuldur als Appeliativa 
nicht über die ags. Zeit hinaus, sie werden durch die zeitig auf¬ 
tretenden jüngern Koinposita ceppel-treow und mapel-triow ersetzt. 
In Flurnamen ist mapulder öfter, bezeugt: Middendorii, Altengl. Flur¬ 
namenbuch (Halle 1892) S. 91; aber auch das Kompositum j mapel- 
treow findet sich schon im J. 770 (Kemble, Cod. dipl. III 381; Birch I 
290), und aus^diesem, nicht etwa als Kürzung von mapuldur ist das 
mittelenglische mapul, mapel (Stratmann S. 386). neuenglisch maple 
(NED. VI 2, 149»6, Britten-Holland, A. Dictionary of Enalish Plant- 
Names*[London 1886] S. 333) zu erklären: wie bei de (oak) und böc 
(beech) wurde das ^Simplex'später'bevorzugt. 

Das mhd. nhd. maser (DWB. VI 1701), engl .\maser, mazer (NED. 
VI 2, 263 b) hat'j'natürlich mit ahd. mazzaltra, mhd. mazalter, nhd. 
massholder keinerlei etymologischen' Zusammenhang. Es bezieht sich 
auch von Haus aus keineswegs und niemals ausschliesslich auf den 
Ahorn oder speziell den Feldahorn, sondern bezeichnet jedes harte 
Holz mit krausen Adern und Flecken (‘lignum vermiculatum,. macu- 
losum’ Stieler), insbesondere die knorrigen Auswüchse, welche die 
Drechsler gern zu Kugeln und Bechern, in neuerer Zeit auch zu 
Pteifenköpfen verarbeiten; demnächst allerdings auch speziell das 
Holz des Feldahorns. So erklärt es sich, dass Kilian für das Nieder¬ 
ländische geradezu verzeichnet: maeshout , maeserenhout, maeshouten- 
boom ‘acer’. Fürs Englische resp. Schottische bieten Britten-Holland 
S. 326 maser-tree als ‘acer campestre’. Und ebenso wird man im 
Altnordischen mqsur-trd wohl als Feldahorn ansprechen dürfen: Fritzner 
II 2 775a, vgl. die voranstehenden Artikel mgsurr und mgsur-bolli mit 
dem Hinweis auf ein englisches mazer-bowle of maple. Sehr merk¬ 
würdig ist ein einmaliges mqpurr, das unter den ‘viöar heiti’ 
Snorra Edda II 483 in der Nachbarschaft von mgsurr erscheint: 
handelt es sich beidemal um den Ahorn (und doch wohl um den 
Feldahorn), so ist eine (gelehrte?) Kontamination von an. mgsurr mit 
dem engl, mapul (woran das NED. a. a. 0. denkt) immerhin möglich. 

U $ *) äp, das Danneil sowohl für ‘Ulmus ca i.pestris’ wie für ‘Acer campestre’ 
kennt, ist nicht etwa eine Kurzform für äpelter, sondern einer der alten Namen 
für die Rüster, verwandt dem der in dem On. Ypern steckt — die Rüster ist ja 
der Chan.ktet bäum Flanderns. 

*) Aus du Roi stammen diese Namen bei Pritzel-Jessen — aber an ihrer 
Versetzung nach Schwaben ist er unschuldig! 
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Wörterbuch der Neu-Golmer Mundart. 

(Nachtrag- H—V.) 

Von Max Siewert in Berlin. 


hamstern gierig fressen. 
hanss f. Handschul). 
hapsn mit dem Maul auffangen 
(vom Hund), doch auch met dsn 
bal hapsn, hapsbal (Fanghall) 
spielen. 

haus f. Haube. 
heyds f. Höhe. 

heiSprensl, heiSprimr 'Heuschrecke. 
hekss f. kleiner Schmetterling, der 
des Abends nach dem Lichte 
geht. 
hste heil. 

heim m. Stiel, nur in eksthelm. 
help. — help got ök Grussformel 
alter Leute noch um 1860. 
hempsrlmk Hänfling. 
henhucteln, henhuZsln ' unachtsam 
arbeiten. 

herte f. dieTRinde, die man vom 
Stengel des Flachses abzieht. 
herzs m. Hirse. — Leute, die einen 
drQ^ks auf dem Boden haben 
— Sr zal vl Sn kalf ützi e n, swarts 
un vis jsflekt zin un feirijd aum 
hebm — müssen ihn mit Hirse¬ 
brei füttern und diesen in seinen 
Rachen hineinschütten. 
herts$pQ a n. — klens kincter kreten 
dsn h., ven zs tsü fite vint jsSnapt 
öcter tsü fite jslaxt hebm. 
hikn mit dem Schnabel hacken 
hite f, Kopftuch. 
hiln heulen. 

o 

hilMe, heläüe Holzschuh. 
hitsrf 1 hetzen. 

hgafctsty Holzgestell an der Sense, 
die bewirkt, dass das gemähte 
Getreide in eine Reihe fällt, Sns 
äu-at bildet 
hö a m Hamen. 


hQ<*m mit dem Hamen fischen. 
ttQ<*n Hahn. — dsn hg a n griprn mit 
der Ernte fertig weiden. 
hQ a rvorm Haarwurm.”? (in Sn Su'er 
kom manytnQ a l hQ a rverms.) 
holn halten. 

holStSn m. Hohlziegel, gekrümmter 
Ziegel zur Bedeckung der First. 
hopeikn die Siebensachen, Hab¬ 
seligkeit. 

hordn, inhordn einhürden. 
hornskl 1 ) Zipfel, Ende eines Sackes. 

2) Hornisse. 
hufs f. Hüfte. 
hukn hocken. 

o 

huntslödn kreten Schelte bekommen. 
hus Scheuchruf (für Schafe oder 
Gänse). 

huty 1) schlüpfen. 2) mit rascher 
Bewegung fortnehmen, fortzie- 
hen. ( man hu§t furt, wenn man 
einen Schlag auf die Hand be¬ 
kommen soll.) 3) ziepen, zau¬ 
sen (das Haar). 
hu-§ü Scheuchruf für Hühner. 
hüteten, rimhuteten herumfahren, 
herumwirken. 

idsr Euter. 

ite 1) Eule. 2) Nachtschmetter¬ 
ling. 

imdr^jp umdrehen. 
inben auf die Raufe tun. 
inbiHn einheizen. 

inbimn einbinden. —'Dem Täuf¬ 
ling wird als Patengeschenk vat 
injdbumn d. h. ein Päckchen mit 
Geld o. a. in das Taufkissen 
gelegt; 

inbuzn ein Kind durch Gesang ein¬ 
schläfern. 
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inbutn einschmutzen. 
indrlvn eintreiben. — Hat fremdes 
Vieh Schaden getan, wird es als 
Pfand injddrevn (eingesperrt). 
ingrlzn grau werden vor Schmutz. 
inkaudn einprägen; jem., der etwas 
schwer von Begriff ist, Aufträge 
oft vorsprechen. 

inknlpm einkneifen. — Wenn man 
die beiden dlmd inknlpt (eine 
Faust macht und den Daumen 
nach innen legt), bist en ken 
hunt. 

inknöddln Kleider durch Schleppen¬ 
lassen einschmutzen. 
inpanstdrn mit einer Schmutzkruste 
überziehen. 

inpekn mit glänzender Schmutz¬ 
schicht überziehen. 
inSlunsn Kleider durch Unsauber- 

o 

keit verderben. 

inzakn 1) niedersinken. 2) in Säcke 
tun, einstecken. 

inzitsn zu Hause bleiben, (ik mut 
imdr inzitsn.) 
intsln einzäunen. 

o 

invüekorn einwurzeln. (Zu jem., 
der ein irisches Leiden hat: let 
dt man niy invüefarn). 

kaxdlän-krikd Ofenkrücke. 
kalenddr maxn ernst dasitzen und 
grübeln, oft über nichtige Dinge. 
kalitd f. Schmetterling. 
kamöt m. Schmutz. 
kanblüema Seerose. 

o 

kareln grosse Perlen aus Bern¬ 
stein oder Glas. 

karjwkdliy wehklagend, wehleidig. 
karjwkdln ein betrübtes Gesicht 
machen und kläglich tun. 
karm jammern. 

karnhilpd f. Brustriemen der Kar¬ 
renschieber. 

katty vergeblich pumpen (ohne 
Wasser zu bekommen). 
kats Scheuchruf für Katzen. 


katsd. — er dd katsd n ei leyt (d. 
h. sehr bald) wird etwas gut; 
vergl. Lauremberg, Scherzged. 
1469: ehr de grawe katte kond 
twe eyer leggen. 
katsnSt^rt Schachtelhalm. 
kßkdln Umfallen (wie ein Kegel). 
keldd f. Kälte. 

kelksn. — Wer einen drQ°kd auf 
dem Boden hat, geht mit einer 
leeren Schüssel zu ihm und sagt: 
kelksd , henzdkn , kelksd, baklbern 

7 O 7 7 O Jo 

un klesd . Darauf bricht er das 
Verlangte aus. 

kelvdr anbimn sich erbrechen. 
kern 1) fegen, (dd Stand ütkqrn.) 
2) abwehren. (dd fll e n kqrn, ziy 
ddn huvdr kern.) 
kezd Käse. — Redensart: visn 

kezd lert man vit zl e n un zaxtd 
jen sagen die Knechte, wenn sie 
weissen Käse essen sollen. 
ketdl m. Kotklümpchen. 
ketdr Hund. 

kiddln kitzeln (zärtlich; zum Kinde 
gesprochen); sonst kitsdln. 
klkdl n. Küchlein. 
kikdrn kichern. 
kikn gucken, sehen. 
klmd f. Keim. 

kimwd f. an einem Holzgefäss der 
gezackte, untere Rand (gezackt, 
damit die Luft unter das Ge- 
fäss treten kann und es nicht 
verfault). 
kind f. Kinn. 
kipdrn kippen. 
klzl m. Haarwirbel. 
kistdrbröt. — Die Knechte nennen 
ganz weisses Brot kistdrbröt. 
kltd f. Grube. 
kivit, klvik Kiebitz. 
kladdrn klettern. 

klakn klatschend hinwerfen (meist 
von einer weichen Masse). 
klaks m. Klümpchen (einer dick¬ 
breiigen Masse). 
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klapsn (eine Tür) geräuschvoll auf- 
und zumachen. 

klata, klatn. — Langes Frauen¬ 
haar nennt man, wenn man 
ärgerlich ist, so: di zitst un zitst 
an qra oh klatn! 

klahriy^ wirr, zerzaust, nicht fri¬ 
siert. 

klqhriy^ armselig, schlecht, (di lida 
jet 9 t ök man zera klebrig .) 
kleva f. Klebkraut. 
klevn 1) (Holz) spalten. 2) kleben. 
3) Lehmwände machen. (Es 
werden Strohbänder in mit Häck¬ 
sel vermischten dünnen Lehm 
getaucht, einer nach dem an¬ 
deren auf die Stäbe des Fach¬ 
werks aufgereiht und dann die 
so ausgefüllte Wand mit Lehm 
beworfen und abgeputzt.) 
kl&var der Arbeiter, der klevat. 
klikn schütten, ütklikn ausschütten. 

(nd breiija masd klikt man üt.) 
klimparn läuten mit der kleinen 
Glocke. 

klivka Klinke. — klinka klopm 
bettelnd von Haus zu Haus 
gehen. 

klipa f. Türklinke. 
klipm klinken (die Tür). 
klitar m. Klümpchen. — klitarzupa 
Suppe mit Mehlklümpchen; klitar 
(klüt-Q<*rä) Huhn ohne Schwanz. 
klihriy^ klumpig. 

klitarn (prasselnd) heraus-, her¬ 
unterfallen. (Aus einer Garbe, die 
lange gestanden hat, klitarn da 
kerna rüt\ die Nadeln einer Fichte, 
da plüm kl., wenn man schüttelt). 
klotsa, Pl. klotsn schwere, unför- 
mige Stiefel. 
klump Schar; Herde, 
klüt m., Pl. klitar Klumpen. 
knaga f. dickes Stück (Brot). 
knapa, knala f. an der Peitsche 
befestigtes Band zum Knallen. 
knapsn mit der Peitsche knallen. 


lcnaual Knäuel. 

knepl m. Klöppel der Glocke. 
kneprn knöpfen. 
knepnq a tl Stecknadel. 
knqvl Knebel; die bei geschlos¬ 
sener Faust vorragenden Mittel¬ 
knöchel. 
kniln knieen. 
kniparn knüpfen. 
kniprn kneifen. 
knöp m. Knopf. 

knot m. Knoten; Fruchtkapsel des 
Flachses. 

kg a t schlimm, entzündet, (min öra 
is k.; ik heba n kq a dn fimr.) 
kolt kalt. — da kolda mar/t Markt 
im Herbst, an dem Dienstboten 
gemietet wurden. 
korSta f. Kruste, bes. vom Brot. 
koseta Kossät. 

kots Verstärkung von Flüchen: 
kotsdauzmt, kotsvetar, kotsdun- 
darvetar! 

krabm kratzen. — at krabat kßn 
hüen umzonst jede Arbeit ist 
ihres Lohnes wert. 
krdka (krika) f. schlechtes Pferd. 
kraliy^ scharf, fest (vom Blick): 

kralija auan. — mnd. gral. 
krama f. Krampe. 
krapa f. was beim Fettausbraten 
zurückbleibt (Spekkrapa). 
kratsa f. hervorstehende, stachelige 
Spitze, (ik heba zöna kratsn an da 
fimr eingerissene Fingernägel.) 
kreian kriegen, erhalten. 
krqja f. Krähe. 
krqkalij' nörgelig. 
krepaliy. verkrüppelt, (n krepalijar 
böm.) 

krqpl m. Krüppel. 
kre§ drall, saftig, Gegensatz zu 
welk, — nordmärk. krasch auf¬ 
recht. 

krBSn. — Fällt ein Wassertropfen 
in siedendes Fett, dann kreSt at 
zischt es. 
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kribdlvjj kribalkepiy leicht aufge¬ 
bracht, reizbar. 
krlda f. Kreide. 

kriklbSniy schiefbeinig, unsicher 
auf den Beinen. 

krimdrn ."— Erst wird da brQ*ka 
gepflügt und dann jakrimart d. 
h. die Erdschollen werden zer¬ 
rissen und*, klein gemacht. 
kristntüm. — niy zln k. liebm 
nicht sein'Schick haben, nicht 
so sein, wie es sein sollte. 
kritsveytiy (kritsvna) kreuzweise, 
über Kreuz. 
kroxa f. Krähe. 

A-röp/seix^i e ^ zeu 8( ver ä c btlichoder 
wenn man ärgerlich ist): zön 
kröptseiy! 

krüex m. Dorfkrug. 
krula f. getollte Spitzenkante. 
krumpain einscltrumpfen. 
krumpm (Tuch) krimpen. 
krumStrau Kruramstroh. 
krüs kraus. 

knbd f. Haube, (dar jentar, dar diva- 
rik hat na kuba .) 

kudaln langsam, stuckernd fahren. 
kfmidarnest Art Korb, Kiepe? — 
Fastnacht, so erzählte meine 
Mutter, wenn man tsemparn ging, 
machte man sich ein kü^ndar- 
nest für Speck und Eier, die 
man von den Bauern erhielt. 
— Zu meckl. Kuhn Truthahn. 
kük. — Ist die Freundschaft gross, 
dann ist alas Sn kük un Sn ei. 
küla f. Wasserloch. 
küliy kugelig, hervortretend (vom 
Augapfel); zornig, (fr hat külija 
auan.) 

kum m. langes Gefäss aus Holz, j 
Trog (: met da krumhaua üt n böm- j 
§tam ütjaliauan). — Stampakum, 
worin Futter für das] Vieh ge¬ 
stampft wird. 

küpa, PI. küpm Kuppe aus Moos, 
Gras u. dergl. (Auf sumpfigen 


Wiesen sind küpm : du must up 
da Jcüpm tr§dn.) 
kürn kränkeln. 

kurn girren, (dar dlvarik kurt.) 
kwadaln unnützes Zeug reden, Un¬ 
sinn sprechen; nörgeln. 
kwadarn waschen (Kleinigkeiten); 

auch im Sinn von kwadaln. 
kwak n. Schimpfwort, (olat kwak!) 
kwakaliy überempfindlich, weich¬ 
lich. “ 

kwanSri manschen, mit Flüssig¬ 
keiten herumhantieren. 
kwariy von kleinen Kindern, die 
viel schreien. 

kwarn schreien, weinen. 
kwatSn unvernünltiges Zeug reden. 
kwauan winseln? miauen. 

J kweba f. Schlamm, Morast. ( man 
kan niy der/, at is Sna kweba, 
det is Sna kweba in kü*$tal.) 
kwSrheft n. das Ende des Ackers, 
das quer gepflügt wird. 

! kwik n. Schwächling? ( olat kwik, du 
bist ök tsu gq a rnist). 
kunka kräftig. (Sna Q<*ra is zö reyt k. 

gedrängt voll Körner.) 
kwlna f. Ausschlag, Pickel, die sich 
immer weiter fressen und grösser 
werden; es gibt nasa un dreia 
kuln. (Flechte ist etwas anderes). 
— Sie wird besprochen durch 
folgenden Heilspruch, den ein 
Mann von einer Frau oder um¬ 
gekehrt gelernt hat und der 
dreimal gesprochen wird, wobei 
jedesmal dreimal über die kwlna 
über das Kreuz gepustet wird: 
da kwlna un da vlda, dl hebm 
ziy heda jastritn; da vlda hat 
jatswumn un hat da kwlna far- 
sluraan: „kwlna, jS niy aus- 
vendiy, jS invendiy!“ im nCLm 
gotas, das fdtars , das zönas un 
das heilijn geistas. dman. 

I kwö<*da klein, schwächlich. 
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kumtSn. —Wenn man in eine Pfütze 

0 

tritt, kwutSt (spritzt) das Wasser. 

laba f. Mund, Maul. 
laiakböm m. Langbaum am Wagen. 
laut un zant Grundbesitz, (fr hat 
l. u. z .) 

lantriyti'fc — Jem. I. maxi} ihn 
(als schlechten Menschen) im 
Lande bekannt machen. 
lapm 1) der Lappen. 2) aus¬ 
bessern durch Aufsetzen eines 
Lappens, (za flikt un lapt dan 
gansp dax) 
laua f. Lauge. 

Udar Führer ( bern-lödar ). 
ledn (Vieh) führen. 

Isk Rogen, Fischlaich. 
lemarbunt. — dar himal is l. — voll 
Lämmerwolken. 
leiada f. Länge. 

Imalaiak ganz lang, (lenalarak is er 
henjafaln.) 

lep§ brünstig, (da ,§üla is Up§.) 
lerikn Lerche. 

Ir/tn leuchten. 

llda Leute. — 8na lida eine Familie. 
(8. I. hebrn dQ a era vertSaft far- 
köft.) — Wenn jem. den Weg 
noch einmal zurücklegen muss, 
um Vergessenes zu holen: jau, 
jau, du zorjst d$ a f§r, det dar 
v8f niy^ Q*na l. is. 
lldn leiden. 

lim lügen. — Wenn man Brot 
schief geschnitten hat, sagt man: 
ik heba dox hita ni% jaldn! 
hkut Name eines Teiches (war 
früher eine Sumpfwiese). 
lint-bant ein — ähnlich den Hosen¬ 
trägern — über die Schultern 
gehendes, vorn und hinten am 
Rockgurt befestigtes Band zum 
Tragen des Frauenrockes; so 
viel Röcke, so viel lint-bendar 
hatte man auf der Schulter. 
livant Leinwand. 


Igaka f. Salzbrühe, Lake. 
löda f. altes Stück ZeugKleidung 
überhaupt (verächtlich) 
hastn dina ola lödn? 

o o 

loi matt, träge, (ma is zö loi in 
da knoxn.) 

lorya f. Schimpfwort. 
lumariy^ trübe? (dar hunt zlH ma 
hita im da auan zö lumariy^ üt; 
fr vert do ni% dul zin!). 
lüS met da Q a lauan ruft man jem. 
nach, um ihn zu ärgern. — 
Zu mnd. lüschen? 

maxt bedeutet Kraft in der Wen¬ 
dung üt kraft un maxt. (ut k. 
u. m. dreian, koxpt sehr trocknen, 
kochen, sodass keine Kraft 
darin bleibt. 

mandl 1) Zahl von 16 (na mandl 
eiar). 2) die zu einem Haufen 
zusammengestellten 16 Garben,' 
Bund (Roggen, Hafer, Gerste). 
— Dazu das Verbum mandaln 
Garben geben, (at mandalt Sleyt 
es gibt wenig GarbeD, es lohnt 
nicht sehr.) 

maraalbret un maiaalkila dienen zum 
Glätten der Wäsche. 
mar f. Alp. 
marjt f. Markt. 
matöriraa gelber Eiter. 
meksl m. Gemenge, das in die Wurst 
gefüllt wird. 
mela f. Mühle. 
m8la f. Mulde. 

melka. — na friä m. kü« eine Kuh, 
die vor kurzem gekalbt hat. 
mema f. sagen kleine Kinder zur 
Mutter. 

mera f. Nachricht, Neuigkeit. 
meradiy^ Meerrettich. 
metnzomar der Nachsommer im 

o 

Oktober, nach dem alten Weiber- 
sommer, von dem man ihn 
unterscheidet; es sind nur ganz 
wenige schöne Tage. 


Niederdeutsches Jahrbuch XLVIII 


2 



18 


mimaln leise die Lippen bewegen; 
kauen, (da korStn zin zö hart; 
ik mut zö lam mimaln!) — 
mnd. mummelen. 

mistberja f. leiterförmige Misttrage. 
mQ a jat Magd. 
mQ*n mahnen. 

mQ°ntüta f. leerer Mohnkopf, von 
dem der Deckel abgeschnitten ist. 
mol m. Maulwurf. 
mudaln schmutzig werden. 
müdika überreif von Birnen. 
mü e s m. Mus. ( dar eplmü*s, dar 
plümmües.) 

mü e t Mut; doch in dem Vers: 
rözn is mein Senstar muH noch 
in alter Bedeutung. 
mukarn stossweise etwas schmerzen. 
(da tsqna m.). 

bi müh zehn, r§dn halblaut, leise 
sagen, reden. 

•müln maulen; böse sein. 
multari\ stockig. 
murakaln heimlich sprechen. 
murkal Morchel. 

ndl Nagel. 
ndln nageln. 
ntfada f. Nähe. 
n§jn nähen. 

neh f. 1) Neige; bq^rtneh das, 
was man vom Essen übrig lässt. 
2) kleine Quantität, jem. na n. 
üthety, gehörig die Wahrheit 
sagen, ausschelten. 
neinklüelc überklug. 
n§l-ena f. eine langsame Person. 
n\sdripl Nasentropfen. 
n§za Nase. 

nQ<*mQ<*ta Nachmahd. 
nQ a tl Nadel. 

nuZn schlafen, schlummern? (dat 
kint is injanuZat.) 

qartli'i schön, eigenartig? (es 
schmeckt etwas Q a rtliy). 
öbarkop Obertasse, Tassenkopf. 


oksa Ochse; es gibt Stlyoksn (Steig¬ 
ochsen), die aussen, und llnoksn, 
die an der Leine, an der Deichsel, 
innen gehen. — Ochsennamen 
(man fuhr früher nur mit Ochsen): 
blisman, blmman, kleiman, bles, 
viskop, visSwans, Stern, Sek; — 
vgl. dazu Kuhnamen: Iota, lora, 
röza, kröna, blisa , Siml. 

oksriaua das Milchbrot nannte 
man so. 

oln. — dan oln kreian. — Wer 
am letzten Tage der Ernte die 
letzte Garbe zubindet, der hat 
dan oln jakriyt. Keiner will 
dies gern, denn die Garbe ge¬ 
hört ihm zwar, doch wird er 
in sie eingebunden und muss 
in ihr unter Neckereien den 
Heimweg antreten. 
öra n. Ohr. — ziy da noxt im da 
örn SlQ a n die ganze Nacht wachen. 
— Vergl. Lauremberg. Scherz- 
ged. 326: do ick anfinck de toeld 
erst Um de Ohm tho slaen. 

öreksp herumwirken, geräuschvoll 
herumhantieren. 
örfeh Ohrfeige. 

OrSSt Ortscheit. 

Orvorm Ohrwurm. — Man warnt 
let am jau niy^ in da örn krüpm! 
fr frist jau det marks üt n kop , 
un den misn ji Stervn! 
östarlam. — Am ersten Osterfeier¬ 
tag bei Sonnenaufgang tanzt das 
Osterlamm (die Sonne macht 
Sprünge: tanzt). 

pada f. Wasserfrosch. 
pampa f. dicker Brei, (det is da 
rSna pampa.) 

panS m. Wanst, Schmerbauch. 
panstar m. Schmutzkruste. 
pdpa f. Flöte aus Weidenrinde. 
papni m. Brei für kleine Kinder. 
paprp essen (Kindersprache). 
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partsa f. Pflaumenkern (Kirsch¬ 
kern?). 
pefar Pfeffer. 

p%ka f. grosses Fass voll, grosse 
Menge (nur von Wäsche): na 
ornlija pqka veSa injav&kt hebm. 
perakrüzaminsa Pflanzenname. 
periiknböm Pfirsichbaum. 
pqza f. Schnur, die das Spinnrad 
treibt. 

pinky. — Derjenige, der sich die 
Augen zuhält, während die an¬ 
dern Kinder sich verstecken, 
pinkt. 

pismlra f. Ameise. 
pistürn maxn komisch-närrische 
Gebärdenu. Bewegungen machen. 
pitaln herumstochern, oft vom 
schlechten Stricken und Nähen 
gesagt. 

plten Kiele der kleineren Federn 
(die der grossen, die man zum 
Schreiben braucht, heissen pözn). 
plikn rupfen (jenza plikn). 
plinkn zwinkern, blinzeln. 
plins m. Kartoffelpuffer. 
plinzn weinen. 

poltarn. — Gerste muss, nachdem 
sie gedroschen ist, japoltart 
werden, d. h. man schlägt mit 
dem Dreschflegel auf die Ger¬ 
stenkörner, um sie von den an¬ 
haftenden Grannen (haxaln) zu 
befreien. 
praksn betteln. 

prastln knisternd krachen, pras¬ 
seln (vom Wassertropfen, der 
in siedendes Fett fällt). 
pre]n prallen. 
pri*kaln stochern, stechen. 
priestarlüs klettenartiges Unkraut, 
das sich an Kleidern festsetzt. 
priza f. 1) Prise. 2) vorderster 
Teil des Ärmels, Vorärmel (am 
Hemd, Frauenkleid). 
pristl m. kleiner Pickel, Pustel. 
prop m. Pfropfen. 


püH m. Pfuhl. 

puh f. Flasche {änapspuh). 

pups m. Erhöhung auf der Haut; 

Art Warze. 
pusa Possen. 

putarinqda f. Butterbrot. (Meine 
Urgrossmutter, die aus Alt-Golm 
stammte, sagte noch ausschliess¬ 
lich so, meine Grosseltern schon 
botarätuh.) 

rank lang und schmal, dünn. 
rankal t. Ranke. 
rankaln ranken. 

rat Rad. — An das Rad darf 
kein Tier angebunden werden, 
denn dann gehört es dem Sarp- 
riytar (Schinder). Sieht er es 
so befestigt, so kann er es ohne 
weiteres nehmen. 
ref n. langer, magerer Mensch, 
Gerippe. 

reialn 1) reihen. ( perln, kardln, 
auf einen Faden); erpsn vSrnja- 
reialt auf den Tisch geschüttet 
und verlesen. 2) in Falten legen, 
Hemdkragen u. a. 
r§m Rahmen (um ein Bild). 
r&na rein. 

renafQ<*ra Rainfarn. 
rentliy^ reinlich. 

r§pl Flachsriffel (eiserner Kamm 
mit Zähnen). 

rqpl-ts^niy [. — Wer nur hier und 
da einen Zahn hat, ist r. 
rBza f. 1) Reise. 2) eine Tracht 
Wasser. 

r§tSl ein Unkraut. 
rSvar wilder Schössling eines Bau¬ 
mes. 

rida f. Räude. 
ri«mar Sattler. 

rl^star Riester (Flicken am Ober¬ 
leder des Stiefels). — Dazu die 
Verben ri e starn, barlestarn, 
riga Fläche Landes, Schlag (z. B. 
Kartoffeln, Getreide). 


2 * 



rigsn von Roggen, (rigsnsn kü»ks 
un vetssnsn kü^ks.) 
rik n. Querstange, worauf die 
Hühner sitzen. 
rimplpsp kränklich sein. 
rimSterm herumsuchen. 
rinbaljn gierig herunterwürgen. 
rip9 reif. 

ripsln reflex. sich rühren, sich be¬ 
wegen. (du rip9lst d9 nij^ fan da 
Steh !) 

rlrkno}n Quetschkartoffeln. 
rltn reissen. — aht ritn un Smitn 

o o o 

alles reissen und schmeissen d. h. 
zornig sein. 

rö^da f. Kornrade. — Vers: rg^da, 
rg a da röt, övsr fir vöxn jift 9t 
rieht bröt. 

rg^dsbih Karbunkel. 
rqapm raffen. 
rg a s (bi«nrg a s) Wabe. 
röf9 f. Raufe, 

rok Rock. — zi\ 8p rok bei vat 
antsl«n Vorteile herausschlagen. 
rölbg<*rt Rotkehlchen. 
rötStBn Rotstein. 
rubsln reiben. 

ruxlös unachtsam, (du zalst do ni^ 
zö ruxlös mit imj8n! z. B. mit 
der Kleidung, einer Katze.) 
runsnSgmsl die beiden beweglichen 
Querhölzer unter dem Ober¬ 
gestell des Wagens. 
runksn 1) grunzen (det Swln runkst). 
2) dröhnen (von Türen, die man 
zuschlägt). 

runt 1) rund. 2) sorglos, einfältig. 
— Die mnd. Bedeutung »sorg¬ 
los« noch in der Redensart: 
Slg a ps r., det da nty ekfy verSt. 
ruS. — Eine Art des Flechtens. 
ruS fleytp kann 5, 7, 9 strähnig 
usw. sein: die Zahl der Strähnen 
ist also ungerade. 
rütfgm herausfischen aus einer 
Flüssigkeit. (n9 ffo üt da melk , 
det diks üt da zups .) 


rütStrlkp beschönigen, entschul¬ 
digen, herausreden, (bis man Stils; 
du vilst dei vol al vidsr r) 

zd Säge; zdn (zdtip) sägen. 

zd$s Gerede, Gerücht. 

zakp sinken, sich senken. 

zalveh Salbei. 

zaugrü^zs Art grüefa, mit breiteren 
Blättern. 

zauramps Sauerampfer. 

Saxtp. — Ein Pierd, dessen Rute 
heraushängt, Saxt üt. 

Sak-elstar Elster. 

Saksrn krächzen, von Vögeln. 

Salk-jgur Schaltjahr. 

Sau scheu, Sauan scheuen. 

Sedarn, Setam viele (meist böse) 
Worte machen und höhnisch 
dazu auflachen.— mnd. schoderen. 

Sein schälen (knoln S.). 

Sgln in einer Flüssigkeit hin und 
her bewegen. (veSs vert jsSelt , 
damit das Seifenwasser heraus¬ 
geht, 8ns kafskans, damit der 
Grund entfernt wird). 

Selvsrn ahblättern (von der Haut). 

Senk} Achse. 

Sgrn 1) schmerzen, jucken und 
brennen, (der finsr Sgrst ms.) — 
mnd. sweren. 2) reflex. sich 
packen. (Sgrsdsrüt!) 3)angehen. 
(vat S$rt ms det.) 

Servsl Scherbe. 

Sgtsri-% armselig. 

Sevsr (hei-Sgvsr) m. ein auf dem 
Felde autgerichteter runder 
Haufe (Heu), Miete. Der Sevsr 
hat in der Mitte eine Stange, 
die oben herausragt, und ist, 
damit das Wasser ahläult, mit 
Stroh gedeckt. — mnd. schove. 

Sidsrn 1) schüttern, beben. 2) schüt¬ 
teln. (man Sidart zi\ vor Grauen.) 

Sikp 1) senden. 2) reflex sich 
fügen (Zur Kuh, die beim Melken 
nicht still steht: Siks da!). 
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gildn schelten. 
sman schinden. 

gipa f. Schaufel (mil-gipa, vorp-gipa). 
— Red. na gipa maxri das Ge¬ 
sicht zum Weinen verziehen (von 
ganz kleinen Kindern); giprn 
vinkn eine abwehrende Bewegung 
machen, (fr vinkt giprn winkt ab, 
will nichts davon wissen.) 
gipskn kleine Quantität (meist von 
Flüssigkeiten). 
gitsl s. bakängitsl. 
glvariy^ missgünstig, neidisch. 
glabarn schlürfen. (gwlna gl. dan 
drank). 

shga f. schlechtes, regnerisches 
Wetter. 

slagi% regnerisch. 
slagn trüb, regnerisch sein. 
glakarn schlenkern, (dar vint glakart 
met da erml). 
glap schlaff, kraftlos. 
glauarveis schlohweiss, ganz weiss. 
glqparn schläfrig sein. 
glg a p-lüza. — Wenn ein Kind sich 
vor Müdigkeit den Kopf kratzt, 
sagt man: brem am tsu beda, 
am bitri al da g. 

glodar billiger, lose gewebter Stoff. 

(det is dar r&na glodar!). 
glüdar f. Schleuder. 
glüdarn schleudern. 
gludarn schlittern, huka gludarn 
schlittern und sich dabei hin¬ 
hocken. 

gluka f. das Schlucken, Schluckauf. 
Slums m. liederlicher Mensch. 
slunsa f. unsauberes Weib, {oh 
glunsa!). 

hnqrn schmieren. 
gmuksn schluchzen. 

Snarkn schnarchen. 
gneda f. Schnitte Brot. 
gnekarn herumsuchen, herumstö- 
bern. 

sniba f. herunterhängende Ober¬ 
lippe. (manya pqra heim na g.) 


gnika. — ziy g. moxp sich heraus¬ 
putzen. 

gnobrp schlafen. 

gnudal, (min gnudalkn) kosende An¬ 
rede für kleine Kinder. 
gnupa f. Schnupfen. 
gqaka f. Glied einer Kette. 
gQ*lbret das erste und letzte Brett r 
das vom Baumstamm abgetrennt 
wird, damit er viereckig wird. 

g$*pa 1) Schafe. 2) Kätzchen an 
Weiden, Pappeln usw. 
gQ*r n. — det gQ a r jet rim eine 
Bekanntmachung des Schulzen, 
die an einem eisernen Dreieck 
von Haus zu Haus getragen wird. 
ggarverkp arbeiten (körperlich). 
göf m. Bündchen, Bündel, von Stroh, 
Flachs usw. (Wenn Flachs ge¬ 
brochen wird, macht man erst 
geva und bricht dann einen göf 
nach dem anderen. Auch beim 
Decken eines Hauses, einer Miete 
auf dem Felde werden gSva ge¬ 
macht — d. h. eine Handvoll 
Stroh wird fest umwickelt — 
und schräg aufeinander gelegt). 
goln Karo, golndüs Karoas (bei 
deutschen Karten), giprrt ist Pik. 
gorgten Schornstein. 
gpan aufmerken, aufmerksam zu¬ 
hören. 

gpan-näl Nagel in der Deichsel 
zur Befestigung des sog. Lang¬ 
wagens. 

gpär-ei ganz kleines, sehr schweres 
Ei. (Zeichen dafür, dass das 
Huhn lange nicht mehr legen 
wird). 

gparkaln, gpalkarn, zappeln. — mnd. 

spartelen. 
gpeian speien. 
gpqnakn Scheibchen. 
gpi^kn spuken. 
gpl e l Spiegel. 
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Spinevef (PI. Spinevqvn) n. Spinn¬ 
gewebe. 

Spini% schlimm, rot umrandet, von 
Geschwüren, Wunden. 

Splinternakliy^ splitternackt. 

Sprarek-rü^de f. Dohne zum Vogel¬ 
fang. 

SprBdn breiten (mist, flaks ). 

Sprqjltsün geflochtener Zaun (meist 
aus Föhrenstäben). 

Spreresel m. Heuschrecke. 

Spriisk m. u. n. Quelle. 

Spü e lvorm Spulwurm, (der Sp. bezByt 
Bn man hat Sodbrennen.) 

Sput m. Eile. 

Srauen 1) schrauben, 2) schieben, 
stossen. ( Sraue det verfo det ik 
plats uprp diS hebe) 

Sre schräg. 

Srerikry, schärfen (von der Säge). 

Srg^pe f. Werkzeug zum Ahkratzen 
und Schaben. (Wenn ein Schwein 
abgebrüht ist, vBrn de borStri 
met de SrQ<*pe afjekratst) 

Sröde f. Seite (Speck). 

Staue Stube. 

Ste% n. schmales Brett über einem 
Graben. 

Steyerlwk Stichling (Fisch). 

Stgkern stochern. 

StBn stehen. 

Stibeln oberflächlich graben. 

Stiy^ Steig. 

Stil Stiel. 

Stilekn still. ( bis man gans Stilekn.) 

Stirn m. unhöflicher Mensch, (zön 
Stirn! komt rin un grinst niy^!). 

Stipe f. Tunke. 

Stirn stieben, stäuben, stauben. 

Stg»ke m. Zaunptahl. 

stokeblokp, plump, schwerfällig 
gehen, als ob man Holzklötze 
an den Füssen hätte. — Ver¬ 
bindung von mnd. stock und 
block (für Gefangene). 

Stope f. Stopfe, gestopfte Stelle 
(am Strumpf). 


Storkepiy^ starrköpfig. 

Stornikel m. Ruck, kräftiger Stoss 
(ins Genick). 

Strau-viS Strohwisch. 

StrBflmk m. Schaft des Strumpfes. 

Strem 1) streng; 2) herb von Ge¬ 
schmack; 3) Stränge. 

Strips f. Streifen. 

Strubeli-fc struppig, nicht gekämmt. 

Strumpbentsel Strumpfband. 

Stube m. Baumstumpf. 

Studl m. Holzstiel mit durchlöcher- 

. tem Brett, mit dem man in das 
Butterfass stösst. 

Stüpe f. Staupe, dann ansteckende 
Krankheit überhaupt. 

Stür gerade, aufrecht, (er jBt reyt 
Stür ). 

Subm reflex. sich kratzen. 

Sume f. Lutschbeutel für kleine 
Kinder. — Zu mnd. schume. 

Sür n. Schuppen. 

SüS m. Regenschauer; schwarzes 
Gewölk. 

Sw§r m. Geschwür. 

Swimeliy^ schwindelig. 

Swimeln sich herumtreiben und 
saufen. 

Swimln schwingen. ( flaks vert je- 
Swireelt mit dem Switeelhendekn). 

Swiprp.de ful voll bis zum Über¬ 
schwappen. 

Swüln von der Seite, verstohlen 
blicken. 

zqjn Segen, oft in der Bedeutung 
Zaubersegen. Spricht man den 
dieveszfyn, dann kommen die 
Diebe mit dem Gestohlenen bis 
auf den Zaun, aber nicht hin¬ 
über und bleiben festgebannt 
auf ihm. Versäumt der Be¬ 
stohlene dann den Diebessegen 
zurückzubeten und den Dieb 
so von dem Banne zu befreien, 
so muss er bei dem ersten 
Sonnenstrahl sterben. 

zei~dü e k Seihtuch. 
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zeier Uhr. (Alte Leute sagten so 
noch um 1850.) 
zSlder Seiler. 

zZla. — hqrimzib Blase des Herings. 
z§ln reflex. sich zu Boden werfen 
und wälzen. (31 hunt, ns katse 
z§lt ziy). — mnd. solen. 
zem f. Prügel, Schläge. 
zi e f. Pupille. 
zfekn suchen. 

zlrm f. Schlinge aus Pferdebaar 
zum Vogelfang. 
zindnt Sonnabend. 
zip», zipSaft f. oft böse Gesellschaft. 
zlrlmk Säuerling, Sauerampfer. 
zg<*i gelblich-braun. (Ein Gesicht 
sieht z. üt). 

ztt*ns f. kleiner Graben. (Beim 
Feldumgraben entsteht vor dem 
Grabenden eine z., in die der 
Dung geworfen wird). 

taxs f. Schimpfwort für Mädchen. 
tikS grollend, böse. 
tikSn schmollen, eigensinnig sein 
und nicht sprechen. 
tiprn eintauchen (neben Stiprp ): de 
Stuls vert in llnql jetipt. 
tiSn zwischen. 

o 

tq<*ksp. — jem. Sm t. einen Schlag 
versetzen, (dqn heb ik dver Sn 
pQ<*r jetg^kstf). 

tg<*ln langsam sprechen oder tun. 
— Substantiv dazu: tQ°b f. 
tq<*hkp n. 

trqdp 1 ) treten, 2 ) tanzen. 
trekn ziehen; vom Luftzug heisst 
es tsien , ebenso von der Klei¬ 
dung: antsl^n , üttsim; jetsdn; 
das Ziehen der Mieter und 
Knechte ist vandern. (unzer kneyt 
vandert hlte.) 
tr%ns f. Träne. 

trQ<*n Tran. — Redensart: in trQ<*n 
jstr<§dp hebm betrunken sein. 
tsareer m. (tsamrris) trocknes Kie¬ 
fernreis; Zweige, an denen 


trockne, gelbe Nadeln sitzen; 
in Grossbesten sagt man küSn. 
tsek m. leichter Schlag. 
ts§re f. Schimpfwort zu weiblichen 
Personen (ols ts$rs!) — vgl. zöre 
Stute Nd. Jb. 34, 37. 
tslye f. Bettbezug. 
tsldeln ( blep) zeideln, Honig.weg¬ 
nehmen. 

tsifbrzQ<*rp , tsifbrzQ a t Zittwer- 
samen. 

tslzink Zeisig. 

tsitsn saugen, (keiner, lemsr tsitsn ; 

tsitskmt Säugling.) — mnd. titte. 
tsunt jetzt, gegenwärtig. 
tswelftn. Die Zwölften Zwischen 
Weihnachten und Dreikönigs¬ 
abend. In dieser Zeit dürfen 
keine Bohnen oder Erbsen ge¬ 
kocht werden, sonst gibt es Ge¬ 
schwüre, darf nicht gesponnen 
werden, oder es werden de SQ»pe 
drqjsrvfo und keine Waschleine 
mitWäsche behängt werden, denn 
v§r de lim beklet, beklet den kir%- 
hof ; es werden während dieser 
Tage meist nur Federn gerissen. 
tsweliytp Dämmerung. (Morgen- 
und Abenddämmerung.) 
tswern zwirnen. 

tudsln gemächlich, kurze Schritte 
nehmen (von älteren Personen 
besonders gesagt). 
tüte f. Horn; — wenn ein Kleid 
nicht sitzt, bildet sich manchmal 
eine tüb (Wulst, Falte); mQ<*n- 
tüb leerer Mohnkopf. 
tütn blasen, tüthorn Blashorn des 
Nachtwächters. 

üln un Q a prp kritzliche, schlechte 
Schriftzüge. 

unduxt f. Vgl. bei jenQ^cb. 
umrkltiy^ unter der Haut eiterig; 
grundlos. (Was an der Ober¬ 
fläche zugemodert, aber unten 
hohl u. sumpfig ist, is unerkltiy). 
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unjaduiakn (injaduiakri) unverhofft. 
unjanQ*da f. rasendes Unwetter, 
Stuim uud Gewitter. 
unjavöna ungewohnt. 
unnöda adv. ungern, widerwillig. 
unreklfy unordentlich; unsauber. 

— mnd. un-rekelik. 

unrlmS ungeordnet, nicht aufge¬ 
räumt. 

uns # unzufrieden, schlechter Laune 
sein (meist aus nichtigerUrsache) 
und dieser Unzufriedenheit Aus¬ 
druck geben. — mnd. un-Bnsen 
reflex, sich entzweien. 
untsuxt, PL untsuxtn Ungezogen¬ 
heiten. 

updrün. — Dicke Milch muss, ehe 
sie in die Käserinne kommt, 
erst u. d. h. der Käse werdende 
Teil sich zusammenziehen und 
von der vQ a dika sondern. 
uphipm auf häufen. 
upholn aufhalten. — Bei einer 
Hochzeit wurde uppho\n d. h. 
man bildete Spalier und hielt 
ein Tuch oder eiae Schürze auf, 
wenn der Brautzug kam. Es 
wurden dann von Brautpaar und 
Hochzeitsgästen^kleine Münzen 
hineingeworfen. 

uppulzn i aufsteigen; sich blähen. 
(Wenn kochende Milch empor¬ 
steigt, pulzatza up , ebenso Kissen, 
die gesonnt werden, Bnplins beim 
Braten.) 

upSakp auf den Rücken nehmen. 

— zi% Bn upjaSakt hebm ange¬ 
trunken sein. 

upStötn aufstossen. — dar mol Stet 
up (wirft Erde auf); let dan kafa 
nox mQ<*l upStötn (kurz auf¬ 
kochen); nü Stet at am vol no 
m$<*l up? wenn jemand sich einer 
ärgerlichen Sache erinnernd in 
Zorn gerät. ■ 

upStrBfaln aufstreifen (z. B. einen 
pBtlwk). 


upStrlkaln aufkrempeln. 
upzeian kündigen (Wohnung; Ge¬ 
sinde) : ik heba unzn kner/t upjazer/t. 
upvipm bedienen, aulwarten, (jo, 
jö, ven dau rinkomst, miyta man 
dei glty upvipm.) 

ütdqrn austüren. (Wenn es sehr 
windig ist, d§rt dar meldar üt; 
ist es weniger windig, wird in- 
jadqrt). 

ütjaknelt. — bröt is ütj ., wenn es 
beim Backen an einer Stelle 
aufgesprungen ist, sodass ein 
knüst da ist. 

üthönakn verhöhnen. —Verschmel¬ 
zung von mnd. honen höhnen 
und hd. necken? 

ütievn ausüben, anrichten; vat u. 

einen Schelmstreich ausüben. 
ütpg<*ln aus Hülsen herausklauben 
z. B. Bohnen. 
ütSqln ausspülen. 
ütverkn aus wirken. (Der Brotteig 
wird ütjaverkt d. h. zu Broten 
geformt.) 

vagaln wackeln. 

van Korn u. dgl. durch Schwingen 
in der Wanne reinigen. 
vankn gehen, umhergehen, vorüber¬ 
kommen. (dg a vatakn imar zö fila 
lida dort ist es immer sehr belebt; 
das morjns varakt d$ a kBn menS.) 
varp ein Zeugstoff. 
vasargala f. Regenbogen, der nicht 
vollständig ist. 

vBdä($a) Schmerz. — da vBdd banqm 
durch Besprechen Schmerzen 
zum Schwinden bringen. 
vBda f. zum Binden oder Flechten 
dienendeRute (meist von W eiden); 
Adj. dazu: vqdp,. 

vqjabrBda f. ( vqjabletar ) Wegerich. 
vqjn wiegen. 

veimarn weinend jammern. 
vBliy^ ausgelassen, übermütig. 
verjn würgen. 
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vermda f. Wärme. 
vermi e da f. Wermut. 
verpl, verpaln Würfel, würfeln. 
verzaköl Wirsingkohl. 
vert Gutsbesitzer, Gutsherr. (is dar 
vert hir?) 

vertana Frau des Gutsbesitzers. 

vert wert. 

vpzlkn n. Wiesel. 

viezn. — Kochende Erbsen müssen 

o 

öfter javftezat werden, d. h. es 
muss Wasser zugegossen werden. 
vigaln wackeln. 

vila f. Weile. — ala vlla jetzt. 
vinspl Wispel. 

vipm sich auf- undnieder bewegen; 
vipe t Gerät zum Anheben des 
Wagens; vipStqrt Bachstelze. 
vlzawdks Wiese(n)wachs. 
vqada f. Wade, grosses Fischnetz. 
oö a rn warten. 

-» o 

rol un v&a ganze Habe; der rok , 
det is nü zin vol un v&a d. h. 
er hat nur einen. 


voldafy übermütig, ausgelassen. 
(Ein Kind, das ausgelassen ist, ein 
Plerd, das Sprünge macht, ist v.) 
voldaijkU f. Übermut. 
voll ela billig. 

volfshunt (vulf shunt) Wolfshund. — 
Die Wölfin hat bei jedem Wurf 
einen Wolfshund; sie weiss das, 
kennt ihn aber zunächst nicht 
heraus. Sie lührt deshalb die 
Jungen an einen Bach und beob¬ 
achtet sie beim Saufen; denn 
det is Bna javisa pröva : die Wölfe 
trinken (tsirpsn), der Wolfshund 
aber leckt nach Art der Hunde. 
Das leckende Junge beisst sie 
dann tot. 

vrönäii (vrö^näiy) grasig, strenge, 
vom Geschmack. (Das erste Was¬ 
ser, in dem man Kohl kocht, 
ist v. und wird fortgegossen). 
»« wo. 

vüraxn körperlich schwer arbeiten; 
zi% afvuraxn sich abarbeiten. 


Die plattdeutschen Bauerngespräche von 1757. 

Von Wilh. Seelmann in Berlin. 

Um die Mitte des 18. Jahrh., also zu einer Zeit, in der die 
literarische Verwendung des Plattdeutschen sonst nur auf' Hochzeits¬ 
gedichte beschränkt war, ist sie mit einem ganz anders gearteten 
Werke in den Dienst der Politik getreten, um nach dem Ausbruche 
des siebenjährigen Krieges die niedersächsische und märkische Land¬ 
bevölkerung von der gerechten Sache Königs Friedrich II. zu über¬ 
zeugen und sie in dem Vertrauen auf seinen künftigen Sieg zu be¬ 
stärken. Es ist das in den 1757—1762 gedruckten „Bauren-Gesprächen“ 
geschehen, welche damals eine ausserordentliche Verbreitung gefunden 
haben, sind doch die 13 Hefte, welche sie umfassen, sowohl in nord¬ 
niedersächsischer, in ostfälischer und wiederholt in märkischer Mund¬ 
art bearbeitet und neu aufgelegt worden. Auch sind sie mehrfach in 
hochdeutscher Übersetzung erschienen. 

Die Bauern-Gespräche sind der Form nach ein Drama — eine 
der Übersetzungen nennt sie geradezu Lustspiel —, in dem jedes 
Gespräch einen besonderen Akt bildet und in mehrere Auftritte ge¬ 
teilt ist. In einer Art Gleichnis wird der Ausbruch und der Verlauf 
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des siebenjährigen Krieges so beleuchtet, dass die Leser oder Hörer 
die Bezüge auf die Männer, welche am Kriege beteiligt waren, sowie 
auf die einzelnen Begebenheiten desselben unschwer erraten. Ich 
vermute, dass sogar ein gedruckter Schlüssel irgend einer Ausgabe 
beigegeben war, und aus solchem Schlüssel die nachfolgende hsl. 
Einzeichnung stammt, welche sieb auf dem Einbanddeckel des unten 
als C verzeichneten Bandes findet. 


Schlüssel zum 1. und 2. Stück. 
Muhme Tillacks: Königin von Ungaru. 
Broder Osten: König von Polen. 
Muhme Liese: Kaiserin von Russland. 
Kobes Ranze: G&af v. Kaunitz. 

Jürgen Ballhora: Graf v. Brühl. 

Alex Brüsener: Graf Bestuscheff. 
Vedder Schlau: König von Frankreich. 
Ostens Enne: die Dauphine. 

Naber Flinck: König von Preussen. 
Vedder Schulte: Römischer Kaiser. 
Isenbart: Graf Brown. 

Stoffel Velten: Graf Rutowski. 

Der grosse Garten: Schlesien. 

Das breite Stück: Schwiebuser Kre>s. 
Der Hopfengarten: Brabant. 

Der Achterhof: Magdeburg. 

Nickel Hinckmar: Courier. 


Schlüssel zum 8. und 4. Stück. 

Jost Elsebier: Marschall d’Eströe. 
Naber Gürge: König von England. 
Schwaer Kunze: Herzog von Lothringen. 
Jermies: Courier. 

Jürgens Casper: Herzog von Cumberland. 
Apegrim: Aprasin. 

Olle Meyer: v. Lehwald. 

Wirth : Gerichte. 

Trewes u. Jochen: General Treskow, 
Dümmeling: Daun. 

Ritzebold: Richelieu. 

Sprinkfeld: Soubier. 

Flinckens Schulfreunde: Schweden. 
Mühlenpächter: Holland. 

St. Velten: Nadasti. 
die kleine Insul: Minorca. 


Inhaltsangabe: Bauer Flinck (Friedrich II.) hatte ein früher 
herrenloses Stück Feld eingezäunt und zu einem fruchtbaren Garten 
(Schlesien) umgeschaffen. Als Muhme Tillacks (Maria Theresia) den 
schönen Kohl und die dicken Rübeu sieht, die darin gewachsen sind, 
möchte sie das Gartenland besitzen. Ihr Haushofmeister Ranze 
(Staatskanzler v. Kaunitz) verabredet darauf mit seinem Freunde 
Ballhorn (sächsischer Minister v. Btühl), der im Dienst des Bruder 
Osten (König von Polen) steht, Osten und andere Bauern zu bewegen, 
dass ihre vereinigten Knechte gemeinsam Flincks Zaun niederhauen 
und sich seines Gartens bemächtigen. Es gelingt, eine Anzahl Bauern 
für diesen Plan zu gewinnen, teils durch Versprechungen, teils durch 
unwahre Angaben über angebliche Absichten Flincks. Diesem bleiben 
die Ränke, die gegen ihn im Gange sind, nicht verborgen. Er kommt 
ihnen zuvor und bemächtigt sich des Gartens (Sachsens) des Bruder 
Osten. Die Bauernknechte versuchen darauf mehrmals durch Über¬ 
raschung und mit Gewalt Flincks Leute zu vertreiben, stets finden 
sie diese aber aut der Hut und vermögen nichts gegen sie auszurichten, 
denn Flinck hat, wie Kobes Rantze S. 36 sagt, ’een Noamen met de 
Daat; ehr’t man sick eens verwoart, so sitt he een’ up den Nacken 
un klabastert een’ so ut, dat man nich wet, wü een’ geschieht’. Und 
ähnlich heisst es S. 31 ‘De Naber Flinck is hinger un för. Wer den 
will int Bedde een gooden Morgen beeden, de mot früh upstahn’. 

Bibliographisches. Die Bauerngespräche sind in allen Aus¬ 
gaben in der Weise gedruckt, dass jedes Gespräch mit seinem Titel¬ 
blatt genau einen Bogen füllt uud die Seitenzahlen von 1—208 durch 
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alle Bogen hindurch zählen. Irrtümlich ist dabei in A B Bogen 8 
S. 81—96 statt 113—128, Bog. 9 ff. S. 113 ff. paginiert und in A B C 
Bog. 12 ein Blatt auf der Vorderseite als 185, auf der Rückseite als 
190 bezeichnet. Alle Bogen von A B C D haben das gleiche Kleiu- 
octav-Format, in keinem ist der Druckort oder der Drucker genannt. 

Bei dieser Beschaffenheit der Drucke konnten Bogen verschie¬ 
dener Ausgaben, ohne dass das auffiel, zusammengebunden werden. 
In den hier als A B D hezeichneten Sammelbänden der Staatsbiblio¬ 
thek in Berlin ist es in der Tat geschehen. Um künftige Unter¬ 
suchungen zu erleichtern, sind sie hier verzeichnet mit Angabe ihrer 
Signatur in Klammern. Es ist nicht immer leicht zu bestimmen, 
welcher Reihe (Ausgabe) ein Bogen zugehört. Bei einigen wird ihre 
Zusammengehörigkeit durch einen, bei anderen durch zwei wagerechte 
Striche über dem Druckjahr erkennbar. 

A. (Yc 2223/1) ©mftfjafteS unb bertraulidjeS 83auren=©efpt<5dj gehalten im ©djulfeen* 
©eridjte 3U 9t unb SB in platbeutfdjer ©pradje. 1767. — 3toet)te§ bis 2)tep= 
aepenbeS ffirnfipafteS etc. gehalten au P (bzw. 3. 4: au S, 5: im ©djulaen* 
©eridjte in D u. a.) 1758. (8 ff.:) 1759. (13:) 1760. — Die einzelnen Hefte ge¬ 
hören verschiedenen Ausgabereihen an: der Reihe 1) Gespr. 1. — R. 2) 5. — 
R. 3) (= Reihe) 2. 3. 4. — R. 4) 10—13. — R. 5) 6. 7. 9. - R. 6) 7. — R. 7) 8. 

B. (Yc 2222) ©rnftljafteS unb bertraulidjeS ©auren=©efpr<Sdj gehalten im ©djulfeen* 
©eridjte au R unb W [es fehlt: in platbeutfdjer ©pradje]. 1757. — ghicpte« etc. 
bis 2)repaeljenbe8 etc. wie bei A (1—4:) 1757. (5—8:) 1758. (9-12:) 1759. 
(13:) 1760. — B 12 gehört der = Reihe an, B 8. 10. 11. 13 sind dieselben 
Drncke wie A 8. 10. 11. 13. — A 6. 7. 9 und B 6. 7. 9 sind zeilengleiche 
Doppeldrucke derselben Druckerei, B 12 ist ein zeilengleicher Nachdruck von A 12. 

C (Yc 2221) (SrfteS (bzw. 3h>epte8 bis ©ierteS, «Siebentes, 3h>ölfte8) ©rnftljafteS 
etc. wie bei A. 1768. (12:) 1759. — C 12 ist derselbe Druck wie A 12. Alle 
übrigen Hefte gehören zur — Reihe. 

D (Yc 2223) ©rnftpafteS etc. wie bei B aber im ©djulaen*®erid)te etc. 1758. — 
3h>epte3 bis Siebentel etc. wie bei A B 1758. — 7 derselbe Druck wie B 7; 
6 gehört zu derselben Reihe wie A 10—13. 

Fortsetzung 

(Yc 2226) 9teueS emftljafteS 83auren*@efprädj in aloep Sufailgen, entfjaltenb bic 
©efdjidjte fo bom 3. October 1760 an, bis jefet borgegangen finb, gehalten au 
W. (o. O.) 1760. 16 S. 

Hochdeutsche Übersetzungen. 

(Yc 2229) ©rnftpafteS unb bertraulidjeS S9auren*®efprddj gehalten im ©djulaen* 
©eridjt au 9t. unb SB. (o. O.) 1757. 24 S. 4. 

(Yc 2224 n. 2) SrnftpafteS unb bertraulidjeS Sauergefptddj, ben gegentoärtigen 
Stieg Betreffenb, gehalten au P*** Stuf bieleS Slnfudjen aus ber plattbeutfdjen 
in bie podjbeutfdje Spraye überfefet. ©rfte unb atoepte Unterrebung. granffurt 
unb Seipaig, 1768. 56 ©. 8. — Durch Zusätze des Übersetzers erweitert. 

(Yc 2231) ©rnftpafteS unb bertraulidjeS ©auergefprddj, ben jefeigen ftrieg betreffenb, 
Stuf bieleS Slnfudjen aus ber plattbeutfdjen in bie podjbeutfdje ©pradje iiberfefet. 
(®tfie bis 2>repaepnte Unterrebung.) grantfuti unb ßeipaig, 1762 254 S. — 

Der Text von 1758 ist übernommen. 
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Mundart. Alle Ausgaben bieten denselben Wortlaut, aber die 
einzelnen Worte nicht in denselben mundartlichen Wortformen, 

1) Nordniedersächsischer Text. A Bogen 1 bietet allein 
eine Mundart, der keine hochdeutschen oder fremddialektischen Formen 
beigemischt sind. (Vereinzelte ich, und, uns etc. sind Druckfehler.) 
Örtlich wird diese Mundart bestimmt durch die Präsenzplurale auf 
-et, die präfixlosen Präteritalpartizipien, die Pronominalformen mi, 
us, use, em, die Monophthonge in leef, klook, Röven, die Wortformen 
nicks ‘nichts’, nee ‘neue’, Schlägeree, hauen, hoolen ‘halten’. Der 
Verfasser hat darnach eine Mundart des nordöstlichen Hannovers 
gesprochen. Wenn Beispiele der e-Apokope nur ganz vereinzelt sich 
in A Bog. 1 finden, während heute Nordhannover apokopiert, so wird 
dadurch bewiesen, dass auch hier die Apokope vor Ende des 18. 
Jahrh. noch nicht durchgeführt war. 

2) Ostfälischer Text. A Bogen 5 unterscheidet sich von A 1 
durch das Partizialpräfix e- (in ekregen, ehöret etc.), vereinzelte mek, 
öhnen ‘ihnen’, die Diphthongen in sau ‘so’, dei ‘die’, Reuben, Maus- 
nap ‘Mussnapf, beiden ‘bieten’, scheien. Diese Formen gehören dem 
Osten des mik-gebiets an, also dem Reg.-bezirk Magdeburg oder 
dem Osten Braunschweigs. Der neue Bearbeiter hat jedoch seine 
Mundart nicht gründlich durchgeführt, sondern sehr viele nordhannö- 
versche Formen stehen lassen. 

3) Märkische Texte. Allen übrigen Abdrücken ist?gemeinsam, 
dass sie mittelbar oder unmittelbar auf die ostfälische Ausgabe zu¬ 
rückgehen, den Text mehr oder weniger reichlich mit mittelmärkischen 
Wortformen durchsetzen und daneben viele linkselbische ungeändert 
beibehalten. Sie scheinen in folgender Weise entstanden zu sein. 
In einem Neuabdruck des ostfälischen Textes hat ein märkischer, 
wahrscheinlich Frankfurter Setzer, der seine Vorlage mit allen ihm 
unverständlichen Idiotismen und Druckfehlern (z. B. S. 70 Komthaken 
statt Kanthaken) sonst treu wiedergibt, manche Wortformen in mittel¬ 
märkische verändert. Der so entstandenen Ausgabe gehört D 5 an. 
In anderen neuen Abdrücken wurden daon von einem Obersachsen, 
der sich eine gewisse, nicht immer ausreichende Kenntnis der Mundart 
des Odergebiets unterhalb Frankfurt angeeignet hatte, ein oder der 
andere Satz neu hinzugefügt, in der Mark unverständliche Ausdrücke 
durch andere ersetzt und zahlreiche sonstige mundartliche Änderungen 
vorgenommen, so finden sich neben mittelmk. det, sich, änger ‘ander’, 
Enge ‘Ende’, hinger, wingig, Vael ‘Vogel’, nischt, siehn ‘sehen’, riep, 
ndsächs. dat, ick, seen, geschehen, rep, ferner neben mittelmk. gesegt, 
gegäven, ostfäl.-havelländisch esegt, ewest. Dass er das Plattdeutsche 
nicht genügend beherrschte, erweisen von ihm gebrauchte Bildungen 
wie gant ganz (sehr oft), loot los S. 59. 194, Nöttel ‘Nössel’ S. 23, 
Teel ‘Teil’ S. 192, Mahldiet S. 52, Stop ‘Staub’ S. 190, min Lieve 
‘mein Leben’ S. 85 u. a. Als Obersachsen verraten ihn das S. 47 
sich findende Bodderhemme und die Wortformen su so, schien , schüne 
schön S. 59. 60, hunen ‘Bohnen’ S. 25, während das S. 9 für Bohnen 



eingesetzte Schabbelken ‘Schwertbohnen’ (vgl. schabel bei Teuchert, 
ZfdMa 1910 S. 6) aus einer Mundart rechts der Oder stammt. 
Einzelne Wortformen, welche der Mundart der hinteren Neumark an¬ 
gehören wie su so, uck auch, ull alt mögen durch einen Setzer in 
den Text gekommen sein. 

Die Fortsetzung. Das Neue Bauern-Gespräch von 1760, eine 
matte Nachahmung der früheren, ist nach Ausweis seiner Ma. von 
einem andern Verfasser. Er war aus der vorderen Neumark (Frue. 
Geschrie), und schreibt seine Mundart nicht gerade fehlerfrei, aber 
er bietet doch keinen mundarlichen Mischmasch wie die märkischen 
Bearbeiter der älteren Stücke. Seine Verstösse beruhen darauf, dass 
er einige hochdeutsche (diefsinnig, tofriden, Ende statt Enge, usser 
‘ausser’ neben ruth u. a) und einigemal aus den älteren Gesprächen 
übernommene falsche Formen ( Früde ‘Freude’, fruen neben freuen, 
nix, ms) verwendet. 

Literaturgeschichtliches. Den Namen des Verfassers habe 
ich nicht ermitteln können und die Inhaltsverzeichnisse der Spener- 
schen Zeitung für die Jahre 1757—62 ohne Erfolg darauf hin durch¬ 
gesehen. Die auffällig grosse Anzahl der Auflagen und Bearbeitungen 
legt die Vermutung nahe, dass sie mit Unterstützung der preussischen 
Regierung gedruckt sind. Dass in gedruckten Bauergesprächen die 
Kriege der Zeit tendenziös beleuchtet wurden, war im 17. und 18. 
Jahrhundert nicht ungewöhnlich, und eins oder das andere solcher 
Gespräche hat sicher dem Verfasser die Anregung zu seinem Werke 
gegeben. Eigentümlich ist ihm aber, dass er die Gespräche als eine 
Art Lesedrama gestaltet hat. Wenigstens ist mir kein älteres Bauern¬ 
gespräch bekannt, in welchem das sonst geschehen ist. 

Der folgende Abdruck einiger Textproben gibt den Text so 
wieder, wie er in A 1, 5 und 12 gedruckt ist; nur die Interpunktion 
ist einigemal stillschweigend gebessert. Zu beachten ist, dass ck 
früher auch nach langen Vokalen stehen konnte, es also keine Vokal¬ 
kürze anzeigt. 

[Gespräch I.] @rfte Uptritt. 

SKupmefEilladS. Kel IBrober Often! bat günne id em nitp; bat !an id 
ent nicp bergeten, fo en fcpön loitt Äopllanb 1 )! fitp enmapt, toat ber bicfe SKopr* 
röben barinn Inaffet, un fulfe ftablidte ißalftemaden! O! fo en fdptnart ©rabetanb, 
bat latp icf em nid). 

SBrober Offen. ®at i§ Inapr, SOtupme SEiHacfä! id günne et em od nicp. 

SKupnteßiefe. $! toat Ibitl ji benn macten! bat i§ jo bocp fpn ©aaren. 

SKupme SilladS. ©pn ©aaren? Ke, bat t§ mpn ©aaren, id pebb epr 
brinn tböpet 2 ) a§ pe. SKien SBaber un mpn ©rootbaber pefcbet alle 3 ) Sppel un 
ißlumen btin gef<pübbe[l]t. Ol bat toören retpte grote ©perplumen. 

Stneete Uptritt. 

©örgen SB allporn. 2)u ÄoßeS Dtanjje! tuat fegbe SKupme $iüad§? 

$obe§ Stange. SBat nmtl fefeggen? ©e miß ben ©aaren toebber pehben. 

©örgen fflallporn. SBat böm ©aaren? 

$o6e§ Stange. 3 ben neen ©aaren, ben Kaber glind umtupnet peb. 

©örgen Sallporn. Ol bat t§ mp leef. $ör &'obe§ Stange! id ibuü 


’) Weisskohl-Land — 2 ) mnd. weden ‘säten’ — *) bereits. 
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lüut barunt fdjulbig fielt, toenn toie em ben ©aaren afflticbctt luuucn. SBeeft bu 
toat? Stabet ©cpulge iS jo jue grinbfdiaft, be toarb ju nidp afftapn. 

ÄobeS Stanse. 3°! Staber ©dpulse iS frplidp ufe grünbfdpop, abetS be 
Stabet glind rnadt fid ut ben ©dpulgen niep beet, be fann em nidS bopn; et fummt 
up bat ©eridpte un up be annern Stabers an, toat be barto feggen toeeret. 

©örgen ©allpom. SBeeft bu toat? ÄobeS Stanse, toat touHt bu nti 
geben, fo male icf, bat ju ©tobet Often pelpen fdpaH, 

ÄobeS Stanse. 3 ja ©tobet SaHporn! toenn bu bat touHt, jo toiH id bi 
alle ©önnbage in ben fitoog fte polen. 

©örgen ©allpom. $ol pol Sto bat mag brum fien. StberS bu rnuft 
bi nidS matten laaten. ©rober Often ftp aß ju tooH pelpen: aberft ben ©pun moet 
ji 1 ) atleen inpauen. 3<* toeet tooH, bat be Stabet glind en böfen SBann iS, fiette 
OffenjungenS finb aS be jungen ©Übels, un toenn toi uns an ben ©upn malen 
fdpuHen, fo föprt fe be ©übet in unfen ©aaren, fe fpringet ober ben ©upn aS be 
SBäplaterS unb rietet uS alles to fepanben. 

ÄobeS Stanse. Sanft bu fdptoiegen? id Jan od ftptoiegen. SBenn ji uS 
man Sübe getoet, be uS petpet enen (Stäben in glindenS ©aaren maden, toenn toi 
alle brinn finb, bat toi uS be ißeerfnecpte aftoepren tönet. 

©örgen Sallpotn. 3aI bat fdpaH tooH gefipepen. SlberS ntien*) gobe 
SobeS! bat madet notp nidS. ©e Stabet glind pet gar to beele ©eerlnedpte un 
gar to beete OffenjungenS, be tarnet glid mit be Stungen, mit be ©refdpflegcle, mit 
be SBejjforden un mit be £>eugabelS, fe feptaet een Slrnt un ©een enttoep; bat iS 
en berbübelt ©olt. SBann toie man bör ben Jupn tiefet, fo pet fe be ©übel alt 
bar. Unfe Sübe looptt gtied toebber torügge, id toeet et alt, aS fe et madet, ba 
gepört beele SBannS to, bat toi alle be ©eerefnedpte un alle be OffenjungenS uS 
aftoepret. SBeeft bu toat? bu mooft bat ganse ©orp upreprifdp maden, bat uS alle 
StaberS to $ülpe tarnet, füS geipt et niip. 

ÄobeS Stanse. ©u bift nidp tlood! bat ganse ©orp upröprifdp to maden, 
bo gepört mept to aS bu bendft. Staber glind pet ood fiene goben grünne ber= 
ntanden, toi brudet ood nidp enntapl be ganse ©emeenbe, toenn man SBupme Sife 
epte OffenjungenS barbp toeren, fo pebbe et teene Stotp. 3d moet mit Stlcj Srii* 
jener fpreden, be plegt noip en goob Steerl to fpn, be fdpaH et tooH maden. 

®ötgen©allpotn. ga ÄobeS, be Sllej ©tüfener, bat iS en brab SBann, 
be plegt et tooH to maden, atoerft urnfüS toarb pe et niep bopn. 

StobeS Stanse. 3<* toeet all toat em fepmedt. 3^ toerre*) em een glafdpfen 
Sldfit fdpiden, ©tobet ©allpom, toftbapren Sldfit! id pebbe em ut be ©tabt mitbragt 
ut bet neen Slptpele. 

©örgen ©allpom. Jpopl pop! Stbcrft toenn nu SBupme Sife nidp toulle, 
fe plegt nidp geern bei up ©dplägere to polen. 

ÄoBeS Stanse. ©u bift nidp flod! Sllej ©tüfener, be SBann be pet alles 
to feggen, un toat pe toiH, bat mot fid SBupme Sife tooll gefallen laten; pe pet ben 
Äorn*©öpn un alles unner fid, pe beent bot ©dpriebet, pe madt alle Stednungen, 
pe tpalt ben Stnedpten ben Sopn ut, all epte Sübe tituliret em £>ett Oebelupfeper 4 ), 
pe pet alles to befeplen; be gobe groto pet be ©it nidp barto, fe mot alles up 
©loben annepmen. ©e pet beele ©otoen 5 ) un beele ©dpüren, fe lann fid nidp um 
alles befümmern. SUej ©tüfener fdprift im ÄoUenner, un benn iS fe mit allen to 
freben. SBenn fe epte Offem&nedpte barto gift, fo finb ufet genog um ben. ©upn 
in to pauen. 

©örgen ©allpom. ! ja! mien leebe StobeS, bet globeft bu fo. ©rober 
Often, ©rober Often, be moet ju bat befte bopn. SBenn ©rober Often mit Staber 
glind grünbfdpaft poUt, fo fdpöH ji ben ©upn tooH ftaan laten. SBien leebe ÄobeS I 
3d moet barbor fpreden, ©rober Often toarb fiene Sübe nidp urnfüS boobfdplaen laten. 

®obe8 Slanse. £>ör ©aUporn! ©rober Often fdpaH en ©tüd ban ben 
©aaren afpebben, bu toeeft jo tooH, ben Stüggen toitt Stopllanb bidpte an ben ©upn. 

©örgen ©allpom. $o! bat lat id pajjeren, bat moet aberft od getois 
fien; SBupme ©iüadS moet mi bat fdpriftüd geben. 

*) Druck ju — *) Dr. mein — s ) Dr toeere — 4 ) statt Oeberupfepcr — *) Mnd. 
bouwe ‘Länderei’. 
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SlobeS Stange. 3a! Stöberten, bat miß id bi [Raffen. 

©örgen Sallborn. $al £opp, Sröberten! alles int ©ebeern. SWubnte 
ßife Brudt 3nfidjt, bc Iann ehre 2üöe tooll umfiijj geben, toenn ntan atejc Sriifener 
abfent toat triegen Iann. 

SlobeS Stange. ®n lat bu mi bör forgen; loftBaren Ädftt ! 3a Stöberten! 
foftbaren adftt. 

©örgen Sallborn. .<g>ob 1 f>o^! aberft holt StöbertenI be Setter ©<blau, 
be Setter <5d)laul be geit mi noch in ben Stopp gerinn, toat toarb be SJtann barto 
{eggen? bat iS een eegen SDtann, be iS ban ®age friinblidb, un morgen iS be BaSt; 
toenn be SDiibel los toeere, fo lünne be Setter <3djlau bem Staber glind fine Sßeer* 
fnedjte to fciilpe fd^iden 

$ o b e 8 3t a n g e. 3 a ! bat bi be ®iibel! 3® bat iS toabr. ®a babbe id 
halbe ntdj an badjt. Stöberten, toeeft bu matl Sbtubme SiHadS bet noefj eenen 
£>oppengaaren; be Joppen fteit ein an, be langen Standen um be $oppenftangen 
pet be ftd immer abern ®bun truden, fien äopterboff liegt bidbte bran. SEBeeft bu toat! 
SWubme ESiHadS fdball em ben .{joppengaaren geben, bat be mit uS griinbfdbop boHt. 

©örgen Sallborn. 3a! ja! bat toarb SWubme SüHadS nidb bobn. 

ÄobeS*Stange. SBat? bat fcbaH biffe nid) bobn? toat fegft bu? toat meenft 
bu? SEßeeft bu nidbt, bat id SlobeS Stange beet? SWubme SEiHadS iS eene groto, un 
id bin een SDtann. 

©örgen Sallborn. Sto! no! man fackle! bat Iann tooll fien. aberft 
Sabet ©dbulge bet bo<b ood een ffiörtten mit to fpreden; SWubme SiQadS toarb bat 
ohne Saber ©djulgen nidb bobn. 

SlobeS Stange. ©b toat! Saber ©dbulge! Saber ©dbulge! toat SBubme 
2iflads toill, bat toill ood Saber ©dbulge, un toat id toiH, bat toill ood SKubme 
SiHadS. 

©örgen Sallb-otn. Sto! no! id Bin aH toebber gob! SlobeS! bu bift 
cen brab SDtann, »i moet feben, toat Srober Often barto feggen toarb, bat toarb 
cm fdbtoat afgabn. 

ÄobeS Stange. ®u Sallborn bift en oblen ©dbelm! 3<* toeet bodb tooll, 
bat bu to befehlen b«ft. ®e gobe Sbtann be let bie bienen eifdben ffiillen, bu madft 
mit em toat bu toutlt. SBcnn bu fegft, be f<baH rieben, fo moet be rieben, un toenn 
bu fegft, be fcbaH fdblapen, fo moet be fdjlapen 38 et nidb toabr? bu oble ©dbelm 
bu beft biene ©dbäpten upt Steine btadbt. ba! ba! ' 

©örgen Sallborn. ®u SobcS, bu toarft io rcbelut. ©obe Stadjt! id 
moet na 4>ufs gabn. 

SlobeS Stange, ©cbönen ®and, Srober'SaHbom, fdblaap gefunb! 

®rübbe Uptritt. 

aiej Sriifener. ©b goben Bbenb, SlobeS Stange. 

ÄobeS Stange. SBiHfamen! toiflfamen! 8Hej Sriifener, bu tuminft mi redbt 
apropos. 

aiej Sriifener. 3,too benn fo, SlobeS Stange. 

$obe8 Stange. Stöberten, beft bu nichts nees böeet? bc Stabet glind iS 
mit ben fdbönen neen ©aaren nidb tofreeben, be toill be ÜJtubme SEidadS noch eene 
halbe Sau ßanbeS afftrieben. ®end enmabl, toat bat bör en Böfen SWann iS. 

»Icj Sriifener. 3 bat toeere bell 

SlobeSStange. 3a 1 ja ! Stöberten. ®at iS toabrbaftig toabr. 

alej Sriifener. ®at toeere ji boeb tooH nidb liben? 

SlobeS Stange. Ste! bat töne toi nidb liben, toi toiHt em be halbe Sau 
nidb geben, toi toitlt em ben ©aaren toebber afnebmen, toat Brudt be Staber glind 
fo enen fdbönen ©aaren, iS et nidb toabr ? be SJtann bet ©aatenS genoog, je mehr 
be bet, je mehr be tjebben toill, be ÜJtann toarb uS to briefle. £>e pocht up fine 
Seeretnedbte un up fine DffenjungenS; aberft toi toiHt em bodb ben 5Cubn inbauett. 

[Gespräch V.] ©rfter auftritt. (Auszug.) 

3oft ©Ifebier. ©üben ®ag, SlobeS Stange! 3 n aller Seit, toat gnuttelftu 
fo in ben Sart? ©eit et ju nidb oa ben Stoppe? 

SlobeS Stange, ©roten ®ant, ©Ifebir! 0<bl bat iS fo toat mit. ®en 
Staber ftlind bat bat Ungliide altertoegen. 3^ toet nidb, ob be bat Soll ban ben 



SJümen fdjiibbelt ober tuor [je bat anfangt, bat je aßerloegen fitten. SEßent man 
an ®nne floof'j.geit, fo teil id et mit laben. 

2joft(5ljebier. £)dpI bat pet jo mol lene Siotp. 2>e SJtume ßiefe pet jo beel*> 
.Unechte un jungen«, bat je glindenS ©oatens bor en SDtorgenbrob glat upfreten tönt. 

SobeS Stange. ®at iS mnl mapr, je pebben orf fepon alles meggefreten: 
un nu bar niep beel mepr ton ®eften iS, nu tenfet*) je ben ©tenot to rilgge 4 ), un 
toilt up glinfenS Sübe nidp reept up. 

[Gespräch V.] 3mepter Auftritt. 

83 e b b e r $ dB l a u. ^dt met et nidp, marurnrne jp fdjlapet, meint bc SJiauSnap 
itp ben ©ifdje fteit? 

Stprenb gtaut. Sßot jau? 

83 ebb er ©dp lau. grage jt> noep? .jjebbeu jtj nidj gefeljen, bat alle StaberS 
met famt ben ©cpulgen ober gtinf per finb un jicf in jinc ©atenS un SBifdpeti 
beelen mißt? 

Slprenb glaut. $a, bat Bebbe id tbol eBöret, aberft mat fc^äret mB bat? 

83 ebb er ©djlau. ©teil ju benn glinfenS Smmetun, be bar bidpte an juen 
Ijergeit, nic^t an? 

Slprenb Staut. ga, Be ftiinne ntB mol au: aberft mat tann bat pelpen? 
£>e iS nidj miene. 

83ebber ©djlau. 2)at iS eben jo beeil be uBftunb mat tridBt, be Bat mat. 
SBenn idf in juer ©tibbe möre, ict leete glinfenS £>agen bat Bauen un togc aHenS, 
mat Be Bar pat, mibbe in mienen $un. 

Stprenbglaut. ^a, bat geit fo grabe nW). SBenn aberft glint Benn 
früget, mol met bat berlöbet Bat? äßat fal i«f öBme benn antmorben? 

Sßebber ©dp lau. £)djI jp finb od gar to eigens, ©egget man, bat möre 
redjt. ®e ©dpulgc roarb ju nidB Bieten. 

[Gespräch V.] Vierter Sluftritt. 

Staber ©iirge. 2öet jB mat, Staber gtind? unfe (iajper Bat mB upejegt, 
Bc miß jicf up be £>iijjelin 5 ) geben. 

Staber glindf. SSol faß benn nu jue OffenjungenS un ißeerefnedpte torcdBte 
miejen? 

Staber ©iirge. S)at meit icf balle nidj. SJtit®) mienen enen ©rotefnedjt 7 ) 
miß et mol nidj angaBn; benn be anbern itncdjte, be idf ut Sßabber SBilfenS un ut 
Webber Eorts £>abe to £>iilpe geropen pebbe, be mögten jicf bar fo nidj redjt an* 
feljren. SDat plegt jo löSlidj ffliarf to ftjn, menn jo ene mat fegt. 

Staber glind. SDat iS aß mapr. $tj Boet Beter, bat jp enen anbern feufet. 

Staber ©iirge. ga, bat bünfet ntij of. $ömte jp mp mol nidj enen bö* 
geten lepnen? gl) tjeöbet bar jo nteljv. 

Staber glind. gd B e bbe niep to beel. ©oep miclbeS bat ji et fieb 8 j fo 
miß id ju moß enen lepnctt, be £>are up ben ©einen pat. 

Staber ©iirge. 2ßol fdjoß bat jpn? 

Staber glind, gd meine, mpn ©djmager Reiter gij, be jdBoße fid bar 
all gut to arben. 

Staber ©iirge. $a, bat globe id, menn jp ben mijjen mißt, ©at gange 
Marjpel met et, bat pc jid aß fafen met anbern pcrumetulet pat. £>c pat bar 
groepten inne 9 ). 

[Gespräch XII] ©rftcr Sluftritt. 

groplod. gd foan nidj niep; id merre nodp bär greebe ntirrfdp; id bin 
gant Uten Oben. SJtuljme Siefel £mttS Stujjfopp! jucBjt afle topope, pepl ja! ja! 
loat be ©turniglode litten, bat bet gante ©ürp up be 9)eene fiimmt. @t iS ut met 
Staber glinfen, ut iS et met cm. 


*) an enne ®loof A ant fönge B an l£nne flood D. 2 ) büß A D beele B. 
3 ) mnd. tengen ‘beginnen’, vgl. V, 3 bo tenfet al biifter to meren. 4 ) Ebenso D fo 
treden je ben Sopp torügge B giefjn fie bie Stafe guriid Übers. 1762. 5 ) Ebenso D 
.vjmfjelin B er miß fiep auf baS Siiufeln begeben übers. ®) SStet D T ) ©rotcfnedjte. 
8 j ficb B feeb A. 9 ) Man fürchtet ihn dort. 
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$att3 9lujjfopp. 3 ! groljlocf, bu Bift jo goar to fiepte luftig; mildste 
man nidj balle bät $reebe plaaren; berteHe efcpminne, efcpmimte. 

äRupme ßiefee. 3^ toan et od nidb abmoatbett: 2lcfit, üßaenbroppett per, 
bat Ije fiel betboaplen !oan; mie merren emife SBunner pöten. 

groptoef. Jet moar nodj een 2Borb: proft 9Kupme ßiefe! be «Soltfopp 
fall lebten! juep! Bel)! fa! fa! be merren ept ßeme§boag an be Scpläe ebenfen. 

$an3 SRujjlopp. «So loate-be gobe grue un mie bodj nid) länger moaren 
un legge eenmoal bienen Ä'roapm ut. 

gtoplocf. 9ta fo pafet up: judp! pet)! fa 1 fa! impfen mut idt noep ccmnoal. 
SIS be Solttopp 1 ) Staber glinlenS ßübe tolefet utegängelt, pät pe fit* öwer bet 
SBoater emoaeft un be eene Siete ban glinlenS ©epöfte met bet grote 93uer*£>uS 
toedpenoanten. Je Staber glinef fputete fief gmoarS, bat be ftenen ßüben met beele 
$eerfnedpten un OffenjungenS to £>ülpe !oam; be lunne et atoerS nidb biunern, 
bat be äRupme JittatfS epr Änecpt ßube 2 ) met een gant Jeei ßüben un§ oef to 
$ülpe loarn; toef foacfelte be nid) lange un ging uns to ßieire. ©t foab od eene 
«Biele bertmiefelt ftängridbt 3 ) ut un fefete broabe Sdbläe; unfe OffenjungenS murren 
ut eenen ©roatoen in annern ejoaet un bebben Luftröhre met allen Jütoel innem 
Stidbe eloaten. SlmerS tolefct foam et oartig, unfe ßübe rappelten fief tofoamen, 
pellten fief up ben eenen groten SRiiHpupen gant boarfd) un fepmeetten glintenS 
ßübe ätfdpelingS torüefe. Je 9ftupme JiHaeffepe ebre ßube loarn buntten met allen 
fienen Sßeerfnetpten bermang, un benn noabmen fe Stietut; mie rennten pinner ber, 
freiten unfe ^Suftropre mebber, un fe motten uns aHenS tobope innem Stidbe loaten, 
fe pebben oef nidb cen Sßuftropr bepoHen. 931) be Äartufe pan Ibi oef nidb loenig 
epoafept, un nu merb be Soltlopp met Staber glinfen mol bullenbS fetrig merren. 


Mittelniederdeutsche Liebesdichtung 
aus Livland. 

Von Walther Mitzka m Königsberg Pr. 

Aus dem Livland des Mittelalters sind wenige lyrische Stücke 
erhalten, meist religiöse und politische (vgl. Nd. Jb. 31,44), am wenigsten 
Liebesgedichte. Für Minnesang war im Deutschen Orden und an den 
bischöflichen Höfen in diesem waffenklirrenden Koloniallande keine . 
Stimmung; Wolkenstein und Suchenwirt sind zwar in Livland gewesen, 
aber nur auf rascher Kriegsreise. 

Lediglich in Abschriften des 19. Jahrh. haben sich aus Reval 
einige mnd. Liebesgedichte erhalten, die vRiekhoff in den Jahres¬ 
berichten der Felliner litterar. Gesellschaft 1888 S. 77 ff. zum Abdruck 
brachte; die Schriftzüge der verlorenen Originale weisen nach ihm 
auf die zweite Hälfte des 15. Jahrh. (Baltische Monatsschr. 36 S. 488). 
Wieweit diese Lieder in Livland einheimisch waren, ist bei solcher 
Überlieferung nicht zu ergründen. Die „Livländische Sammlung“ von 
1431 ist nicht als heimisch anzusehen 4 ). Unsicherheit über die Her- 
kuoft wird in dieser überseeischen Kolonie mit ihren dauernden. 


*) Der russische Feldherr Soltikow bei Kunersdorf. 2 ) Laudon. *) Ebenso c. 
Übs.: stinkigt. 

4 ) WSeelmann, Gerh. v. Minden S. XV. KSchmidt, Zu nd. Gedichten d . 
LivL Sammlung. Elberf. Progr. 1901 . 

Niederdeutsches Jahrbuch XLVIII 3 
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Wechselbeziehungen zum Mutterlande gewöhnlich bestehen. Auch für 
unsern Text ist nur eine grosse Wahrscheinlichkeit vorhanden, dass 
er livländisch ist; er wäre dann das älteste Beispiel für livländische 
Liebesdichtung. Unsere kleinen, verstümmelten Stücke sind kunstlos, 
sie zeigen aber vielleicht ein wertvolles poetisches Element, den Aus¬ 
druck eigenen Erlebnisses. 

Die Rigaer Stadtbibliothek bewahrt einige aus Einbänden ge¬ 
löste Blätter auf, deren eins z. B. die mnd. Verse zum Lobe der h. 
Margarete (um 1500) enthält, die NBusch in den Sitzungsber. d. Ges. 
f. Gesch. etc. d. Ostseeprovinzen 1897 abgedruckt hat. Busch übergab 
mir freundlichst das Fragment eines anderen Blattes, in photogra¬ 
phischem Abzüge. Von dem Blatt, das von zwei Händen für den 
Eintrag unseres Textes benutzt wurde, ist heim Einbinden der linke 
und der untere Rand fortgeschnitten worden. Dadurch ist der 
Anfang der Zeilen und der Schluss des Eintrages der zweiten Hand 
verloren gegangen. Es wurde so als Einschlag eines theologischen 
Buches des 16. Jahrh. (Rigaer Stadtbibi. Theol. 895) benutzt, das 
wahrscheinlich in Riga gebunden ist. Nun sind nach Riga in der 
Reformationszeit gerade theologische Bücher aus protestantisch ge¬ 
wordenen Königsberger Klosterbibliotheken abgegeben worden. Aber 
für Königsberg kommt nur die mitteldeutsche Schriftsprache in Be¬ 
tracht, nicht die niederdeutsche. 

Die Schriftzüge dieser Rigaer Bruchstücke weisen in das 14. 
Jahrh. Der Einschlag in jenem theologischen Buche lässt die Her¬ 
kunft aus einem Kloster vermuten; und zwar führt dann der Text in 
ein Nonnenkloster. Aut das leere Blatt wurden von der ersten (Frauen-) 
Hand die ersten Zeilen (1—8), die in Verse überzugehen versuchen, 
geworfen (5—8); es sind nach Z. 8 Neujahrsgedanken. Die zweite 
Schreiberin schliesst sich mit ihrer schmerzlicheren Erfahrung an; 
auch dies Stück trägt die Zeichen eines ersten Entwurfes, so werden 
Worte Z. 13 gestrichen, die weder versehentlich wiederholt noch vor¬ 
weggenommen sind. Auch sind Versbau und Reimsystem improvisiert 
und ohne weitere Überarbeitung geblieben. 

Im folgenden Texte sind die Ergänzungen eckig eingeklammert 
und wie die aufgelösten Abkürzungen (in herten ist Z. 3, 6, 7 «er un- 
bezeichnet, sonst jedesmal ein Haken auf dem vorhergehenden Buch¬ 
staben) cursiv; das Original hat weder die Interpunktion noch die 
Striche am Versschlusse. 

1. Hand: 

(syngen my] ik vrouwede begynnen. myn syngew wert sur my»n lef. 

|doch sjynnen dar vmme so moet 1 ) ik iemer dar: v 2 ) 
j myn ZJef van hynnen ist. dat dat myme herten wer vorgangen, 

[synnt de] sware moet. wan ik et wyder se, wan ik 


*} hs.: moat. 2 ) v kommt in die Feder aus dar vmme oder dem folgenden 
van hynnen. 
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[arme ]myr ut gan scharsche*). myn syngen achte ik kleyne: | 

| blive et] myr andern herte« vor al der werld gemene. | 

[dat et] myr an dem horten, an mynewt herte« sware | 

[not ab]e wüsche, des guwne ick eme to dussem nige« 2 ) jare. | 

_[drei unleserlich flüchtige Worte folgen, dann Schnörkel im Sinne von „usw.“ ] 

2. Hand: 

ikhaddemyn] ne gekoren. | summer brynget vns der vroude vil, | 
dar heft]mjn herte kuwmer. | das hellich wo eyw stummer. | ik se 
overal ] spil. | 

Mym lef ] ik hadde gesellet | moet herte vn de al myn syn. | 

-](vnde ist) ®) de myr so wol beuellet, | myn vroude 

heft $r]eletzet. | scheyden ik moes hen. | 

[doch ik A]eddes eme nycht getruwet, | dat he myr hedde 
[dat gedan .] | syn vntruwe sich vornuet. | wer vp den losen 
[buivet,] | den plegedz so togän. | 

mit syn]en losen worden | gaf he myr guden wan. | des he 
doch nyjcht en mente. | ich moes mich van em wenden. | 
ik moe] s doch orleff han. | 

[he ist] so gesynnt, | dat he wyl eyn anderen 4 ) han. | wy cleyne 

_[die oberen Teile der folgenden durchschnittenen Textzeile eben noch sichtbar.] 

Das erste Stück zeigt reinere nd. Sprachform als das zweite. 
Verwendet die erste Hand wyder und das in nd. Dichtung so häufige 
myr so ist im zweiten Bruchstücke der hd. Einfluss stärker. Gerade 
mnd. Lyrik zeigt solche Mischsprache öfters. Hier klingen auch 
Formeln aus dem Volksliede wieder, so erinnern Z. 12, 13 an ein 
solches des 16. Jahrhunderts (Jabrb. 26, 21 Nr. 46): Leeflyck hefft 
sick gesellet, myn Hert in korter fryst, na einer de my gef eilet. Ein 
anderes Volkslied hat (a. a. 0. S. 32 Nr. 82) Hert, Modt vnd Sinne ; 
vgl. in Minnesangs Frühling (FVogt, M. F. 1888 4 S. 13 Z. 34): 
min herze und allen den sin; in der nd. Übersetzung von 3 Strophen 
des Regenbogen in der „Livländischen Sammlung“ von 1431 (K. Schmidt 
a. a. 0. S. 8 Z. 5): herte, zin und mud. 


i) ‘wenn ich es (mein Lieb) wieder sehe, getraue ich mich .kaum aus¬ 
zugehen (zu erscheinen)’. *) hs.: nugen, diese letzten Worte schon in flüchtiger 
Schrift. *) vnde ist von links her durchgestrichen. 4 ) statt andere, oder zu ergänzender 
Sinn: moet ? 


3 * 
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Der meckelburgische Haken. 1 ) 

Von Friedrich Cammin in Gr. Lantow bei Laage i. M. 

Man unterscheidet den alten höltern und den jetzigen isern Haken , 
nur die Achse ist bei beiden eisern. Während früher Krümmel, Höwt 
un Brett aus Holz war, sind diese Bestandteile jetzt aus Eisen, selbst 
der halbe Stirt besteht daraus. Es ist also nur der alte höltern 
Haken zu beschreiben. Man unterschied deu Buckhaken mit festem 
Bock im Vorgestell und den Scheidenhaken mit 2 Scheiden und ver¬ 
stellbarem Juck. Der Haken besteht aus dem eigentlichen Hinner- 
haken und Vörhaken oder Hakenwagen, die Achse ist mit dem Buck 
durch Koppbänner verbunden, sonst ist alles, auch die Räder, wie 
beim Wagen, nur die Biestei fehlt, in den Arms, Vorderseite des Vör¬ 
haken sitzt gleich die Wacht. An der Hinterseite des Vorhaken ist 
die Kramp mit Kette und Bomkramp, die über dem Baum liegt und 
Vorder- wie Hinterhaken verbindet, befestigt. Den ersten neueren Schei¬ 
denhaken lernte ich gründlich kennen und — verachten, nämlich aut 
meiner Lehrstelle, dem Rittergute Kl. Ridsenow, es war nur ein ein¬ 
ziger solcher Haken vorhanden, ein Meisterstück unseres Schörrwarkers 
(d. h. Schauerarbeiters, der die Stelle des Stellmachers vertrat) nach 
Angaben eines Verwandten meines Lehrchefs. Der Schörrwarker näm¬ 
lich hatte die Scheiden zu schräge eingesetzt, so dass der Haken 
stets umwarf, wenn er in etwas schiefer Ebene arbeitete. Ich bekam 
dies Kunstwerk als löjähr. Strom zum Haken und glaubte etwas 
Rares zu haben, als ich aber mit den etwas mutigen Kutschpferden 
einen Tag gehakt hatte, merkte ich bald, dass ich der Betrogene war 
und dass keiner von den Knechten mit dem Hirschkopp haken wollte. 

Hirschkopp war er vom Volkswitz getauft, weil er mit seinen 
hohen schrägen Gaffeln (Scheiden) einem Hirschgeweih ähnelte. Heute 
habe ich diese Scheidenhaken mit besserer Konstruktion selber, aber 
mit eisernem Hinnerhaken. 

Jetzt zum Hinnerhaken: 

Höwt, hölzernes schleifenartiges Holz, das die Furche schleift. 

Schönen oder Hakensahl (Sohle) am unteren Teil des Höwt aus 
Eisen zwecks besserer Haltbarkeit. 

Krümmel, hakenförmiger Teil, wonach der Haken den Namen 
trägt, aus Eichenholz, ist unten im Höwt befestigt und trägt am 
oberen Teil wagerecht den Hakenbom, aus rundem eichenen Holz, dessen 
vorderes Ende auf dem Hakenbuk ruht. Dieser Baum ist mit dem 
Krümmel durch einen Nagel, der im Krümmel teststeckt, und durch 
2 Ringe lose verbunden. 

J ) über den meckl. Ackerwagen vgl. Nd. Jahrb. 47 S. 69 f., wo S. 70 nr. 6 
Vörkrett und Achterkreit statt Vörbrett und Achterbrett zu lesen ist. Eine aus¬ 
führliche Beschreibung des Hakens, einer besonderen Art Pfluges, mit Abbildungen 
findet man in dem Buche (Chrn W. Ch. Schumacher), Abhandlung vom Haaken. 
Berlin 1774. 
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Zwischen der oberen flachen Kante des Krümmels und der 
unteren ebenfalls flachen Kante des Borns steckt ein ziemlich grosser 
glatter Keil aus Eichenholz, der LücMkiel , zum Stellen des Hakens, 
ob er flacher oder tiefer gehen soll. Lüchten heisst heben. 

Hakenbrett , ein etwas nach oben gewölbtes breites Brett, dass 
mit der Spitze des Höwts und dem Winkel des Krümmels eine schiefe 
Ebene bildet. Die Kante des Bretts ist ebenfalls mit Eisenschienen 
beschlagen. Auf der Spitze des Höwts sitzt das herzförmige schwere 
Hakisen mit zwei Ühren , Öhrs, und zwei kleineren Keilen, Ührkiels, 
befestigt. 

Pogg (Frosch) nennt man ein flaches Stückchen Holz, dass man 
zwischen Eisen und Höwt legt, wenn das Hakeisen tau forsch, d. h. 
zu gerade in die Erde zeigt und dadurch das Eisen up dei Näs’ geiht. 

Kamm , auch Hahnenkamm , ein Eisen mit hakenartigen Zähnen 
auf der Oberkante des Hakenboms, um damit den Hinnerhaken näher 
oder weiter entternt zum und vom Wägen zu bringen (kommt er 
näher, geht er flotter, das heisst flacher). 

Das Hakeisen wurde auch Brakvagei , Brachvogel genannt. War 
ein Haken nicht gut geschmiert, sodass er kreischte, sagte man: Bi 
Bur N. is Hunger un Magweihdag, dor singen dei Brakvägel all üm 
ehr Brot, oder: Bur N. smert sin Brakvägel mit Pietschenfett, d. h. 
die Pferde mussten es entgelten und zu schwerem Zug mit der Peitsche 
angetrieben werden. Eine schöne gerade Furche zu haken, galt als 
Meisterstück. Zu einer krummen Furche sagte man: Dat is jo grar, 
as wenn dei Bull pisst hett. Traf man beim Haken einen Stein 
(Findling), gab es oft einen tüchtigen Rippenstoss, dann hiess es: 
Wes’ man nich bang’, dat is man en Hartworm! Jemand, der gut 
haken wollte, musste seinen Haken derart richtig stellen können, dass 1 
dei Haken so lang allein geiht, bett Einer sick en Piep Toback stoppen 
un ansticken kann, ahn den Stirt antaufatenl 

Als letztes beim Haken kommt der Start oder Stirt = hölzerner 
Sterz, der durch Krümmel und Höwt geht und oben einen krumen 
krückstockartigen Handgriff hat. 

Der jetzige eiserne H. H. hat am Krümmel und Baum Stell¬ 
schrauben zum Tief- und Flachstellen, auch eine Schraube am unteren 
Ende des eisernen Krümmels, damit der Haken seitlich gestellt werden 
kann. Das Brett ist aus dickem Eisenblech und ebenfalls in der Höhe 
und Schräge verstellbar. Eisen ist dasselbe geblieben, ebenso das 
Höwt. Der Stert ist nur am oberen Ende aus Holz vom Krümmel 
ab, auch von hier nach unten zum Höwt sind Eisenschienen, in die 
der Stert steckt. 

Trotz des verbesserten Hakens giebt es nur wenig gute Häher 
mehr, weil manche das Haken garnicht mehr erlernen und meistens 
gepflügt wird mit solchen Pflügen, die fast keiner Führung mehr be¬ 
dürfen. Oft sieht man bei 3—4 Pflügen nur noch einen Mann, sogen. 
Plaugdriewer , der nach den Pferden sieht und auf den Enden oder 
Ecken den Pflug herumsetzt. 
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Überhaupt war und ist zwischen Pflug und Haken ein grosser 
Unterschied in Bauart und Handhabung. Beim Pflug wird nur mit 
einer Hand gearbeitet, das heisst, er wirft den Acker nur nach einer 
Seite, also muss mit demselben rundum geackert werden, das ganze 
Ackerstück umkreist oder in kleinere Stücke = Kaveln abgeteilt und 
diese bestellt werden, während mit dem Haken Furche an Furche 
gelegt wird. Der Häher führt also den Haken sowohl mit der rechten 
als der linken Hand, der Haken erfordert also eine grössere Ge¬ 
schicklichkeit. Der Pflug gibt eine glatte Pflugfurche, während der 
der Haken eine gewölbte Pflugsohle giebt und den Acker mehr krümelt, 
während der Pflug den Acker glatt in Scholle u umlegt. Der Pflüger 
geht meistens auf dem ungepflügten Boden, während der Häher in der 
Furche gehen muss. Eine besondere Kunst erforderte beim Haken 
das Awdriewen , d. h. das Ackerstück durch Ziehen gerader Furchen 
in gleichmässige Stücke = Kaveln abzuteilen. Dies fiel gewöhnlich dem 
Vörhäher zu und suchte dieser eine besondere Fertigkeit darin. Die 
Breite wurde abgemessen, awschritf t, d. h. mit gleichen Schritten ab¬ 
zumessen, an beiden Enden die Häherraud , eine Stange mit eiserner 
Spitze eingesteckt und darnach die Furche gezogen, Frug der Vör- 
häker dann mit Stolz: Is ’t nich ne grade Fohr? erhielt er wohl die 
höhnische Antwort von einem neidischen Knecht: Ja, so grar, as en 
Snur — in’n Tasch! Mir steht noch das lange Gesicht meines Lehr¬ 
meisters in der Häkerkunst, des alten Vorhäkers Abs vor Augen, als 
er die Leinkaveln der Gutsleute abgetrieben und seine Hakenraud 
vergessen hatte und dabei sich einen festen Punkt als Flucht suchen 
musste, wozu er sich einen schwarzen Mulwäulerhümpel (wie er meinte) 
aussuchte. Leider entpuppte sich dieses Mal nachher als eine Krähe, 
die leider weiter spazierte und Vater Abs standen die Haare zu Berge, 
als er am Ende angekommen, sein Mal verschwunden und sein Kunst¬ 
werk sich umwendend sah. Auch mit dem Eingehen des Hakens ist 
ein gut Teil Poesie und Humor verschwunden. 
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Die Propheten-Reime 
im alten Magdeburger Rathause. 

Von Franz Nieländer in Brie?. . 

In einem Sammelbande der Brieger Gymnasialbibliothek (Ce 91) 
fand ich 62 deutsche Verse von alter Hand eingetragen, die sich als 
sogen. Lehren für das Stadtregiment auswiesen ähnlich denen, über 
die WSeelmann Nd. Jb. 47 S. 25 ff. gehandelt hat. Wie aus den beiden 
letzten Zeilen: Wer czu Meydeburg jst geweszenn Im Rathawsze hat her 
dise dyng wol gelesenn hervorgeht, befanden sie sich an einer Wand 
des alten dortigen Rathauses. 

Mit seiner Zerstörung 1631 sind auch die Verse verschwunden. 
Nur zwei Zeilen werden in der Magdeburger Schöppenchronik (ed. 
Janicke, Leipzig 1869) erwähnt. (Diesen Hinweis verdanke ich Herrn 
Dr. OHeldt in Magdeburg.) Dort heisst es S. 313 nach einer Schil¬ 
derung eines Aufstandes in der Stadt und des Vergleiches mit den 
Domherren: darumme is dwank nutte, wor men gude pollicien unde 
gud regiment holden schal in einer Stadt, dat leren ju der propheten 
rimen uppe der loven, de sint dar to einer dechtnisse schreven. mank 
den rimen ludet ein alsus: ik rade ju sunder wank, mochtet god und 
holdet darin dwank. ln der Brieger Handschrift lautet die betreffende 
Stelle: Das rat ich euch sunder wangk Haldet recht vnd dorbey getwangk. 
Niedergeschrieben sind die Verse zum grössten Teile auf den beiden 
letzten unbedruckten Seiten eines Wiegendruckes: Aeneas Silvius, De 
situ etc. Teutonie. Leipzig, Stoeckel, 9. 4. 1496. (Hain * 249), die 
letzten sechs Zeilen auf der Titelseite des folgenden Stückes. Der 
Sammelband enthält nur Leipziger Wiegendrucke d. J. 1492 bis 1496. 
Als Besitzer hat sich vorn eingetragen ein Johannes Dittrich. Über 
seine Person steht fest, dass er 1500 in Krakau immatrikuliert und 
1504 Baccalar wurde. Er ist dann in Glogau, Leipzig, Posen, Thorn 
und zuletzt von 1520 bis zu seinem Tode 1530 Dechant des Hedwig¬ 
stiftes in Brieg gewesen, wo er 1524 zuerst evangelisch zu predigen 
begonnen hatte. Da der Sammelband nur Leipziger Drucke enthält, 
wird er ihn dort erworben haben. Er lässt sich in Leipzig von 1512 
bis 1514 nachweisen. (GBauch, Zeitschr. f. Gesch. Schlesiens, Bd. 41 
S. 151.) Dittrich wurde dort nachträglich Magister und hat sich 
auch literarisch betätigt. Von ihm finden sich aber nur vereinzelte 
Randbemerkungen vor. Die 62 Verse stammen ebenso wie viele an¬ 
dere Eintragungen von anderer Hand und zwar von der des Vorbesitzers. 
Der Aufdruck auf dem Vorderdeckel: J. N. Z. gibt uns über ihn einige 
Auskunft. Da sich dieselbe Handschrift in einem andern Dittricbschen 
Buche (Cf 40 Baptista de Salis, Summa Rosella, Venedig 21. 12. 1499. 
Hain * 14186.) vorfindet mit der Eintragung auf der Innenseite des 
Schlussdeckels: 1504 Ego sum Johannis newmann praedicatoris alma- 
norum posznanie , so werden wir in diesem Johannes Neumann den 
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ersten Besitzer des mit J. N. Z. gezeichneten Bandes und den Schreiber 
der Verse vor uns haben. 1504 war er in Posen. Der Sammelband 
weist aber unverkennbar aut einen früheren Aufenthalt in Leipzig hin. 
In der Leipziger Universitäts-Matrikel (Erler I S. 415) findet er sich 
Wintersemester 1496 als Johannes Newmann de Sittavia (d. i. Zittau) 
VI gr(ossos) de natione Polonorum. Daher wird die Eintragung der 
Verse zwischen 1496 und 1504, etwa um 1500, die Abschrift selbst 
aber bei der Nähe Magdeburgs vielleicht im dortigen Rathause an 
Ort und Stelle erfolgt sein, wenn sich auch die Möglichkeit nicht 
bestreiten lässt, dass sie dem Neumann durch die Abschrift eines 
Andern bekannt geworden ist. Bei dieser Annahme wäre freilich 
befremdend, dass sonstige Handschriften mit den Versen nicht bekannt 
sind. Neumann .muss Sinn dafür gehabt haben, Inschriften nachzu¬ 
spüren. Dafür spricht folgender Eintrag von seiner Hand in Busti 
Mariale Strassburg 1496 (Hain*4161) auf der Innenseite des hinteren 
Deckels: 1506 De Rosario . .. sanctissimae virginis Marie certum non 
venit michi ad oculos inscriptum . . . (unleserlich) audivi et . . . nisi 
in parochiali ecclesia et cappella fraternitatis borussie (?) virginis 
Marie et mercatorum hec subscripta almanice inveni Posznanie (es 
folgen auf deutsch päpstliche Bestimmungen über Ablass). 

Die Verse sind bis auf 2 Verse vollständig überliefert. Da V. 50 
ausnahmsweise nicht reimt — statt zcu hant erwartet man als Reim 
auf mundt etwa: zcur stundt — so sind anscheinend zwei Verse ausge¬ 
fallen und hant ist das letzte Wort des zweiten ausgefallenen Verses. 
Bei dieser Annahme würde der zweite Teil auch gerade 32 Verse 
zählen wie der erste, da jener mit V. 33 unverkennbar beginnt. Man 
könnte versucht sein, die beiden letzten Verse, die das Magdeburger 
Rathaus selbst nennen, als Zusatz des Abschreibers anzusehen. Ich 
möchte sie aber doch für ursprünglich halten, da man damals in 
dieser Hinsicht naiver dachte. Entscheidend ist, dass man so zwei 
gleich lange Teile von je 32 Versen erhält mit vielleicht zweimal 
8 Strophen zu je 4 Zeilen. 

Unsere Abschrift gibt keineswegs die Magdeburger Rathaus¬ 
reime buchstabengetreu wieder. Vielmehr zeigt sie nicht nur die 
Schreibweise ihrer Zeit, sondern auch die dem Schreiber geläufigen 
Wortformen. Die Magdeburger Verse werden wir uns in nieder¬ 
deutscher Sprache denken müssen. Dafür sprechen die in der Schöp¬ 
penchronik erhaltene Bezeichnung: der propheten rimen, die beiden 
ebenfalls in der Chronik noch erhaltenen Verse und, wenn man für 
das eben Angeführte den Chronisten verantwortlich machen will, jeden¬ 
falls der Reim Vers 53 f. Stadt: hat (Hass). 

Über ihre Entstehung gibt die Magdeburger Schöppenchronik 
Auskunft. Sie schildert uns auf den 1403 abschliessenden Blättern 
den düstern Hintergrund. Im Herbste 1402 war infolge von Münz¬ 
streitigkeiten ein wilder Aufruhr in der Stadt entstanden. Er hätte 
im Keime erstickt werden können, wenn von vornherein der Magistrat 
mehr Umsicht und Tatkraft bewiesen hätte. So wurde erst unter 
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grossen Opfern die Ruhe wieder hergestellt. Zur Erinnerung daran 
und besonders zur warnenden Mahnung für künftige Stadtväter wurden 
die Reimsprüche auf dem Rathause angebracht etwa 1403, nachdem 
man sich mit Erzbischof und Domherren verglichen hatte und nach 
Aufhebung von Bann und Interdikt nach halbjähriger Unterbrechung 
zu Ostern wieder feierlicher Gottesdienst in der Stadt gehalten wurde. 
(Vgl. FWHoffmann, Gesch. d. Stadt Magdeburg. Neu bearb. von 
GHertel und FHülsse. Mgdbg. 1885.) 

Die Verse werden der propheten rime genannt. In der Bibel 
findet sich keine Stelle, die als Vorlage gedient haben könnte. Sie 
bieten auch nur zum Teil biblische Anklänge und werden wohl nur 
deswegen mit den Propheten in Verbindung gebracht, weil sie neben 
Bildnissen von Propheten in der Gerichtslaube sich befanden oder 
weil in ähnlicher Weise wie hier die Propheten, zu denen vor allem 
Männer wie Mose zu rechnen sind, für Regierende und Regierte Ver- 
haltungsmassregeln geben und für Zucht und Sitte eintreten. 

Die Verschiedenheit zwischen beiden Quellen zu Beginn des 
zweiten Verses in der Schöppenchronik: vrochtet god etc. und des 16. 
Verses in der Brieger Handschrift: holdet recht etc. ist daraus zu 
erklären, dass der Verfasser der Chronik die beiden Verse anscheinend 
aus dem Gedächtnisse wiedergegeben hat (forchtet got kommt gleich 
zu Beginn in V. 2 vor), während die Brieger Handschrift von einer 
an Ort und Stelle vorgenommenen Abschrift stammt. Zudem gibt es 
nur so einen Sinn: Recht halten und dabei Zwang üben, statt: Gott 
fürchten und dabei Zwang halten. 

Wenn es dann ferner heisst, die Reime waren uppe de loven 
zum Gedächtnis geschrieben, so ist uppe de loven sprachlich gleich „auf 
der Laube“, sachlich völlig gleich mit „auf dem Rathause“. Die Verse 
können'also im Gerichtszimmer angebracht gewesen sein, eher als im 
Laubengange selbst, den das Magdeburger Rathaus nach dem Markte 
zu hatte wie noch heute die „Kolonaden“. 

Die Brieger Abschrift lässt ein mit dem Brande des alten Mag¬ 
deburger Rathauses spurlos verloren gegangenes Denkmal alten Bür¬ 
gersinnes neu erstehen. Es würde sich lohnen, sie wieder ins Nieder¬ 
deutsche zu übertragen und dann abermals in Magdeburg der propheten 
rimen uppe der loven to einer dechtnisse ihre Stelle linden zu lassen. 

Der propheten rimen. 1 ) 

1 Dy do fzytczen ynn gotis acht 
Forchtet got yn ewer macht 
Von gote habet yr dy gewalt 
Eyn yar jft fchyre hyn geczalt 
5 haldet nw yn ewer Stadt 

Eyntrechtigkeyt das jft mey Rath 

*) Die Überschrift gehört nicbt der Inschrift selbst an, sondern stammt aus 
der Schöppenchronik. 
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Szehet den gemeynen notcz ahn 1 ) 

Szo magk eyne ftadt yn eren beftann 
Der ftadt gut fzallet er bewaren 
10 Ir fzallet geben vnd auch fparen 
Gebet dem der es verdynen kan 
Sparet es deme der euch vorgan 
Speldigkeyt vnd vngleych teyl 
brenget offte manch vnheyl 
15 Das rat jch euch funder wangk 

haldet recht vnd dorbey getwangk 2 ) 
Dy bofzen fzal man ftrapfen“ 

Dy guttefi yn eren laJTzen 
Dorch libe dorch leyt noch dorch gäbe 
20 Nicht tretet dem rechte abe 

Eynn weyfze man der fpricht [mcAf 8 j vil 
Eyn tore claffet ane czyl 
Geyerheyt vnkewscheyt vnd czorfi 
haben manche gutte ftadt vorlorn 
25 Eyn czornigk man der hebet ftreyt 

der geyrige der hot groffzen neytt 
Richtet vnd bedengket alle fzache 
Noch frede, vnde noch gemache 
Wer ehm fzeyne hende fallen lehet 
30 vilofte em das mifle reth 
bey alle eweren wergken 

Szallet er das ende mergken 
Eynis rede habet jr gehört 

Nw höret auch eynis andern wort 
35 Unde weget dy fzachen gleyche 
Dem armen alfzo dem reychen 
Wer wyl recht begeren 4 ) 

der fzal nicht vnrecht fzweren 
Wer mit liftenn vmmegat 
40 vil ofte her meyneydig wart 
her vorbuffe. zo jhm er recht 
her fzey herre ader knecht 
Man halde wilkore vnd gebot 
Do bey fzal man forchten got 
45 Vnde wer den rat begunde czu melden 
Der jft yo wyrdigk czu fchelden 
Wer fzolches halt yn orden 


*) Am Schlüsse der Zeile ist mit kleinerer Schrift und blässerer Tinte als 
Erklärung des ahn hinzngef&gt: ann. 

*) Die Buchstaben r in dorbey und k in getwangk sind durchstrichen. 

*) Das vom Sinne geforderte nicht ist ausgefallen, verursacht offenbar durch 
das vorhergehende spricht. 

*) Am Ende ein durchstrichenes d, Anfangsbuchstabe der folgenden Zeile 
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Meyneyder jft her worden 
Sichiftu äuge, fprichftu mundt 
50 Lys. fchreyb. fprich vnd fweyg zcn hant 1 ) 

Der das tut der tut recht 

das mergket jr dyner vnd knecht 
Dy gewaldigen herren yn der Stadt 
nicht rechen fzallen eren alden hat 
55 Wer wyl vor dy herren gan 

der fzal fwert meffzer nicht mit jm traynn 
Alhye was nicht euch gehet an 
das loffzet nebyn hen gan 
Ift es aber das es euch antrift 
60 bedengket das ende lefzet dy fchrift 
Wer czu Meydeburg ift gewefzenn 

Im Rathawfze hat her dife dyng wol gelefenn 


Neue Bruchstücke 
des mnl. „Romans der Lorreinen“. 

Von C. Borchling in Hamburg. 

Seitdem de Vries 1883 (Tijdschr. v. ndl. Taal- en letterk. 3, 
S. 1 ff.) den letzten grossen Beitrag zu unserer Kenntnis des mnl. 
Lorreinen-Epos beigesteuert hat, sind keine weiteren Bruchstücke des 
umfangreichen Werkes ans Licht getreten. Auch Kalffs (Mnl. epische 
fragmenten Nr. V) Versuch, das Fragment des „Laidoen“ endgültig 
unserm Epos zuzuweisen, ist nicht geglückt; seine sorgfältige Unter¬ 
suchung lässt nur beide Epen als Werke desselben Dichters erkennen. 
Von den 14 Bruchstücken, die de Vries S. 6 f. aufzählt und denen 
wir bisher unsere ganze Kenntnis dieser mnl. Dichtung verdanken, 
gehören nicht weniger als 10, darunter die umfangreichen Nr. I und II, 
einer und derselben alten Pergamenthandschrift des 14. Jahrh. an, 
die jetzt gewöhnlich als die „Giessener Handschrift“ bezeichnet wird. 
Von ihr sind bisher 26 Blätter bekannt geworden; davon liegen 19 
in Giessen (Nr. 1. II), 2 in Stuttgart (XI. XII), je eins in der 
Münchner Staatsbibliothek (X), dem Germanischen Museum (IX) und 
der Pariser Nationalbibliothek (XIV), 2 Bll. (III-V) aus dem Besitze 
von Conz in Tübingen sind verschollen. Diese 26 Blätter der grossen, 
dreispaltig geschriebenen Hs. überlieferten 9107 vollständige und 120 
verstümmelte Verszeilen. 

Diesen Bestand kann ich jetzt um weitere 444 Verse vermehren 
und damit zwei neue Blätter der Giessener Hs. bekannt machen. Das 
eine ist im Besitze des Herrn Zollrats Ehrhardt in Zwickau (Sa.), der 


•) Ygl. die Ausführungen S. 40. 



44 


es vor etwa 15 Jahren von einem Dresdner Antiquar erworben hat. 
Es diente als Einband eines älteren theologischen Werkes, das der 
Händler als wertlos herausriss und in den Papierkorb warf. Durch 
die frdl. Vermittlung des Herrn Prof. D. Di\ Clemen in Zwickau wurde 
mir der Einbanddeckel gesandt, und ich konnte das Pergamentblatt 
ablösen und bestimmen. Als sich die Zugehörigkeit des Blattes er¬ 
wiesen hatte, erinnerte ich mich, dass mir vor Jahren Edward Schröder 
seine sorgfältige Abschrilt eines Casseler Bruchstücks der „Lorreinen* 
geschenkt hatte. Eine Vergleichung des Casseler Originals (Landes¬ 
bibliothek 4° MS. poet. 29) mit dem Zwickauer Blatte stellte die 
Zugehörigkeit zur gleichen Handschrift sicher und liess deutlich er¬ 
kennen, dass derselbe Buchbinder beide Blätter zerschnitten hatte. 

Wir haben die obere Hälfte zweier Blätter vor uds. Bl. I misst an der 
breitesten Stelle 31,4 cm und ist 20,9 cm hoch, Bl. JI 28,6X19,6—20,1 cm. Die 
Spitzen der vier Ecken sind ausgeschnitten, sonst sind die Ränder gut erhalten. 
Bei 1 ist noch ein kleines Stück des anhängenden Doppelblatts gerettet, dadurch 
lässt sich die ursprüngliche Breite des Blattes als 28,6 cm berechnen. Bei beiden 
Blättern war die Vorderseite auf die Pappdeckel geklebt, die Rückseite nach aussen 
gekehrt; so sind jetzt die Spalten a—c besser lesbar als die stärker gebräunten 
und stellenweise etwas abgeschabten Spalten d—f. Bl. II trägt oben über Spalte b 
von einer alten Hand in feinen Zügen die Ziffer xxx. — Jede Seite enthält 3 Spalten, 
von den ursprünglichen 60 Zeilen jeder Spalte hat I 38, II 36 bewahrt. Der 
Zeilenabstand beträgt 4,9—5 mm. die Breite des beschriebenen Raumes 20—20,3 cm, 
die Spaltenbreite ca. 6 cm, doch ist die mittlere Spalte etwas schmäler. Die Zeilen¬ 
linien sind nur innerhalb des beschriebenen Raumes durchgeführt, aber am Innen¬ 
rande des Blattes mit dem Zirkel vorgestochen; nur die oberste Linie, die den 
beschriebenen Raum abschliesst, geht über das tanze Blatt. Dagegen sind alle 
vertikalen Striche der Liniierung bis an den oberen Rand durchgezogen. Die An¬ 
fangsbuchstaben jeder Zeile sind durch einen vertikalen Doppelstrich um 1 mm von 
dem Rest der Zeile abgetrennt; der für die Anfangsbuchstaben gelassene Platz ist 
so schmal (3—4 mm), dass der Schreiber mit seinen ziemlich breiten Buchstaben 
regelmässig den Spaltenrand etwas überschreitet. Innerhalb dieses vertikalen Drei¬ 
liniensystems entwickeln sich auch die oben jede Spalte beginnenden schmalen, 
hohen, mit Tinte gezeichneten und meist in Köpfe u. ä. ausladenden Anfangsbuch¬ 
buchstaben, die für die Giessener Hs. so charakteristisch sind. 

An Schmuck sind die Blätter sonst nicht reich. Eine eigentliche Rubrizierung 
fehlt, dagegen werden die Anfänge der kleinsten Abschnitte durch Vorgesetzte, ab¬ 
wechselnd rote und blaue Randrubriken kenntlich gemacht. An Initialen finden 
sich, ausser den schon erwähnten Tinteninitialen am oberen Blattrand, drei Arten: 
1) einfache kräftige rote, 2 Z. hohe Anfangsbuchstaben, ohne weitere Verzierung 
(I, 41. 79. 137. 219; II, 161); 2) blaue, 2 Z. hohe Initialen mit einfacher roter Rand¬ 
leiste und Untergrundzeichnung (I, 59. 163; II, 21. 85. 141. 199), das Blau ist be¬ 
sonders Bl. II stark verblasst; 3) dreifarbige, 3 Z. hohe reichere Initiale in Rot¬ 
blau, mit roter Randleiste, aber violetter Federzeichnung des ornamentierten Grundes 
(nur I, 189 der grössere Teil eines D erhalten, am Anfänge eines ausdrücklich 
hervorgehobenen neuen Abschnitts der Erzählung). 

Die Schrift ist sorgfältige, kräftige Buchschrift des 14. Jahrh. f und s sind 
in der jüngeren Art durchgeführt. Nach o, 5, p steht rundes t. Punktloses und 
accentuiertes i wechseln ohne feste Regel ab. bb und ll sind oben meist durch¬ 
strichen. d und o haben öfter ein Schwänzchen am unteren Bogen. Leicht zu ver¬ 
wechseln sind c : t : r, gelegentlich auch t: d . Im folgenden Abdruck sind die Wort¬ 
trennungen der Hs. beibehalten, Interpunktion uod grosse Anfangsbuchstaben nach 
modernem Gebrauch eingeführt. 

Die Abkürzungen der Hs. habe ich, bis auf die Kardinalzahlen, sämtlich auf¬ 
gelöst. Der w-Strich ist am häufigsten in der Endung -en, öfter auch in den Vor- 
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Silben on-, ont - und den Verbindungen - nt , -nd- verwandt, cucte ‘und’ ist aus¬ 
geschrieben nur I, 6. 32. 38. 83. 188. 210; II. 15. 117, sonst stets eh ; dagegen bei 
Enklise stets entte, entare mr II, 120 ehe. Von Einsilbigen werden nur van und 
den öfter geküizt, alle übrigen nur je einmal: dan , wan , ten (I, 139), dien , rmjn, 
sijn , doen, Joen; je einmal auch gedaen , geuaen , Fro.uondijn, Ortewijn ; grauine I, 17. 
Ein m vertritt der Strich nur in ö//te i, 103, nem’mere II, 181, und he I, 103. 115; 
II, 46. 169, nur I, 132 ist es = Ae«. — Der er-Haken ersetzt stets ein volles -er- 
oder -ar (a*r), nicht auch einfaches r oder re . -er im Wortschluss: der I, 17. 58; 
11,80. 86. 148; ter 11,192; datter (= dat daer) 1,217; ferner in weder , sonder , 
broeder, vader, Boeder, vorder ; teneger\ emmer (4 X), nemm’m’ 1,217; 11,172, 
nem’mere (: ere) II, 181; ower. Im Silbenschluss: t?er- (sehr zahlreich), herten , her- 
to^e (7 X), montferraet I, 222, banderside I, 145, Jiterwaes* II, 166. Vor auslau¬ 
tendem -e. -en: Aere (Herr) 1,79; 11,178, (Heer) 11,140; Aeren (4X); hörigere 
II, 11; geht ein Buchstabe mit Oberlänge voraus, so rückt der Haken mitten 
über das e der Endung: sere 1,56; ioncfere I, 10. 16. 47; dattere I, 197 (also 
wohl = dat ere). — Häufiger noch ist der er-Haken durch -ar, -aer- aufzulösen. 
Im Wortschluss: daer 1,62. 150. 159; 11,54. 166. 208; daerwaert 11,58. 62 (vgl. 
oben d’ = der ); maer (6 X); swaer , waer (= weder), waers (wo ist?), vor waer 
(3 X), waerheit (3 X). Vor schliessendem -t, -de: vaert (Fahrt) 1,76; 11,16, (er 
fahrt) I, 217; waert (-wärts) (4 X, vgl. daerwaert ); waert (= wäre het) I, 13; wart 
(wird) I, 90, wardet (wird es) I, 104; onwaerde II, 204. Statt des er-Hakens steht 
das durchstrichene P in gespaert I, 109. Vor auslautendem -e, -en: wäre , oppenbare , 
waren (3 X), twaren , geuaren (2 X)» — Einfaches r wird erspart durch über- 
geschriebenen Vokal in: g(ra)ue (6 X), v(ro)uwe 1,70. 154; ähnlich wird gekürzt 
q(ua)m I, 186. 199, quame II, 143, quaet II, 41. — w im Anlaut = uu, vu in 
Wlquijn I, 79. 92. 221. — 3 ist wortschliessendes -et in magst I, 58; met (6 X). 

Kürzungen ganzer Worte finden steh vor allem bei den Eigennamen, da die 
Hs. die häufiger vorkommenden Personennamen stark abzukürzen pflegt, auch wenn 
sie flektiert sind oder im Reime stehen. Bitsaert , der wichtigste Held des 2. 
Buches, kommt auf uusern Blättern überhaupt nur m der Abkürzung Bit’, vor; 
auch im Reime I, 110; II, 107. 131; flektierte Formen I, 169; II, 7, im Reime II, 
23. 203. Sein Vetter Gyrbert nur als Gyrb ., Gyr. Ritsaerts getreuer .Vasall Bigaut 
heilst auch Bigaud'jn , beide Namensformen werden durch den Reim gesichert, vgl. 
I, 145 Bigaut : assaut\ I, 97 Bigaudijn : sijn. Sonst kommt ausgeschrieben nur 
noch die längere Form vor I, 163. 225 (in fester Formel); daneben die Abkürzung 
Big’. I, 2. 26. 49, flekti-rt I, 32. 162, die man also beliebig auflösen darf. Ein 
älterer Rgaut, der Neffe des Begge im 1. Buche (L. VII), 1 ) wird ebenfalls bald 
Rigaut {afrz. Bigaus ), bald Rigaudijn genannt, vgl. L. VII, 420 u. 411 (M. S. 19); 
348 (Bigaut : aussaut!). Von den Gegnern der Lothringer fiuden wir II, 36 GelV. = 
Gelloen (flekt.), Ganelon; I, 131 Frod\ = Fromondijn (: sijn) den älteren, II. 168 
(flekt.) u. 175 den jüngeren dieses Namens, ausgeschrieben II, 199; endlich Bobb’. = 
Bobbrecht van Meilaen , ausgeschrieben nur I, 101, flektiert I, 205, im Reim I, 60. 
72. 143. 149. — Nach Art der Eigennamen sind auch gekürzt I, 198 fro. = fronden 
(: bestonden ); II, 136 B) = ridder , vgl. L. X, 268. .324 (C. Hofmann, Münchner 
Sitzungsb. 1861, 2, S. 68 f.); .*. = een II, 57. 185, und die höheren Zahlwörter. — 

Die zwei neuen Blätter gehören in das 2. Buch des Werkes, 
denn in beiden spielt Bitsaert, mit dessen Tode Buch II abschloss, 
(vgl. J. S. XIX), noch eine wichtige Rolle. Die bisher bekannten 
Bruchstücke des 2. Buchs, die übrigens sämtlich der Giessener Hs. 
angehören, ordnen sich nach de Vries S. 7 in dieser Reihenfolge: 
I—V. XI. IX. XIV. XII. Bezeichnen wir die beiden neuen Blätter als 

Lorreinen Fragment VII; im Folgenden bedeuten ferner J = den Abdruck 
von L I—V bei W. J. A. Joockbloet, Roman vao Karel den Grooten en zijne XII 
Pairs. Leiden 1844; M = J. C. Matthes, De Roman aer Lorreinen, Leiden (1876) 
(enth. L VI—X); T = de Vries’ oben angeführten Aufsatz aus Tijdschrift Bi III 
(enth. L. XI—XIV). 
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XVI u. XVII (da XV bereits für den „Laidoen“ belegt ist), so steht 
XVI, das Zwickauer Blatt, in naher Beziehung zu Br. XI, dem ersten 
Stuttgarter Bruchstücke. Die in XI erzählten Ereignisse, die grosse 
Sühne Robbrechts von Meilaen und Gelloens mit den Lothringern und 
die Verheiratung Rigaudijns mit Robbrechts Tochter, und Ritsaerts 
mit der Jungfer von Marchia, bilden den Abschluss der in XVI sich 
abspielenden Handlung. XVI ist also zwischen V und XI einzuschieben; 
von V ist es durch ein grösseres Stück getrennt, aber auch mit XI 
bängt es nicht unmittelbar zusammen, in dem fehlenden Verbindungsstück 
muss vor allem noch der grosse Kampf zwischen Robbrecht und Ritsaert 
erzählt worden sein, dessen Vorbereitungen XVI, 107 ff. so ausführlich 
beschrieben werden. — Schwieriger ist der Platz des Casseler Blattes 

XVII zu bestimmen. Die Handlung spielt im fernen Sitenlande, das 
nach den Angaben anderer Stellen unsers Gedichts im alten Scythenlande 
zu denken ist. (Vgl. de Vries, Tijdschr. III, 5 N. 1.) Es ist das Reich 
Yoens und Ritsaerts, und muss von ihnen in immer erneuten Kämpfen 
mit der griechischen Kaiserin Irene, der Tochter Gelloens, behauptet 
werden. Von diesen Kämpfen berichten auch L. XIV und XII; hier ist 
König Yoen allein in einer schweren Schlacht mit den Griechen siegreich, 
während sein Sohn Ritsaert in Frankreich weilt. Die Boten Yoens, 
die den Sohn zu Hülfe rufen sollen, erreichen ihn XII, 184 ff. noch 
auf dem grossen Hoftage, aut dem Ritsaerts Hochzeit und die grosse 
Sühne mit Gelloen und Robbrecht (L. XI) stattgefunden hatte. Der 
Schluss von XII erzählt dann, wie Gelloen die eben geschlossene Sühne 
sofort wieder bricht, indem er seine Tochter durch eine verräterische 
Botschaft von neuem zum Kriege gegen Siten aufhetzt. In diese 
späteren Kämpfe gehören nun offenbar Br. XVII und IX hinein. Die 
ihm von de Vries angewiesene Stellung zwischen XI und XIV kann IX 
aus mehreren Gründen nicht gehabt haben, ln IX ist.König Yoen 
plötzlich wieder in Frankreich. Nun hatte er aber seit seiner Entführung 
der Königin Helena (L. II, 2077 ff.) dauernd im fernen Orient, bald 
in Siten, bald in Hogen-Goten geweilt. Nach der endgültigen Trennung 
von Helena (XIV, 100) fährt er direkt von Hogen-Goten nach Siten, 
um den ersten Angriff der Griechen abzuwehren. Nachdem dieser 
Anfall abgeschlagen ist, bleibt Yoen weiter ruhig in Siten sitzen, denn, 
wie es L. XII, 175 ff. heisst, schämte er sich, nach Frankreich zurück¬ 
zukehren, weil „hi sijn rike Ruumde met enen wive scandelike“. Da 
sich nun L. IX unmöglich auf die Zeit vor der Entführung der Helena 
beziehen kann, werden wir mit Notwendigkeit auf einen Zeitpunkt 
geführt, der nach den Ereignissen von XII liegt. Dieser Ansatz wird 
bestätigt durch die erste Szene des IX. Fragments (M. S. 36 f.): Yoen 
(nicht Garijn, wie Matthes in seiner Ueberschrift annimmt!) und Ritsaert 
belehnen das junge Söhnchen des Rigaudijn und der Ogieve, der Tochter 
Robbrechts, mit dem Lande Baioen. Es ist also mindestens ein Jahr 
verflossen, seit den Hochzeitsfeierlichkeiten von XI, also auch seit der 
Szene XII, 184 ff. (vgl. oben). Daraus ergibt sich dann aberweiter, 
dass die IX. 67 ff. ausdrücklich angekündigte neue Verräterei Gelloens 
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und seine erneute Anreizung der Griechen sich nicht auf die ersten 
Kämpfe zwischen Griechen und Siten (L. XIV/XII) beziehen kann, 
sondern ebenso wie die ganz ähnlichen Schlussverse von XIV auf die 
späteren Ereignisse geht. Heisst es doch auch IX, 80 und 93 geradezu, 
dass diese Unternehmung dem Gelloen das Leben kosten wird. 

Schliesst sich Br. IX so ziemlich nahe an den Schluss von XII 
an, so ist XVII eher etwas weiter an das Ende des 2. Buchs zu rücken. 
Ritsaert ist in Siten angelangt, Yoen wird garnicht genannt, Ritsaert 
leitet alles, seine Helfer sind der jüngere Gyrbert und Pyroen, den 
Yoen am Schlüsse von IX mit einer grösseren Herrschaft in der Gascogne 
belehnt hatte, und der jetzt offenbar mit Ritsaert nach Siten gekommen 
ist. Eine neue Figur in XVII ist ferner der auf Seiten der Griechen 
stehende Herzog Ortuwijn. 


I. Zwickauer Blatt. 


(Sp.a)Die harde groet was ende rike. 

§ Doe keerde Rigaut haestelike 
Jn dat laut van Marchia; 

Ende alse hi daer quam na, 

5 Ontboet hi die heren van den lande 
Ende dedem al te hande 
Yerstaen ende weten oppenbare, 
Hoet metten brnden vergaen wäre, 
Ende hoe Alquijn wäre doet, 

10 Ende hoe hen haer ioncfere ontboet, 
„Dat ic soude* bestichten tlant 
Ende besetten te harer hant, 

Al waert dat Robbrecht weder quame, 
Dat hijt haer hemelijc niet name. 

15 § Oec segic v, geloues mi, 

Dat te Nerboene v ioncfere si 
Met Ermengarden der grauinnen. 
Je houter voren, si sal gewinnen 
Enen andren man dan Robetscoene; 
20 Blijft Ritsart die hertoge coene 
Te liue ende hier in tlant kere, 
So seldi hebben andren here.“ 

Doe andworden die heren: 

„God laetse comen te harer eren 
25 Ende dart des lants vrome si. 
Rigaut seide: „Nu hört na mi! 

Mi dunct, na dat ic versta, 

Dat in den lande van Marcbia 
Sijn ,xl. steden bemuurt wale 
30 Ende wel beset altemale — 
Machtech es tlant ende rike 
Dunct mi ende sonder gelike — 
Het soude mi dünken scade wesen, 
Verlorse enege stat van desen. 

35 Dies moetijt getroulike 
Houden der ioneferen rike. 


§ Hier es haer neue Diederijc, 

Die machtech es ende rijc 
(LOcke von 22 Versen; 

(Sp.b)Ende besiet an hare dat, 

40 Ocht sijt iet wilt besetten bat.“ 
Die heren, die altemale 
Verstaen hebben Rigaudes tale, 
Seiden: „Here, ons dunct goet, 
Dat men hier toe al dus doet 
45 Gelijc dat gi hebt geraden. 

Want emmer so en maecht nie t scaden, 
Dat Alijt onse ioncfere vri 
Van hären lande versekert si; 
Want wat manne datsi heeft, 

50 Die wile datsi selue leeft, 

Mach sijt wale geuen dan. 

Ons dunct wale, dat gi hier an 
Soeken en wilt geen baraet. 

Dies seien wi doen na uwen raet 
55 Ende nemen Diederike te here, 
Want hijs haer getrouwe sere 
Ende salt haer houden wijslike, 
Alse wel behoeft der maget rike. 
Dus heeft Rigaut de stoute cnecht 
60 Vte gesteken den graue Robbrecht 
Yten lande van Marchia, 

Daer hi hem waende mede na 
Hebben gepaelt te Baioen. 

Maer hi en sal also niet doen, 

65 Het es hem verboden nu, 

Want Alart, dat segic v, 

Sijn oem es op den wech versiegen, 
Ende met heme menech degen. 

Je weet wel, dats groten rouwe 
70 Beatrijs hebben sal die vrouwe 
Om hären broeder, hets wel recht, 
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So s&l die graue Robbrecht. 

§ Die gene die oec sijn ontgaen 
Van den genen van Meilaen 
75 Sijn some gekeert te lande waert 
Ende some namense hare vaert 
(Lücke von 22 Versen) 

(Sp.c)„Ende die al tfolc van den lande 
Al daer brochte op onse scande.“ 
„Hulpe god here“, seide Wlquijn, 
80 »Wat meende Robbreclit die neue 
Dat hi sine liede dus ontboet, [mijn, 
Daer si quamen in hare doet! 
Ende heefti dus ontboden mi, 
Daer hi selue niet en si, 

85 Ende mi wilt laten oec verslaen! 
Dan dunct mi niet wel gedaen, 
Gelijc dat v es gesciet. 

Entrouwen in vare vorder niet, 

Je wille keren sonder scade, 

90 Magic, eert mi wart te spade.“ 
Doe keerdi omme entie sine, 

Dat vroescap was van Wlquine, 
Ende voer henen, dat verstaet, 
Eer hi op heit te Montferraet. 

95 §Die andre vlochtege, die waren 
Te Robbrecht den graue geuaren, 
Die seiden hem, hoe Rigaudijn 
Doet heuet die liede sijn 
Ende sinen oem Alarde mede. 

100 »God here, dor uwe mogenthede a , 
Seide die graue Robbrecht, 

„Wat doet mi nu leets dese cnecht. 
Hi sterefter omme, moetic hem leuen, 
Anders wardet hem niet vergeuen. 
105 Nu raet mi, lieue vriende mijn, 
Wat nu best gedaen mach sijn.“ 

§ Pynabel ende Guillijn, 

Die noch met Robbrecht daer sijn, 
Seiden: „ Wat hulpt lange gespaert, 
110 Wi moeten, eer dat come Ritsaert, 
Dit lant stoten ende winnen, 

Dat hire niet en kere binnen. 
Ontbiet v mage ouer al, 

Datsi bringen groet ende smal 
(Sp. d) (Lücke von 22 Versen) 

115 Tfolc quam hem bi mirer trouwen 
Van Spaenien toter Dunouwen, 
Ende van den berge van Montiu 
Toter Ronen, dat segic v. 

§ Oec quam hem mede, dat verstaet, 


120 Van Meilaen ende van Montferraet. 
Wat salics v vele maken? 

Daer quamen in waren saken 
So vele liede, dat ict en soude, 

Al wäre dat sake dat ict woude, 
125 V niet geseggen dat getal. 

Maer dat weet vor waerheit al, 
Dat nie K(ar)el die grote here, 
Die ontsien was harde sere, 

So vele liede tenen male 
130 En hadde, dat weetic wale ; 

Noch Fromont noch Fromondiju, 
Noch alle die van hen comen sijn, 
En hadden nie volcs so vele, 

Dat waenic, in den derden dele, 
135 Alse Rohbrecht hadde twaren, 

Doe si alle vergadert waren. 

Robbrecht, die ane sine mage 
Vant harde grote gelage, 

Woude comen ten naesten aprulle, 
140 Alsemen weeden vonde tfulle, 

Want te half vasten, weet vor waer, 
Souden sine mage wesen daer. 

Dus so gaderde hem Robbrecht, 
Om te striiene iegen recht. 
145§Banderside her Rigaut, 

Die gehad hee(t een assaut 
Neuen den woude van Roftla, 

E ... .de he uet Marchia 
So beset, al woude Robbrecht 
150 Daer comen soeken enech recht. 
Het soude hem wesen ongereet. 
Oec so senden godweet 
(Lücke von 22 Versen) 

(Sp. e)Weet wel datse hadde geleert 
Ermengartf die vrouwe gee rt, 

155 So dat si dede na hären raet , 

Die haer node soude quaet 
Geraden hebben teneger stonde, 
Want si was goet al vut van gronde. 
Orlof namen die grauen daer na 
160 Ende keerden te Marchia 

Ende hilden tlant in dien staet 
Geliijc dat was Rigaudes raet. 

Rigaudijn die stoute baroen, 

Die nu es bennen Baioen, 

165 Vernam datRobbrecht heeft ontboden 
Beide met brieuen ende boden 
Sine mage hare entare, 

Ende wilt wennen oppenbare 


96 Vor Robb, getilgt: montferraet ge. 132 he. 148 stark abgeschabt . 
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Ritsarde ane al sijn lant, 

170 Op dat hem wel geet in hant. 
Tongemake so washi, 

Dats niet wiste die hertoge vri; 
Want hi wilt weten vorwaer, 
Wiste hijt, hi quame daer, 

175 Ende wäre hi dan bennen den lande, 
Robbrecht hi sonts hebben scande. 

§ Enen bode so nam hi, 

Die den wech, geloues mi, 

Wale conste, want hire gewesen 
180 Dicken hadde, ende beual desen 
Sine bodscap te doene wel. 

Die gene seide: „Wan soudic el? 
Je salse uulcomenlike doen.“ 

Das voer henen die garsoen, 

185 Die orlof haestelike nam. 

Doch waest lanc eer hire quam, 
Want die wech, geloeft mi das, 
Lanc ende harde verre was. 

or god, gi heren, verstaet nu 
190 Dit swaer orloge, dies biddic v. 

(Lacke von 22 Versen) 

(Bp.f.)„Nu be(a)eelict gode al, 

D(i)es alse hi wilt maken sal 
Een goet inde, geloaic wale; 

Ne maer dat si sijn altemale 
195 Valsch ende mede trouweloes, 
Ende hebben geweest altoes, 

Al dattere noit bestanden 


Den gesiechten van den fronden. 
Wach aerme, dat ie(s) nie ane ynam 
200 Ende Lodewike te manne (n )am. 
Dat sal mi al dat lenen mijn 
Een deren in mijn herte eijn. a 

Te Bordeas waert es ge£(o)gen 
TlantvanMeil(aen ha)nta vermögen, 
205 Dnde Robbrechts sone die (ion)^re 
Es met hem geuaren hier. [Desier 
Want hi wilt met smen magen 
(E)mmer daer wapene dragen, 

Op dat hem ieraent geuen wilt 
210 Orsse wapene ende seilt. 

Dat sere derde Beatrisen, 

Dies hem niet en conste ontwisen. 
Hi en moeste emmer mede varen, 
Die andre kindre bienen twaren 
215 Met hare, dies si blide was, 

Want si dacht, sijt seker (d)az, 
(D)ats nemmermer van dattar vaert 
(O)ge en keert te Meilaen waert. 
Desier entie van Meilaen 
220 Hebben dese vaert bestaen. 

(W)lquijn brachte oec, dat verstaet, 
^41 dat volc van Montferraet. 

Dat geberechte sijn si leiden, 
(W)ant si voeren met haestecheden. 
225§(Riga)n6%‘n die sto ute baroen, 

Die in tlant was van Baioen, 
Heeft vernomen die waerheit wale, 
Dat t die van Meilaen altemale || 



II. Casseler Blatt. 


(Sp. a)Ende vragede hen wat hen goet doch- 
Sint men noch ontfaren mochte, [te, 

Si rieden wale, dat men toge 
En wech, so men eersten möge; 

5 Si en hadden mar die stat allene, 
Dies wäre hare macht daer clene, 
Ende Ritsarts macht die wäre groet, 
Daer si iegen sijn wel bloet, 
Onmogende ende mede cranc. 

10 Ende worde dat orloge lanc, 

So moesten si van hongere wiken 
Ende hare herten laten beswiken. 

§ Das worden si te rade dat, 

Datsi rumen wonden die stat 
15 Ende trecken te lande waert. 

Doe loeden si metter vaert 

197 datt’e. 198 .fro. 199 das n von 
ist var getilgt . 217 datt’. 

Niederdeutsches Jahrbuch XLVIII 


Altemale dat si daer vonden, 

Ende porden in corten stonden, 
Ende sijn al das wech getogen, 

20 Wat si hem gehaesten mögen. 

Ortewijn die hertoge rike, 

Die hem ontsach sekerlike 
Sere van den hertoge Ritsaerde, 
Es geport sirer vaerde. 

25 Hi hadde wel .x M . liede, 

Dat was ene scone meisniede, 

Di met wagenen ende kerren mede 
Voerden tgoet al vter stede. 

Rike sijn si van vele dingen, 

30 Mögen sijt in carsen bringen; 
Maer ic dachte god weet, 

Dat hen es wel ongereet. 

ane fast ganz erloschen . 213 vor mede 

4 
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Want doe si waren ene wile 
Wel genaren ene mile, 

36 Qnam iegen hen gereden doen 
Gelloens bastart her Pyroen 
(Lücke von 24 Versen) 

(Bp.b)Entie blöde togen achter; 

Want ouer al hebben si lachter, 
Sonder allene in die tale, 

40 Die connen sire toe seggen wale. 
Want meer seegt een blöde quaet 
Van orlogen ende groter daet, 

Dan doet die vrome entie coene. 
(W)ant alst ter noet comt te doene, 
46 So doet die vrome sinen orbore, 
Entie blöde maect hem vore 
Ende doeter mede vele vlien, 

Om dat sijt doen den andren sien. 
Dus gesciet in elken stride. 

60 § Nu sijn vergadert in elke side 
Die bataelgen crachtelike. 

Maer Ortewijn die hertoge rike 
Hadt te quaet, want sijn getal 
Wart daer wel na verslagen al. 
66 Ende Pyroen hi heeft versien 
Ortewine comen mettien 
Op een starc ors Lyaert; 

Ende Pyroen keerde hem daerwaert, 
Want hi dochte hem vorbarst sijn. 
60 Entie hertoge Ortnwijn 

Sach wale, dat hi meende hem; 

Hi en voer daerwaert niet slem, 
Doen hi sach, dat hi hem meende. 
Je segge v, dat deen den andren leende 
66 Dat scarpe van sinen scachte, 
Ende reet op andren so met erachte, 
Datmen horde die scilde craken 
Entie speten tsticken braken. 

Jn wane niet, en wäre gevallen 
70 Pyroen, en haddi hem met allen 
Niet gehouden ane tarscoen, 

Ende weet oec, dat die baroen 
(Lücke von 24 Versen) 

(Bp. c)„Siet hoe tfolc legt in den velde, 
Hi leeft cume diet getelde, 

76 Hoe vele dats hier si doet. 

Hier es emmer scade groet 
Harde cortelinge gesciet, 

Jn weet of Pyroen hier was iet. 
Varen wi vort ter goeder vren 
80 Ende laet ons naken der stat mnren. 


Wi seien wel vernemen daer, 

Wat stride hier was, weet vor waer, 
Ende wie hier heeft dese scade verco- 
Ende dus vele liede verloren.“ [ren 
85 Dus es Ritsart geuaren vort 
Tote Alternaest der port. 

Doe hire quam, so sach hi, v 
Waer op die porte gestehen si 
Sijn teken ende sine baniere. 

90 Te Gyrbert so seide hi sciere: 

„Twaren neue nu besiet, 

Want in cans geweten niet 
Noch verpensen wale dat, 

Ocht noch hört te mi dese stat.“ 
95 § Gyrbert seide: „Ic en weet, 

Doch so dunct mi wel gereet, 

Dat dat teken te v behort.“ 
Mettesen so quam vter port 
Gereden die bastart Pyroen 
100 Tote Ritsart den baroen. 

Tierst dattene sach Ritsaert, 

Riep hi lüde: „Her bastaert, 

Segt mi, es die stat mijn? 

Ende waers die hertoge Ortnwijn?“ 
105 Die bastart seide: „Here, 

Je salt v seggen, sem mijn here, 
Die stat es altemale uwe 
Ende Ortnwijn mede daer tue“ 

(Sp. d) (Lücke von 24 Versen) 

§ Her Ritsart, die dat gesa ch, 

110 Datter nauwe waters ane lach, 
Dede grauen enen arm aldaer, 

Die wijt was, wert vor waer, 
.C.vademe, dat weet wel, 

Ende .xxx. diep al sonder s pel\ 
116 Ende dedene lop(en) om die stat 
Ende weder in die zee, ge loeft dat . 
Ende enen mu ur daer toe me de, 
Daer hi met besloet die stede 
Ende al tlant daer toe mee, 

120 Dat tusscen die stat was entie zee. 
Hi de de toeren ende castele 
Mede maken harde vele. 

Hi maket so dat die van binnen 
Wel mochten haer coren winnen, 
125 Al waren si al omme belegen; 
Ende oec en mochtemen in genen we- 
Hen die zee benemen soe, [«en 
Hen en mochte genoech comen toe. 
§ Das heuet Bitsart, weet Tor waer, 


110 t'nne Schröder. 
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130 Seker ende vast doen maken daer. 
Hier es geuaren Bitsaert 
Te Orcadoen der stat waert, 

Doe al waren gesticht die saken, 
Hoe men Alternaest sonde maken; 
135 Ende heuet weder Jorise 

Geleuert den ridder yan prise, 

Dat hire bleue borchgraue binnen. 
Doe besette hi in allen sinnen 
Sijn lant ende settet ter were, 
140 Ocht weder quame tgriexe befe. 

D. 

Hem gereet iegen torloge 
Yan Grieken, op dat weder quam e. 
Oec woude Bitsart, dat men n ame 
(8p. e) (Lücke von 24 Venen) 

145 „Dat god niet moete ge(cla)gen. 
Sijt seker, dat wi niet verd(ra)^en 
Eu sonden mögen om al (die) haue 
Yan der werelt, diese hem (ga)ue; 
Geen troest wäre an on(s gebleu)en, 
150 Worden wi hen geuaen g(egeuen). 
Maer ic getrouwe, worde geu(aen) 
Een ander, hi sonde wol (ontgaen) 
Yan onseu lieden, wie da(t wäre). 
Daer bi willicse oppenba(r)e, 

155 Stnt gijt raet, te liue laten, 

Si mochten comen noch (te b)aten. “ 
§ . . . . seide: „Gi segt waer. 

. . . laetse bliuen ligge(n)de daer 
. . . behilden si (haer) le(u)en, 

160 . .. n si geuang(en.) ble(n)en. 

G(yrbert) die hertoge . . de . . . t, 
Die wel Siten hebben . . waert 
Jegen der Grieken wedercomen. 
Maer sere so es therte benomen 
165 Den Grieken, want die o(n)(floen 
Yan A/ternaest, daer Pyroen 
Y(i)n(c) den hertoge Ortewine, 
(Qna)men ten graue Fromondine 
Ende daAen. hem te wetene (dat), 
170 D at hi Alternaest die sta< 
(Yer)toren heuet weder al, 

(Dat) hi cnme nemmermer sal 
Weder mögen iet gewinnen, 


- Want Bitsart seine esser binnen. 
175§ Doe vragede die ^rane Fromondijn, 


Die gene andworden säen: 

„ Wi en weten, here, doet ocht geua- 
„Hulpe god,' seide die graue,, [en.' 
180 „Dat wi nie scieden ane* 

(Lücke von 24 Venen) 

( ß P- fl „Sine mage gewinnen nemmermere 
Yan heme noch hulpe noch ere, 
Dat dnchtic vtermaten sere.* 

§ Yrene sede: „Laet varen, here, 
185 Hi en es noch een kint maer, 

Hi sal hem het bedinken hier naer 
Ende sal hem laten wesen leet, 
Dat men sine mage versleet. 
Gebrake sijns vader, wi sonden dat 
190 Toe gebringen vele te bat. 

Keerde hi ons oec tarechste inde, 
Ende ic dat ter waerheit kinde, 
Je sonde mi sijns dan quite maken 
Ende tr(i)ke ane mi saken; 

195 Ende sont metter hnlpen dijn 
Wel honden ende vrouwe sijn. 
Ende dan sonden wi onse doetviande 
Al orlogen vten lande.' 

Fromondijn die grane gemeit 
200 Ende sijn broeder Haerdreit 
Waren van desen troeste blide, 
Want si wanen in corten tide 
Siten winnen ende Bitsaerde 
Scade doen ende mede onwaerde. 
205 Maer dictoile die menege acht, 
Dat niet comt gelijc hijt dacht. 

§ Dub mocht lichte comen hier,', 
Wmt B itsart die hertoge fier 
Ende Gyrbert si worden te rade, 
210 Dat si hare grote scade, 

Die si hebben in tlant ontfaen 
'Emde he n die Grieke hebben gedaen, 

Hat . toillen wreken 

Sonder enech ander spreken. 

215 Hier toe wecti eine liede al, 
Want hi ten naesten meye sal II 


Erläuterungen. 

I, 8 bruden, mhd. briuten, heiraten, beiliegen. — 9 Alquijn, Oheim der 
Jungfer von Marchia, Vorbesitzer des Landes, vgl. L. XI, 174 (T. 22). — 10 Ihr 

136 B) 141 Faltstelle. 147 al(le) h.? 159/160 Zeilenschlüsse sehr unsicher. 
176/7 Falz stelle; erg. etwa: „Waer es die hertoge Ortewljn?“ 213 i altstelle. 

4* 
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Name ist Alijt, vgl. V. 47. Nach t. XI, 73 ff. (T. 18) war sie ursprünglich mit 
Bobbetsoene vermählt, in dieser Ehe aber Jnngfran gehlieben. — 13 Bobbrecht 
v. Meilaen kommt anch in L. III—V. IX. XI häufig vor. — 19 Sonst Robbet- 
soene (L. XI, 77; IV, 48. 93), Sohn Bobbrechts v. M. Das c ist wohl aus Z. 20 
coene irrtümlich entsprungen. — 60 vtesteken, ausstechen, verdrängen. — 63 
palen, Grenzpfähle setzen; hier also wohl der Sinn: „wo er sich bereits ganz 
festgesetzt zu haben glaubte“. — 86 Dan = Dat en; 88 in — ie en, vgl. 
II, 69. 78. 92. — 94 Eer würde einen negativen Vordersatz erwarten lassen. — 
102 Subj. ist Bigaudijn. — 103 hem ist „dativus incommodi* (Mnl. Wb. IV, 
431/2: ter uitdrukking van den persoon, die het tot zijn nadeel zal ondervinden, 
dat iemand nog leeft). — 107 In derselben Funktion L. IV, 47 (J. 232): Py- 
nabel ende Gubelijn ; letzterer auch L. IV, 70. 81. 91. Pinabeel auch Laidoen 72 
(Kalif, Mnl. ep. fr. S. 131). — 111 stoten (nicht stören!) steht deutlich da; 
vgl. Mnl. Wb. VII, 2243 sub 3): gewalttätig angreifen. — 131 Die beiden 
Hauptvertreter der den Lothringern feindlichen Sippe der Bordelosen aus dem 
1. Teile des Epos, das mit Fromondijns Tod abschliesst. Ein jüngerer Fromon- 
dijn II, 168 ff. — 138 gelage, Unterstützung. — 139 April. — 140 Weiden 
für den Palmsonntag, als Ersatz für die echten Palmenzweige; vgl. z. B. 
Grimms Wb. VH, 1419 unter Palmenweide. — 145 banderside in L. besonders 
beliebt. — 153 Obj. ist die Jungfer v. Marchia. — 164 Baioen vgl. 226 und 
L. IX, 3. 15 (M. 36). — 167 entare = ende dare. — 170 op dat, wenn, falls; 
in hant gaen, mhd. enhant gän, vonstatten gehn, gelingen.-171 Subj. Bi¬ 

gaudijn; tongemake, beunruhigt. — 173 willen hier rein umschreibend. — 182 
el, anders; wan urspr. = warum nicht, hier fast so viel wie „warum?“ — 
187 das (: was) ist Gen. neutr., vgl. 216. — 189 Der Dichter redet seine 
höfischen Zuhörer an, vgl. L. I, 443. 1351; II, 60. 147. 1773; XIV, 95; Xn b, 
21 u. ö. — 193 inde — Ende, vgl. II, 191. — 197 bestaen, von Bechtswegen 
zukommen. — 199 Die Sprecherin muss die Kaiserin Judith, die Gemahlin Lud¬ 
wigs d. Fr. sein. Sie ist nach L. I, 1323 ff. (J. 46) die Tochter König Voens 
und Schwester Bitsaerts. — anecomen, in nähere Beziehungen zu jem. treten, 
auch den Thron besteigen (Verdam, Mnl. Handwb. 13). — 202 deren, Schmerz, 
Pein. — 204 vermögen, kräftig, mächtig. — 205 Dezier v. Lombardije kommt 
auch im afrz. Auberi le Bourgoing vor, vgl. Kalff, Mnl. ep. fr. 139. — 212 ont- 
toisen, eig. durch Gerichtsurteil aberkennen, hier = verbieten. — 223 Zu der 
dialekt. Form leiden (< leden) vgl. van Helten, Mnl. Spraakkunst S. 94 § 61, wo 
auch weitere Beispiele aus L. gegeben werden. 

n, 18 porren, sich in Bewegung setzen. — 25 tien dusent, vgl. L. II, 
3566; XIV, 117. 160. 163. 234. 258 usw. — 30 Ist carsen dialektische Schreibung 
für cassen, Kisten, Geldkisten? — 45 sinen orbore doen, sein Bestes tun. — 
46 hem vore maken, vorangehen, d. h. bei der Flucht. — 53 Vgl. L. X, 192 
(M. 50): verre te quaet hebben. — 59 vorbarst Superl. zu vorebaer, ansehnlich, 
ins Auge fallend. — 62 slem, slim, schräge, hier auf Umwegen (Gegensatz 
recht, geradezu). — 66 op andren = op den a. — 69 niet wanen, en, nicht 
zweifeln, dass (= sicher wissen; V. 72 aufgenommen durch weet. — 71 tarscoen 
= dat arscoen, artsoen, Sattelbogen. Vgl. L. H,'756/7: Maer hi onthilt hem 
met allen Met erachten voren an tarscoen (: baroen) (J. 98). — 86 Der merk¬ 
würdige Stadtname kehrt V. 134. 166. 170, aber auch L. XIV, 242 (T. 35) 
wieder. — 90 Oyrbert, Sohn Garins des Jüngeren u. der Alise, vgl. L. V, 248 
(J. 244); IX, 33. 48 (II. 37). Sein älterer Namensvetter ist sein Grossvater, 
vgl. L. VIII, 481 ff. (M. 22 ff.) — 107 uwe : tue, vgl. Franck, Mnl. Gr. § 31 
S. 37. — 132 Vgl. Orcastroen in ähnlichem Zusammenhänge L. XIV, 243. 297 
(T/35. 37). — 135 Vgl. L. XIV, 242: Te Jorise te Alternaest; 297. 324. — 
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136 leveren, bestallen, einsetzen. — 145 geclagen, als Kläger auftreten? — 
146 verdragen, einen Vertrag schliessen, freigesprochen werden? — 154 Daerbi, 
deshalb. — 162 Siten, s. o. S. 46. — 168 Vgl. I, 131. Dieser Fromondijn und 
sein Brnder Hardreit sind Söhne Gelloens und Brüder der griechischen Kaiserin 
Yrene. Vereint erscheinen sie auch L. XIV, 270 (T. 36); XII, 59. 261 (T. 41. 
47); IX, 70 (M. 38), Fromondijn allein auch im 3. Buche L. X, 32 ff. (M. 46 ff.). 
— 184 Vgl. 168 und L. XIV, 168 ff.; XII, 108 ff. (T. 33 ff.); IX, 71 (M. 38); 
X, 39 ff. (M. 46 ff.). — 185 Wer ist gemeint? — 191 Vgl. I, 193. — 194 „das 
Beich an mich ziehen“. — 205/6 sprüchwörtlich; achten, bemerken, erkennen 
müssen; dat = dat het. — 215 wecken, aufrufen, auf bieten. 


Nordfriesischer Katechismus 
in Strander und Föhringer Mundart. 

Von Walther Ziesemer in Königsberg i. P. 

In der Königsberger Stadtbibliothek befindet sich eine Sam- 
melhs. (S. 61 Quart), die ganz verschiedenartige Stücke aus dem 
16.—18. Jh. vereinigt: Hofgerichtsordnung von 1612, Bernsteinordnung 
von 1644, Privilegien der Akademie (1646), Preuss. Münzwesen, Bl. 
109—113 Revolucia albo 2atosne Neniae woien Pruskich od Krysztopha 
Zwielkich porad poradowskiego wystäwione, a. d. 1639, dann den 
fries. Katech., darauf einen litauischen Text „Navias Testamentas .., 
per Jana Bretkuna 1580“, zum Schluss andere geistliche und juristische 
Stücke. Alles ist offenbar nur des gleichen Formats wegen in einem 
Bande vereinigt worden. Der Einband stammt aus der ersten Hälfte 
des 19. Jh. 

Der fries. Kat. steht Bl. 114 bis 125; 3 Lagen zu je 2 Doppel¬ 
blättern; 114/117, 118/121, 121/125; 16:21 cm; deutlich ist zu er¬ 
kennen, dass die Hs. einmal zu Oktavformat zusammengefaltet worden 
ist. Tinte blassgelb, deutsche Schrift aus dem Anfang des 17. Jh., 
nur bei Eigennamen und gelegentlich bei Überschriften Antiqua, sauber, 
doch nicht leicht lesbar, a, e, n oft kaum zu unterscheiden. Bl. 114 
leer. Es ist eine Abschrift. Der Schreiber geriet gelegentlich von 
der einen Kolumne in die andre, zuweilen verbesserte er den Fehler, 
wenn er ihn merkte, oft aber blieb das Falsche stehen; so schrieb 
er zu Beginn der Seite Bl. 121b (Erklärung der 7. Bitte) die Strander 
Wortformen genau in den Föhringer Text (F) ab. Weitere Inkon¬ 
sequenzen in F: liare — lehr, Hart — lehrt, ewigheit — iewig, früchty 
— fröchty — füchty , hallig — auf Bl. 119 b ausdrücklich in billig ver¬ 
bessert, zuletzt meist hillig (heute auf Föhr halleg I haleyfi) usw; in Str. 
(Strander Text): ehre — iaren , ehrst — iarst, vaer , aber väderlicker usw. 
An Abkürzungen findet sich einigemal ein Strich über dem Buch¬ 
staben für n oder m, wiederholt ein us-Haken bei Eigennamen. 

Von einem Katechismus in Strander und Föhringer Ma. wusste 
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man lange. Falck 1 ) nennt unter den nordfries. Sprachdenkmälern 
„Der kleine Cathechismus Lutheri im Föhringer und Nordstrandinger 
Dialect; auf der Koni gl. Bibliothek in Copenh. handsch.“ Auf dieser 
Notiz beruht de Vries’ Angabe 2 ), er vermutet, dass er derselbe sei 
wie die in Outzens Glossarium S. XXX erwähnte Übersetzung von 
PJPeters. Dagegen wandte sich mit Recht OBremer 8 ), denn Peters 
(1759—1842, vgl. Nd. Jb. 13, 27) ist bedeutend jünger als der Kopen- 
hagener Katechismus. Dieser ist zweifellos identisch mit dem von 
Bremer (Nd. Jb. 13, 19) genannten Föhringer, der von der Kopen- 
hagener Bibliothek „laut Katalog erworben um 1700, aber nicht mehr 
vorhanden“ ist; dasselbe trifft, wie Bremer mir schreibt, für den 
Nordstrander Katechismus zu. Dass das Königsberger Exemplar mit 
dem Kopenhagener identisch sei, ist damit nicht gesagt. Es trägt 
weder einen Bibliotheksstempel noch einen sonstigen Besitzervermerk. 
Es könnte sich um ein 2. Exemplar handeln, das ein gelehrter Sammler 
erworben hat. Als solcher käme vielleicht der Königsberger Michael 
Lilienthal (1686—1750) in Betracht, der in Rostock Theologie stu¬ 
dierte, eine Reise über Lübeck, Kiel, Hamburg nach Holland machte 
und dessen reiche theologische Bibliothek auf der Königsberger Stadt¬ 
bibliothek ruht 4 ). Wann die Hs. der Kbg. Stadtbibi, einverleibt worden 
ist, Hess sich nicht ermitteln. 

Die orthographisch-phonetische Anweisung der Vorrede (j — i, 
w — u, h [spirantische Ausspr. von dh 6 )], Diphthonge) zeigt den Ver¬ 
fasser als guten Beobachter lautlicher Erscheinungen. Die Einteilung 
der griechischen Dialekte war den Gelehrten des 16. u. 17. Jh. durch¬ 
aus bekannt 8 ). Woher der Verf. die Einteilung der deutschen Dialekte 
hat, hab ich nicht feststellen können. Von den friesischen Dialekten 
gibt er nur eine Auswahl („etc.“) und nennt ausser 4 nordlriesischen 
das Ostfriesische und Wursterfriesische 7 ). Unter Fordensis ist der 
Dialekt von Föhr zu verstellen, das bis in das 18. Jh „gewöhnlich 
Föhrde, daneben auch Föhre, Föhr“ genannt wurde 8 ). Hattstedt, 
nördlich von Husum, bildet noch heute den Mittelpunkt der südlichen 
Mundart der Goeshat den 9 ). Der Lunden bei ger Dialekt berührt sich 
nach der Ansicht des Vert. aufs engste mit dem Strander; diesen legt 
er seiner Arbeit zu Grunde. 

Die Behauptung dieser nahen Verwandtschaft des Lundenberger 
und Strander Dialekts steht nun in Widerspruch mit dem was Falck 


1 ) Ant. Heimreichs nordfresische Chronik hsg. v. NF&lck, Tondern 1819. 
S. XXXI — 2 ) BBendsen, Die nordfriesische Sprache, hsg. von M. de Vries, Leiden 
1860 S. XI. — 8 ) Nd. Jb. 13, 19. — 4 ) Vgl. Pisanski, Preuss. Literärgeschichte 
Kbg. 1886, Acta Bor. III (1732) 787 ff — 5 ) Hebr. Zajin bezeichnet stimmhaftes 8. 
— 6 ) Vgl. auch Heimreichs Chronik I 43. — 7 ) Dies ist zweifellos unter „Wuster- 
censem“ zu verstehen; vgl. Siebs, Pauls Grundriss I 2 1169. Auch Joh. Petreus 
(f 1603) Schriften über Nordstrand (Quellensammlung d. Ges. f. Schlesw.-Holst. 
Geschichte V 1901) nennt bei der Aufzählung friesischer Völker S. 72 die „Worst- 
freesen“. — 8 ) Bremer, Nd. Jb. 13, 2. — °) Emst Brandt, Nordfries. Sprache der 
Goesharden. Diss. Halle. 1913 S. 30. 
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(a. a. 0. XVI) aus Peter Sax (* 1597, f 1661 in Nordstrand) 1637 
berichtet: „Eine Bemerkung, welche Sax in seiner Beschreibung von 
Nordstrand macht, und die ich sonst nicht gefunden habe, scheint 
Aufmerksamkeit zu verdienen, diese, dass Morsum, Hamm und Lith 
denselben Dialekt mit den Lunder Bürgern, welcher von dem Nord- 
strandischen verschieden gewesen, geredet hätten.“ Bremer, der Nd. 
Jb. 15, 101 diese Nachricht anführt, vermutet, dass man hier eine 
Eiderstedtische Ma. sprach; ähnlich urteilen Sach 1 ) und Brandt 2 ). 

Vor der grossen Sturmflut von 1634 war Nordstrand die grösste 
nordfriesische Insel, sie umfasste das heutige Nordstrand, Pellworm, 
Nordstrandischmoor, Hamburgerhallig 8 ). Der Name für die grosse 
Insel war urspr. „Strand“: schon 1198 begegnet eine Propstei „de 
Strand“ 4 ). Der Name „Strand“ reicht bis in die neuere Zeit hinein, 
daneben kommt seit dem 15. Jh. die Bezeichnung „Nordstrand“ auf, 
die durch die fries. Chronisten des 17. Jh. zu allgemeiner Geltung 
gelangte 6 ). Strand umfasste urspr. 5 Harden: a) Wiedrichsharde, zu 
der Nordmarsch, Langeness, Oland gehörten, b) Beltringharde mit 
dem Nordosten von Strand und Gröde und Ockliolm (letzteres wurde 
1550 durch Bedeichung an der Nordergoesharde landfest), c) Pell¬ 
wormharde mit Pellworm, Hooge, Süderooge, Norderooge und dem 
Westen von Strand, d) Edomsharde mit dem Südwesten der Insel 
und Südfall, e) Lundenbergharde, die in Bezug auf Landwehr und 
Besteuerung mit Eiderstedt in Zusammenhang stand 8 ). Zur Propstei 
Strand gehörten die vier erstgenannten Harden und Amrum und Föhr. 
Die Lundenbergharde gehörte zur Grossen Propstei (praepositura 
major) auf dem Festlande’). Lundenberg mit seiner grossen Kreuz¬ 
kirche lag kuf einer Insel westlich von Husum; urspr. bildete diese 
Insel mit btrand eine Einheit 8 ). Die Lundenbergharde lag aut dem 
südlichen Teil von Strand mit den Kirchspielen Morsum, Hamm, Lith, 
Lundenberg, Simonsberg. Der südöstliche Teil der Harde mit den 
beiden zuletzt genannten Kirchspielen wurde schon früh, jedenfalls 
vor Beginn des 15. Jahrh. von Strand losgerissen 9 ). Es wird be¬ 
richtet, dass noch Mitte des 16. Jahrh. der Wasserarm zwischen Lun¬ 
denberg und Nordstrand so schmal gewesen sei, dass man über einen 
Steg zu einander ging 10 ). 1489 wuitlen Luudenberg und Simonsberg 
vom Strander Gericht abgetrennt, 1593 der Rest der Harde der 
Edomsharde zugelegt. Heute ist Lundenberg nur noch ein Wohnplatz 


J ) ASach, Das Herzogtum Schleswig II 189. — 2 ) Brandt, S. 5. Vgl. 
Descriptio Hardae Lundenbergicae. Mitt. d. Nordfries Vereins 1909/10 S. 57. — 
8 ) Vgl. Chr. Jensen, Die nordfries. Inseln, Hamburg 1891, Karte. OHartz, Nord¬ 
strand vor der Flut 1634 in Zeitschr. d. Ges. f. Schlesw.-Holst. Gesch. 2i (1912), 
2u2 ff. mit 2 Karten von 1634 und 1659. — 4 ) Sach, a. a. 0. II 138, dort auch 
Anm. 3: in locis, qui vulgariter appellantur Strand et Ford. — 5 ) Sach II 139. — 
6 ) Sach II 171 ff. Brandt 5 f. — 7 ) Vgl. die Übersichtskarte über das Bistum 
Schleswig um 1450 von WJessen. Quellensammlg. d. Ges f. Schlesw.-Holst. VI. 1904. 
— 8 ) Petreus S. 77 weist darauf hin, dass Lundenberg einst mit dem alten 
Nordstrand zusammengehangen habe. — 9 ) Vgl. Jessens Karte. — 10 ) Sach II 189. 
Anm. 2. 
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mit 4 WohnstätteD und 27 Bewohnern 1 ), nur der Lundenbergsand 
westlich Husum erinnert an den einst berühmten Kirchort. 

Die geographische Trennung Lundenbergs von Nordstrand und 
die kirchliche der Lundenbergharde vom übrigen Nordstrand lassen 
es sehr begreiflich erscheinen, wenn — wie Sack sagt — der Lun- 
denberger Dialekt vom Strander abweicht. Wenn der Verf. unseres 
Kat. eine fast völlige Übereinstimmung beider Dialekte behauptet, so 
bat er wohl nicht das Kirchspiöl Lundenberg, sondern die auf der 
Insel Nordstrand liegenden, 1634 untergegau genen Kirchspiele der 
Lundenbergharde (Morsum, Hamm, Lith) im Sinne gehabt. Denn es 
lässt sich vielleicht annehmen, dass nach der geographischen Tren¬ 
nung Lundenbergs von Nordstrand die auf der Insel liegenden Kirch¬ 
spiele vom eigentlichen Strander Dialekt mehr beeinflusst worden 
sind, während Lundenberg sich dem Eiderstedter oder Südergoesharder 
Dialekt näherte. Zu einem sicheren Ergebnis können wir nicht ge¬ 
langen, da wir keine Lundenberger Quellen aus dem 17. Jh. haben. 

Die Flut von 1634 hatte so verheerend gewirkt, dass von c. 
8000 Bewohnern nur c. 2500 am Leben blieben, von denen „einige 
bisher im Lande geblieben, andere in benachbarten Ländern sich 
haben niedergelassen, und ein gut Teil derselben sich nach Holland 
begeben“ 2 ). Die friesische Sprache ging daher auf Nordstrand und 
Pellworm stark zurück. Dieser Rückgang wurde dadurch verstärkt, 
dass Herzog Friedrich III. von Gottorp, als die Nordstrander ihre 
Deiche nicht allein wiederherzustellen und sich nicht zur Steuerfäbig- 
keit wieder emporzuarbeiten vermochten, das ganze Land 1653 an 
eine niederländische Gesellschaft von Deichbauern gab, die viele der 
alten Einwohner vertrieb. Diese wanderten z. T. nach 'Föhr, z. T. 
nach dem Festland und von da nach der Uckermark aus 8 ). Auf Pell¬ 
worm war noch im 18. Jahrh. das Friesische die Umgangssprache; 
Jensen 4 ) kennt 1840 auf Pellworm nur Plattdeutsch, nicht mehr 
Friesisch. Einzelne Personen scheinen freilich bis in das 19. Jh. 
hinein ihre alte Sprache bewahrt zu haben 6 ). 

Ebenfalls haben bis in unsere Zeit aut Föhr Friesen mit Nord¬ 
strander Dialekt gelebt, die von neueren Forschern ausgefragt werden 
konnten®). Nach Bremer wurden 1793 auf Föhr 2 friesische Dialekte 
unterschieden, das Föhringsche und Friesische 7 ). Auf Nordstrand 
setzten sich nach der Mitte des 17. Jahrh. Brabanter und Holländer 
katholischen Glaubens fest, und noch 1833 konnte Gudme vereinzelt 
dort vlämisch hören 8 ). Dazu kamen niederdeutsche Bauern vom Fest¬ 
lande, die zunächst Pächter waren, später aber immer mehr Land 
erwarben. Heute ist das Friesische auf Nordstrand und Pellworm 
ausgestorben. Nach dem Gemeindelexikon von Schlesw.-Holstein von 
1908 sprachen auf Nordstrand unter 2094 Bewohnern 7, dh. eine 

*) Gemeinde-Lexikon f. d. Kgr. Preussen. Schlesw.-Holst (1908) S. 40. — 
*) Heimreich hsg. Falck II 146. — 8 ) a. a. 0. II 145. Brandt 8. 6. Sach II196 f. — 
*) Kirchl. Statistik I 19. — 5 ) Bremer, Nd. Jb. 16,102. — ®) Siebs, Pauls Grdr. I* 
1170. — 7 ) Nd. Jb. 12, 124 — 8 ) Schlesw.-Holst. 1, 83. Brandt S. 6. 
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Familie, friesisch, auf Pellworm unter 1759 Bewohnern 18. Anders 
auf den Halligen und der Goesharde, wo das Friesische noch stärker 
vorhanden ist, aber dem Einfluss des Plattdeutschen — wie auf Föhr — 
immer mehr weichen muss. Heute rechnet Pellworm, Nordstrand, Husum 
zum Nd., Nordstrandischmoor und Hattstedt zum Nordfriesischen 1 ). 

Wo der Strander Katechismus entstanden ist, lässt sich nur 
allgemein vermuten: auf dem südlichen Teil der alten Insel Nord- 
straud. Wer ihn verfasst hat, darüber gibt die Hs. keine Auskunft. 
Jedenfalls war er ein gelehrter Geistlicher. Vielleicht war es Joh. 
Petreus, der von 1565 bis 1603 (f) Pastor in Odenbüll in der Edoms- 
harde war 2 ). Er berichtet in seiner Chronik, dass die Küster und 
Schulkinder den Katechismus Luthers kennen sollen. Diese Kenntnis 
freilich sowie der Gebrauch von Katechismuspredigten gilt lür alle 
protestantischen Kirchen 8 ). Die Reformation war auf Nordstrand 
früh eingeführt, schon in den 1520er Jahren finden wir Prediger 
der Wittenberger Lehre. Wann der Katechismus entstand, lässt sich 
ebensowenig genau feststellen. Jedenfalls vor 1634. Gleichzeitige 
Sprachdenkmäler, die als Vergleichsmaterial dienen könnten, besitzen 
wir nicht. Die Hs. ist vielleicht nahe an 1600 heranzurücken. Sie 
ist sicher eine Abschrift. Das Original kann noch dem 16. Jh. an¬ 
gehören. Der Zweck der Übersetzung wird ein praktischer gewesen 
sein 4 ), wenn man auch das gelehrte Interesse des Verf. nicht gering 
anschlagen wird. Damit ist die Frage berührt, ob beide Katechismen 
von einem Verfasser herrühren oder nicht. Zur Entscheidung hier¬ 
über sind weitere Erwägungen nötig. 

Die friesischen Wörter der Vorrede stimmen, soweit ein Vergleich 
bei ihrer geringen Zahl möglich ist, ausschliesslich zum Str. Text 
und nicht zum F. Text: Vorr. Str. Ijüdde populus — F. lydje, lawe 
vivere — lävvy, liave credere — lieve ( liave ), lueve fides — luev, wädhe 
scire — wedd, bädhe preces — behde , töhrn ira — tohrn, wihse osten- 
dere — wyssi, driange servi ( driang Sg.) — dring (Sg.). Die Vorrede 
spricht mit keinem Wort von einem Vergleich oder einer Gegenüber¬ 
stellung von Str. und F., sondern lediglich von dem Str. (bezw. Lun- 
denberger) Dialekt. Überdies nennt die Vorrede den F. Dialekt For- 
densis, der Katechismus Förensis. Ich nehme daher an, dass der 
Str. Katechismus mit der Vorrede urspr. gesondert entstand und erst 
später mit dem F. Katechismus, der von einem andern Verf. herrührt, 
vereinigt wurde. 

An Sprachdenkmälern des alten Nordstrand ist ausser der 
sog. Büsumer Taufe von 1407 6 ) nur der von Heimreich überlieferte 


*) Vgl. die Karte bei Brandt. — 2 ) Über ihn vgl. Hansen in der Einleitung 
au Petreus Schriften über Nordstrand S. 10 ff. — 8 ) Vgl. auch die Schleswig-Hol¬ 
steinischen Katechismen (Paul von Eitzen 1683, Mordhorst 1687, Alardus 1568) bei 
Reu, Quellen zur Gesch. d. kirchlichen Unterrichts III 2. Abt. 1. Hälfte S. 628. 
Gütersloh 1916. — 4 ) Das lässt sich wohl auch aus dem letzten Satz der Vorrede 
herauslesen. — 5 ) Bremer Nd. Jb. 16,104. Sach II 194. Das Sprachmaterial dieser 
Inschrift ist zu gering, um Schlüsse zu erlauben. 
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Morgen- und Abendgesang v. J. 1661 vorhanden 1 ). Brandt 2 ) nimmt 
eine enge Verwandtschaft der Sprache dieser beiden Lieder mit der 
Ma. der südlichen Goesharde (S. Mittelpunkt Hattstedt) an, ist der 
Überzeugung, dass der östliche Teil von Nordstrand sprachlich zu S. 
gehört habe, und begründet diese Verwandtschaft mit den geogra¬ 
phischen Verhältnissen Es ist natürlich, dass die Verwandtschatt von 
Str. mit den Liedern Heimreichs noch viel enuer ist: Str. sedje sagen 

— Lieder sedje, Siäl Seele — Siel, sehne Sünde — seene, delling heute 

— delling , ick hadde ich bitte — ick badde , kämme komme — kämme, 
rocht recht — rocht , walle Wille — walle, hüß Haus — hüß, toüff 
Weib — wüft, behrn Kind — behrn, Frünn Freund — Frünn', jäven 
gegeben — jeeven, höen Hand — hön, öen in — ön, weerck Werk — 
weerck, weel wohl — weel, dey Tag — dey, dehn, deen getan — dehn , 
dü hebst du hast — dü heest, düene, dühne tun — dühn, ( göed) war 
(gut) Wetter — ( ün)weer (Un)wetter, üß uns — üs, dan dein — dan. 
Gewiss sind auch Verschiedenheiten vorhanden, die sich leicht fest¬ 
stellen lassen, der sprachliche Grundcharakter ist aber im Str. Kat. 
und den Liedern derselbe: ein Beweis der Zuverlässigkeit für beide 
Sprachquellen. 

Einige Beziehungen von Str. und S. (Hattstedt) lassen sich an 
der Hand von Brandt konstatieren: Str. lawe leben — S. lavi (F. lävvy), 
sehne Sünde — sSne ( sannd ), drinken trinken — driyke (drank), giel 
Geld — gll {jyl). 

Danach ist wohl der Schluss erlaubt, dass die Strander, Lunden- 
berger und Hattstedter Dialekte eine engere Verwandtschaft gebildet 
haben. Es hestätigt sich die Einteilung von Siebs 8 ), der den Dialekt 
des alten Nordstrand zu den Küstenmundarten zählt, während die von 
Föhr (und Amrum) und namentlich von Sylt und Helgoland weiter 
abstehen 4 ). Es bestätigt sich weiter Siebs’ Ansicht, dass für die 
verschiedenen nordfries. Dialekte „die ausserordentlich starke mund¬ 
artliche Differenzierung charakteristisch 0 ist 8 ). 

Für die ältere Ma. von Föhr stehen uns zum Vergleich keine 
gleichzeitigen Quellen zur Verfügung. Ich beschränke mich darauf, 
durch Hinweis auf Wredes Berichte über den Sprachatlas (SpA.), 
Bremer 6 ) und Schmidt-Petersen 7 ) Beziehungen zwischen F. und der 
gegenwärtigen Sprache festzustellen: F. duadh tot — SpA. duad. Br. 
dü, SP. duas (Str. duadh); bruad Brot — SpA. SP. bruad (Str. 
bruad); ual alt — SpA. SP. ual, Br. üel (Str. ual); hudle halten — 
Br. hüel, SP. hual (Str. huale); rocht recht — SpA. SP. rocht (Str. 
rocht); ugen Augen — SpA ugen, SP. ügen (Str.' ugen); kluadher 
Kleider — SpA. kluader, SP. klualer (Str .kluadhe); wäder Wasser — 
SpA. weder, Br. wedr, SP. weder (Str. waer); gratt gross — SpA. SP. 

J ) Heimreich hsg. Falck I 27 ff. Siebs, Pauls Grdr. I 2 1170. Siebs, Z. Gesch. 
d. engl.-fr. Spr. I 68. 102. — 2 ) a. a. 0. S. 30. — 8 ) Siebs, Pauls Grdr. 1* 1170. 

— 4 ) a. a. 0. 1152 ff Siebs, Sylter Lustspiele 1898. Siebs, Helgoland und seine 
Sprache 1909 (bes 169 ff.). — 6 ) Siebs, Pauls Grdr. I 2 1164. — 6 ) Nd. Jb 12, 123; 
13, 1 ff. — 7 ) Wörterbuch u. Sprachlehre d nordfries. Sprache. Husum 1912. 
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gratt (Str. grott ); magy machen — SpA. Br. mage, SP. mügi (Str. 
maegy ); lidje Leute — SpA. SP. lidj (Str. völck ); huar wo — SpA. 
SP. huar (Str. unr)\ hüh wie — SpA. SP. hü (Str. woh); üb auf — 
SpA. SP. üb (Str. aef); dranck trinken — SpA. drank-, SP. drank 
(Str. drincken)\ gudd gut — SpA. gud, SP. gudd (Str. göed ); daeling 
heute — SpA. daling , SP. ddling (Str. delling . wie Hall. Sylt); hier 
hören — Br. Mer , SP. hiar (Str. hiare ); harcki hören, gehorchen — 
Br. SP. harki (Str. hiare ); wurd Wort — Br. SP. wurd (Str. üard ); 
salleff selbst — Br. salef, SP. sallew (Str. sellev, selvest). 

Aus dieser kurzen Zusammenstellung ergibt sich, dass F. in 
wesentlichen Dingen zur heutigen Föhringer Ma. passt, dass es also 
eine zuverlässige Quelle für unsre Kenntnis des älteren Föhringischen 
ist, wenn auch die zahlreichen Inkonsequenzen des Textes nicht über¬ 
sehen werden dürfen 1 ). 

Str. zeigt, altfnes. Wortformen in annähernd gleicher Schreibung: 
Ijacht — afr. Ijacht , djunck dunkel — djunk , aeft, ehelich — o/tf, 
djürbar teuer — djure CF. jiirbar). 

Dänisches ist verhältnismässig wenig vorhanden: F. kreyter Vieh 
(< creaturae , Str. beest), F. bahne fluchen — dän. bande. bane fluchen, 
schwören, Str. völck Leute, Gesinde — dän. folk, F. Str. trahly zau¬ 
bern — dän. trylle, F. Str. dring , driang Knabe. Knecht — dän. dreng ) 
Str. ech, F. egk nicht — dän. ikke. 

Niederdeutsches begegnet häufiger: Str. twar zwar, Str .ricklick, 
ricklick , ryckelck reichlich, Str. frielick , F. freilick freilich, und be¬ 
sonders Begriffsbildungen wie F. rochtighait , ßtr. gerechtigheit (aber Str. 
rocht ), F. salicheit , Str. söhlig heit, F. Str. bdrmhartigheit, F. wehrdigheit , 
Str wehrdicheit , F. Str. iewigheit, F. vortwyveling, Str. vertwiffelung, 
F. Str. jamerdahl. 

Der Unterschied im Wortschatz zwischen Str. und F. ist recht 
auffallend: Str. völck Leute — F. lidje , auwer über — bepp, schwere 
schwören — bahne, edder oder — jhiv, öenbialke anrufen — ohnrup , 
gehrn gern — hal, memm Mutter — mudder, dödige ( duadschluan) 
töten — dehlbögge ( dehlschlauw ), kusch keusch — ehrlick. böeß üard 
b Leumund — böß raff, forderlick förderlich — behalplick, eschet be¬ 
rufen (part.) — bereppen , ganse ganze — hiel, apwaegin aufwecken — 
apwräckin , tidlick zeitlich — daß didje , wüff Gemahl — gaeding, öh- 
verigheit Obrigkeit — hierschap, frünn Freunde — wenne, ävel Übel 
— böß ( ärig ), vertriat Heue — rauw , öenlöcke ansehen — uhnsehe , 
tienstfahmen Dienstmagd — lyefahmen , versümmig säumig — draftlos , 
murren murren — knurren , maddemt unter (d. Sacr. d. Alt.) — onder , 
hepsche feine — lydhig , büttwendig äussere — üthwendig. Dieses Ver¬ 
zeichnis lässt sich noch vermehren. Auch sonst sind Abweichungen 
vorhanden: „gläubig“ (3. Art.) Str. geliavig wird in F. umschrieben 
durch . . . geben „all dönnen dier de luev hah u oder „all dönnen der 

J) Als ein weiteres Zeichen für die Zuverlässigkeit von F. führe ich an, dass 
in F. dat = Konj. dass, det = Art. Pron. das konsequent durchgeführt ist, ent¬ 
sprechend dem heutigen Dialekt von Föhr. 
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liave *. Der Genitiv wird in F. oft durch eine Präposition (toh oder 
van) oder durch einen Satz umschrieben: „än schyn üß want rocht 
wehr u (Str. aen Schinn deß Röchtenß). 

Die lautlichen Unterschiede von Str. und F. sind so zahlreich, 
dass ich mich im Rahmen dieser Einleitung nur auf ein paar Hin¬ 
weise beschränken muss. Str. ia entspricht 1) F. e: iarste — ehrste , 
liare — lehr ( liare ), iaren — ehren, klare — kehre , hiare — hehr, 
ian — än. ianigen — ehnigen ( ianig ), alliane — allehn; afries. S, 
heute noch auf Föhr ia. 2) F. ie : hiar — hier , nian — nien, ge- 
mianschup — mienschap ; afries. S. 3) F i. e: hriang — bring, driang 

— dring , öeftriange — ohftringe , öefhiandig — ohfhennig. 4) F. a : 
iane — aendje , iarf — arref. — Str ie = F. e: lieft — fe/f, Hege — 
leege , bedriege — bedreege. — Str. o — F. a: tochtig — tachtig , roch- 
tin — rachtin, nuadtroft — nuadtraft , grott — gratt, gebot — bad. 

— Str. e = F. a: trehde — trahde , helpe — hallep , sehne — sand, 
vorhennert — vörhannert. — Str. £ = F. e: weerck — werck , weel — 
well, steerve — sterve. — Str. vaer — F. väder, waer — wäder , war 

— wedder (Wetter), war — weddher (ob), öer — odhr , bahren — bä- 
derin (vgl. Siebs, Pauls Grdr. I 2 1273). — Str. nn = F. nd: unner 

— ander, schann — schand. frünn — frynd , verbünnen (Part.) — vör- 
bündjen , stünnelin — stündje. — Str. hat das Praefix ge- im Gegen¬ 
satz zu F. — Die 2. Pers. PI. Imperat. Praes. lautet in F. -em (wie 
heute): nemmem, idhjem, lehrem , dhuem, dranckem\ in Str. -et. Wenn 
daher Str. gangem schreibt, so ist diese Form aus F. in Str. geraten. 

Das führt uns nochmals zur Frage der Entstehung der Kate¬ 
chismustexte Der Text von F. vst im allgemeinen zuverlässig und 
gesondert von Str.. auf Föhr entstanden. Wenn nun aber in F. 
Formen wie liar und hallig , die dem heutigen Föhringer Dialekt ent¬ 
sprechen, ausdrücklich in lehr und billig verbessert werden, wenn 
überhaupt gegen Ende des Textes diese Formen gegenüber den an¬ 
fangs unbedenklich gebrauchten ia bezw. a Formen sich häufen, so 
kann man daraus schliessen, dass der Schreiber des Textes von 
den ihm geläufigen nd. Sprachformen beeinflusst worden ist. In der 
Vorlage standen offenbar liar und hallig und vielleicht auch klar, ian , 
allian usw. Den Schreiber unserer Hs. haben wir schwerlich auf 
Föhr, sondern wohl auf Nordstrand zu suchen. Er vereinigte beide 
urspr. selbständig von verschiedenen Verfassern herrührende Texte 
zu einer Hs. 

Die Vorlage für beide Texte muss die gleiche Katechismusform 
gewesen sein. Es ist der Kleine Luthersche Katechismus, wie ein 
Hausvater sein Gesinde lehren soll. In unserm Text fehlt die Doxo- 
logie am Schluss des Vaterunsers 1 ), es folgt aber auf das 4. Haupt¬ 
stück (von der Taufe) zunächst die Beichte unter der Überschrift: 
Wie man die Einfältigen soll beichten lehren. Diese Beichtform findet 

*) Sie findet sich, soweit ich sehe, zuerst in einem Nürnberger Druck von 
1558; vgl Joh. Meyer, Luthers Kleiner Katechismus, der deutsche Text in seiner 
geschichtlichen Entwicklung. Bonn 1912. S. 20. 
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sich zuerst in dem Wittenberger Kat. von 1531 1 ). Unser Text ent¬ 
hält jedoch nur den ersten Teil dieser Beichte. Ob ein hd. Kate¬ 
chismus der Übertragung ms Friesische zu Grunde gelegen hat, ist 
von vornherein zu bezweifeln, da seit dem 14. Jahrh. in Schleswig- 
Holstein das Nd. die Amts- und Rechtssprache war 2 ) und die Re¬ 
formation sich in Norddeutschland zunächst durchaus des Nd. bediente. 
Ein Vergleich der fries. Texte mit dem hd. Katechismus von 1529 
bestätigt das. Dagegen ist in Lautform und Wortschatz nd. Einfluss 
auf die fries. Kat. unverkennbar. So liegt es nahe, an den nd. Ham¬ 
burger Katechismus von 1529 zu denken, der wahrscheinlich auf 
Bugenhagen zurückgeht 8 ). Aber auch hier führt ein- Vergleich zu 
keinem Ergebnis. Dagegen steht der Magdeburger Kat. von 1531 (I) 
mit seinen beiden Nachdrucken von 1531 (II) und 1534 (111) unserm 
Text näher 4 ). Beide haben gemeinsame Wortformen, die vom Ham¬ 
burger und den hd. Katechismen ab weichen. Im 10. Gebot schreiben 
die hd. Kat. abwendig, Hambg. affwendich, Magd, (auch in den Nach¬ 
drucken II III) affhendich’, so auch die friesischen, Str. öefhiandig , 
F. ohfhennig. Im gleichen Gebot: anhalten bezw. anholden, Magd. 
(I II III) anholden vnde thoreitzen, Str.: öenhuale enn thöreitzi, F.: 
ohnhuale än thoraitzi. Schluss der Gebote: hegmsucht bezw. heymsocht, 
Magd. (IIIIII) tho hußsocht, Str.: täh hüß säckt, F.: toh hüß saacht. 
Erkl. d. 2. Artikels: gewalt (des Teufels), Magd, macht vnde gewalt , 
Str. macht enn gewalt , F. macht än wieldh. Beichte: hd. verseumet, 
verwarlost, Hambg. fehlt, Magd. (IIIIII): versümet, verrökeloset, Str. 
verstimmet, verröckluset, F. vörsummet, vörreckluaset. Derartige Be¬ 
ziehungen gibt es noch mehr, aber auch Abweichungen sind zahlreich 
vorhanden, nicht nur darin, dass Magd, die ganze Beichte enthält, 
sondern auch in vielen Einzelheiten. Man wird daher annehmen 
müssen, dass nicht der Magdeburger Text selbst, sondern eine von 
diesem abhängige nd. Redaktion die Vorlage für unsre friesischen 
Katechismen gebildet hat. 

Der folgende Abdruck ist buchstäblich genau, doch sind die Ab¬ 
kürzungen aufgelöst; tl ist beibehalten, da auch die in Antiqua ge¬ 
schriebenen fries. Wörter ü haben. 

[115&] Doct: Martin: Lnth: San Letje Catechismus Freesch 

Verfreeschet troch N: N: 

Admonitio Orthograpbica. 

Consonantes, vocales & diphthongos Frisica liogua tot, talesque 
agnoscit, quot qualesve Latina vel Germanica; modo hosce prae aliis 
linguis lingua Frisica sibi idiotismos vendicat. 

1. Jod (j) affixum seu postpositum alteri consonanti illum, seu 
illius sonum ad sonum palatinum inclinat, id est, auxilio palati effertur 

x ) Meyer, a. a. 0 S. 24 f. KKnoke, M. Luthers Kleiner Katechismus nach 
den ältesten Ausgaben in hd., nd. und lat Sprache. Halle 1904. S. 7. — a ) Sach II 
193 ff. — 8 ) Knoke S. 18 ff. 57 ff. — *) Knoke S. 23 ff. 69 ff. 
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ut Ljacht Candela. Letje parvum. Ljüdde populus. JSjuggen novem. 
Djunck tenebrosum. &c. 

2 . Jod in Frisica lingua, uti etiam apud neotericos Germanos 
inprimis frugiferi sodalitij sodales, semper cum cauda quadam pingitur 
(j) ad differentiam too simplicis (i) ut in jungeuß pueri & iewicheit 
aeternitas, Letje parvum, Latinn Latinum. 

3. (V) Vav ad differentiam too (u) sic ut praecedens pingitur, 
aeque ut apud Germanos & Latinos. ut Lavve Vivere. Liave Credere. 
Lüeve fides. 

4. H annexum, seu postpositum Consonanti (D) sonum den¬ 
talem reddit, vel beneficio dentium effertur, fere ut (Zajin) Hebraicum, 
sed ad sonum (T) tarn multum non vergit, ut wädhe scire, bädhe 
preces &c. 

[115 b] 5 . H Prae — & postpositum vocali vel diphtongo, ipsius 
sonum non tantum exasperat, verum etiam propter gravem & crassum 
linguae sonum, ad sonum toü a ipsius pronuntiationem inclinat, ut 
Töhrn ira, nöh nunc, döh illa vel illi, Lähse legere; wihse ostendere, 
hahpy sperare, Crühtz Crux; öhverigheit Magistraius. Üth ex; höhrden 
Pastor &c, sic in Germanicis begehren, befehlen, beschehen &c. 

6 . Yocalis vel Diphthongus vocali alteri postpositus singulärem 
syllabam non constituit, sed praecedentem vocalem ac Diphthongum 
modo prolongat, & ad suum sonum inclinat, mixturam quandam so- 
norum efficiens (Dipbthongi instar) ut Driange Servi; Lueve fides; 
Aende annales, uale vetus, büye laborare &c. 

7. Uti pleraque omnes linguae (excepta Romana, quae teste 
Cicerone 3 de orat: & 1 Tusc: semper & ubique certa & eadem fuit) 
suum fovent idioma; Graeca nempe Jonicum, Atticum, iEolicum, Dori- 
cum; Germana Misnicum, Svevum, Thuringum, Saxonicum: sic etiam 
Frisica lingua suas alit dialectos; ut Strandensem, Lundebergicam, 
Hatstedensem, Fordensem, Ostfrisicam, Wustercensem &c. Ego hoc 
in opusculo Dialectum Strandensem vel Lundenbergicam, quae fere 
coincidunt, sector. 

Hisce modo rite observatis, nullam, quod ad nostram dialectum 
pertinet, ulteriorem difhcultatem & diversitatem a Germanica lingua, 
lingua Frisica prae se fert. 


[Bl. 116 »] Idioma Strandense. 

Döh tien Gebadhe Gades, issä 
aen hüßvaer sin Völck värhtlale 
enn Liare Schall. 

Datt iarste gebott. Dü schall 
nian öere Göhder hehb eüen yß my. 

Watt iß datt? Ahntüard. Wy 
Schinn Gade attwer alle Dinge (mür 
is alle Dinge) früchty (bang vär ham 
wehse) Lievy enn ham vertrawe. 


Idioma Förense. 

Dö tjien Bade Gades, yß dön- 
nen än hüßväder sin Lidje Vör- 
htiale än Liare Schall. 

Dett Erste Bad. Dü Schäll nien 
odhr Gödder hah yß my. 

Wattaßdät? Ahnt-wtlrd 1 ). Wy 
Schell God bepp alle Ding fröchty, 
leff hah, än ham vertraüwe. 


wurd verbessert aus ü&rd. 
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Dattöergebott. Dü schall Gades 
nähme ech maßbrücke (vnnehtlick 
feere). 

Watt iß datt? Ahntüard. Wy 
Schinn Gott früchty enn Lieve dat 
■wy bey San nähme natt flöeky, 
Schwere, trahly, Liege edder be- 
driege: Sünner düanselüen öen all 
üeß nüad öenhialcke, öenbädhige, 
Lahvy enn tahncky. 

Datt trehde Gebott. Dü schall 
den halligen dey hallige. 

Watt iß datt? Ahntürd. Wy 
Schinn Gott früchty enn Lievy, datt 
wy de Pretjei enn sin üard ech 
verachty, sünner datselve hallig 
hüale, gehrn hiare eon Liare. 

DattViarde Gebott. [116 h] Dü 
Schall dan Vaer enn din Memm 
Ehre, aef dat diet weel güngt, enn 
dü Ittng lavvest aef ehrden. 

Watt iß datt? Ahntürd. Wy 
Schinn Gott früchty enn Lievy, 
dat wy üeß Aelem enn hiaren ecb 
verachty, noch vertöhrny, sünner 
jam öen iaren hüale, tieny, hiare 
lieff enn wehrt hüale. 

Dat Vöhffte gebott. Dü schall 
ech dödige (düadschlüan). 

Watt iß datt? Ahntüard. Wy 
Schinn Gott früchty enn lievy, datt 
wy üesen Neysten öen sin Liff enn 
Lävent naen Schadbe noch Liadh 
düene, sünner ham helpe enn for- 
dery öen aller hvves nüad. 

Datt Sechste gehott. Dü Schall 
ech eebrehge. 

Watt iß datt? Ahntüard. Wy 
Schinn Gott früchty en Lievy, dat 
wy Küsch enn tohchtig lawe öen 
üarde enn Weercke, enn arck aen 
sin aeft wüff lief heht enn iaret. 

Dat Sävende gebott. Dü Schall 
ech Stehle. 


Det odhr Bad. Dü Schall Göds 
nöhm egk tho ünnatt fahr. 

Wat aß dett? Ahnt-würd. Wy 
Schell God füchty 1 ) än leff hah, 
dat wy by sann nöhm egk flöecke, 
bahne, trahly, leege jhiv bedreege: 
Sanner diesalve ühn alle nüad ohn- 
rüp, ohnbädige, lövy än thaancky. 


Dett trahde Bad. Dü Schell 
die hallig day hallige. 

Watt aß dett? Ahnt-würd. Wy 
Schell God fröchty än leff hah, 
dat wy det Pretjei än sinn würd 
egk verachty, Sanner dettsalleff 
hallig hüale, hal hier än lehr. 

Dat Vjüarde Bad. Dü Schäll 
dan Väder än Dinn Müdder Ehre, 
am dat dy well güng än dü lang 
lewest üb Ehrden. 

Watt aß det? Ahntwürd. Wy 
Schell God früchty än leff hah, 
dat wy üeß Aelem än hierschap 
egk verachty jiv vörthörny, Sauner 
jam ohn Ehren hüale, tieny, harcki 
leff än wehrt hüal. 

Det Vyffte Bad. Dü Schell egk 
dehlbögge (dehlschlaüw). 

Watt aß dett? Ahntwürd. Wy 
Schäll God fröchty än leff hah, 
dat wy üeß Neysten ühn sin liff 
jiv Läven neen Schadhe noch liadh 
düe, Sanner ham haliep än for- 
degy ühn alle liffes nüad. 

Dett Sechste Bad. Dü Schäll 
e<>k ehebrägg. 

Wat aß dett? Ahntwürd. Wy 
Schell God fröchty än leff hah, 
dat wy ehrlick än tachtig lävvy 
ühn würden än werck, än arck än 
Sin aeft Wüff (jiv Man) leff hah 
än Ehre. 

Datt Soüende Bad. Dü Schäll 
egk stehle. 


*) sic. 
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Watt iß datt? Ahnt-üard. [ H 7 a] 
Wy Schinn Gott früchty en iicvy, 
dat wy üesen Neysten sin giel edder 
göed natt namme, noch mäh fal¬ 
sche wahre edder hannel öon üeß 
briang, Sünner ham helpe sin göed 
enn Nähring täh bahren en täh 
bewarrin. 

Dat Achte Gebott. Dü Schall 
nian falsch tjügniß schnacky ien 
dan Neyste. 

Watt iß datt? Ahntüard. Wy 
Schinn Gott früchty en Lievy, dat 
wy üesen Neisten ech falschlick 
beliege, verrede, ehfter Schnacky, 
edder enn böeß üard maegy, Sün¬ 
ner Schinn ham entschüllige, all 
göed van ham sedje enn alle dinge 
tat behst kiare. 

Datt Njügende Gebott. Dü Schall 
natt begehre dan Neiste sin hüß. 

Watt iß datt? Ahntüard. Wy 
Schinn Gott früchty enn Lievy, dat 
wy üesen Neysten ech mäh list 
ehfter sin iarf edder hüß stöne 
enn mäh aen Schinn deß Röch- 
tenß öen üeß briange &c. Sünner 
ham datselv thä beLüalen forder¬ 
lick enn tienstlick wehse. 

Datt tiende Gebott. Dü Schall 
natt begehre dan Neyste Sin wüff, 
san driang, sin fahmen [117 b] 
Beeste, edder all watt Sin iß. 

Watt iß datt? Ahntüard. Wy 
Schinn Gott früchty enn lievy, dat 
wy üesen Neysten Sinn wüff, Vöelck 
edder Beeste ech öefspaene. öef- 
triange, edder öefhiandig magy; 
Sünner dohselve öenhüale enn thö- 
reitzi datt sä blivve enn düene 
watt sä schüllig San. 

Watt seyt nöh Gott van däß 
Gebahdhe? Hy seyt So deenig. 
Ick de Hiare dan Gott benn aen 
ieverigen (Striangen) Gott, dirr 
aüwer döh, soh my haedhy, döhe 
Aelern Sehne täh hüß säckt öen 


Watt aß dett? Ahntwürd. Wy 
Schell Gott fröchty än leff hah, 
dat wy üeß Naysten Sin gjiel än 
güd egk nemme, noch mäh falsche 
währing Edder hannel öhn üß bring, 
Sanner ham hallepe sin güd än 
Naring tho bäderin, än toh be¬ 
wahrin. 

Dett Aechte Bad. Dü Schäll 
egk falsch Tjüg jien din Naysten. 

Watt aß dett? Ahntwürd. Wy 
Schell God früchty än leff hah, 
dat wy üeß naysten egk falschlik 
beläge, verriede, ehfter schnacky, 
jiv än böß raff magy, Sanner schell 
ham otintscbillige, all güd van 
ham saye, än alle ding toht hast 
Kehr. 

Dett Njüggende Bad. Dü Schäll 
egk begehre din Naysten Sin hüß. 

Watt aß dett? Ahntwürd. Wy 
Schell God früchty än leff hah, 
dat wy üß Naysten egk mäh listig- 
heit ehfter sin arref jiv hüß stünn, 
jiv mäh än schyn üß want rocht 
wehr ühn üß bring &c. Sanner 
ham dettsalv tho behüalen be- 
halplick än tienstlick wehse. 

Dett Tjiende Bad. Dü Schäll 
egk begehr din Naysten wüff, San 
knaeb, sin fahmen, Krayter jiv all 
wat Sin aß. 

Watt aß dett? Ahntwürd. Wy 
Schäll God früchty än leff hah, 
dat wy üeß naysten sin wüff, sin 
Lydje jiv Krayter egk ohffspäne, 
ohftringe, j ; v ohfhennig magi, San¬ 
ner dohselbe ohnhüale än thoraitzi, 
dat ioh blieve än düh, wat joh 
schyllig San. 

Watt Säyt nü God van all do 
baden? Ahntwürd. Hy Sayt so. 
Ick die Hehr dan God sann än 
starcken yverigen God, dier aüwer 
dönnen dier my haedhy dühe Ae¬ 
lern Sannd toh hüß Saacbt ohn 
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doh Behrne, bett öent trehde ent 
Viarde Ladh. Man döhjanmge do 
my lieft hehbe, enn min Gebadbe 
bttale, dühe ick weel öen düsent 
lädhe. 

Watt iß datt? Ahnt-üard. Gott 
trawt täh Straeffin alle, döh däse ge¬ 
badbe aüwertrehdhe, diram Schinn 
wy üß früchty vär San thörn, en 
ien siilcke gebadbe natt dühne. 
Hy seyt averst gnade enn alles 
göedes thö allen, döh Sülcke ge¬ 
badbe hüale, diram Scbin wy bam 
ück ließ hehbe, üß aef ham ver- 
leete, enn gehrn dühne ebfter Sinn 
gebadbe. 

[118»] 

Die Ltteve essänn aen hüßVaer 
Sin Voelck aeft iantfoldigst vär- 
hüale enn liare schall. 

Die iarste Artickel van der 
Schäppinge. 

Ick Liave öen Gott Vaer All¬ 
mächtigen Schäpper Hemmelß enn 
der Ehr den. 

Watt iß datt? Ahntüard. Ick 
Liave dat my Gott schaben heht, 
mäh alle Creatiiren. my liff enn 
Siäl, ügen, ttare enn alle ladh- 
maten, Vernohfft enn alle Senne 
jäven heht, enn noch erhaelt. Dir- 
thä K’tiadhe enn Schüre, ädhe enn 
drincke, hüß enn hahf, wüff enn 
Behrn, Ehker, beeste, en all min 
göed, mäh alle ntiadtroft enn Nä- 
ring livves enn lävendes ricklick 
enn deyck versorget, vär alle Vaer- 
licheit beschermet, enn vär allem 
Ävell behüddet enn bewarret: enn 
dat alltemael üth iddel Väderlicker 
Gottlicker göedicheit enn Barm- 
hartigheit, ahn all min vertienst 
enn wehrdicheit. Wirvär alltemael 
Ick ham täh tahnckin, täh lahvin, 
enn dirvär täh tienin enn gehttar- 
sam thä wehsen schüllig benn, 
dat iß waß weer. 


Jarr Jungen bet ohnt trahde än 
Vjüarde ladh. Mann dünnen dier 
my leff hah än min bade hüale 
dhüe ick well ohn düsent ladhe. 

Watt aß dett? Ahntwürd. God 
trüwet toh Straeffen all dier daß- 
hirr badhen aüwertrehde, deram 
schall wy üß fröchty vor San tohrn, 
än jin Socke baden nanting dhüe. 
Man hy lövet gnadh än alle güd 
all dönnen, dier Söck baden hüale, 
deram schell wy ham ück leff hah, 
üß üb ham vörleet, än hal düh 
ehfter sinn badhen. 


De Lüeve yß än hüßVäder sinn 
Lidje vörhüale än liare 
Schall. 

Die Erste Artickel van de 
Schäpping. 

Ick Liave ühn God die Vader 
Allmächtigen Schäpper Hemmeis 
än Erden. 

Watt aß dett? Ahntwürd. Ick 
liave dat my God Scheeben häh 
mäh alle Creatüren, my lyff än 
Sial, ügen, üaren. än alle ledhe, 
vörnoft, än alle Sann jivven heh 
än noch erhält, diertoh idje än 
dranck, klüadhr än schüer. hüß 
än hahf, wüff än Jungen, Ehker, 
Kräiter än all min güdd, mäh aller 
nüadtraft än Nähring tho min 
liffs än lehvens ricklick än daycks 
vörsorget, vor alle fahrlickheit 
beschermet, än vor all ärg be- 
hüdhjet än bewahret: än dett all¬ 
temael üth idjel Väderlicker Göd- 
licker güdighait än barmhartig- 
heitbop all min Vörtienst än wehr- 
digheit, dier vor ick ham Allte¬ 
mael toh tanckin, tob löhvin, än 
diervör toh tienin än hüarsam 
toh wehsen schyllig saun, dett aß 
waß weer. 
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[118 b] 

Die öere Artickel. Van der 
Vorliasunge. 

Enn öen Jesüm Christtim san 
ianigen Senn ueßen Hiaren, dy 
entfangen iß,Vanem Halligen Geest, 
iß behrent (tähleid) vahner fah- 
men Maria, lieht lädhen tlnner 
Pontio Pilato, Crühtziget, Stür- 
ven, begräven, hendehl fahren öen 
deh Hehle, ammän trehden dey 
wy apstienen vahm düade, ap- 
fähren täh Hemmel settende thär 
roehten höen Gades, des Allmech- 
tigen Väerß, dirhüart hy kämme 
wart täh rochtin döh Lävendigen 
en döh dfiadhe. 

Watt iß datt? Ahntiiard. Ick 
Liave, dat Jesüs Christüs waer- 
haftig Gott vahnem Väer öen ie- 
wigheit behrent, enn weerhaftig 
mensch vahner fahmen Maria beh¬ 
rent, man Hiare iß, die my ver- 
läsenen en verdömeden Menschen 
wywürven, wywünnen enn verliaset 
heht, van aller Sehne, vam düadhe, 
enn vahner macht enn gewalt deß 
diitielß, natt mäh göel edder Säl- 
ver, Sünner mäh sin hallig, djür- 
bahr bloed, enn mäh sin vnschül- 
lig lidhen enn düadhe. datt ick 
sann eyen wehse, öen sin [119 a] 
Rick ünner ham lavvy, enn ham 
tieny schall, öen iewiger Gerechtig- 
heit, vnschüll en Sähligheit, even 
yß hy wy apstienen iß vam düadhe, 
iavvet enn regieret öen iewigheit, 
datt iß waß weer. 

Die trehde Artickel: Vahner 
Haliiginge. 

Ick Liave öen än halligen Geest, 
ian hallig Christlick Sjarck, djü 
Gemianschüp der halligen, Ver- 
jehvüng der Sehne, Apstönüng deß 
Flaßckes enn ian ieyig Jävent. 


Die odher Artickel van de 
Vörliasing. 

Ick liave ühn Jesüs Christüs 
San Ehnigen Sön üesen Heeren, 
die ohntfangen aß van de hillige 
Geist, aß behren 1 ) van jii fahmen 
Maria, heh lädhen ünder Pontio Pi¬ 
lato, Crühtzigett, stürven äu begreh- 
ven hen dehl fähren ühn de hehle, 
ühn de trahd day weddherapstennen 
van düaden, apfähren toh Hem¬ 
mel, satt toh rochter Hün Göds 
deß Allmechtige Vaders, diervan 
hie kämmen word toh rächten do 
labbenen än düaden. 

Watt aß dett? Ahntwürd. Ick 
liav dat Jesüs Christus weerhaftig 
God Vahne Väder ühn Ewigheit 
behren, ün ück weerhaftig Mensch 
Vahn jü Fahmen Maria behren 
man Hehr aß, die my Vörlesenen 
än Värdehmden Mansch weddher 
würtien, weddher wonnen än ver- 
lehset häh van alle Sannd, van 
düadhe, än van de dyvel sin mächl 
än wieldh, dier de dyüel aüwer 
my häh, egk mäh gülld edder ' 
Salver, Sanner mäh sin hillig jür- 
bar blüd, än mäh sin ünschyllig 
lydhen än düadhe, dat ick sinn 
ayen Sann, ühn Sinn rick ünder 
ham levvi, än ham tieni ühn ie- 
wige rochtighait, ünschyll än Sa- 
licheit eüen üß hy weddhr ap- 
stennen aß van düadhen, läwet 
än rejiret ühn iewigheit, det aß 
waß weer. 

Die trahde Artickel vahn de 
Hilliginge. 

Ick liave ühn de Hillige Geist, 
än Hillig Chrasten Sarck, die Mien- 
schap dö Hilligen, Vörjihvvingüesse 
Sannd, Apstünnüng üeß fläschs än 
ehfter dat läüent än iewig lehvent. 


*) Hds.: behbehren. 
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Watt iß datt? Ahnt-üard. Ick 
Liave, dat ick ech üht einer Ver- 
nohft edder Krehit öen Jesüm 
Christüra man Hiare liave edder 
thä bam kämme Kban, sünner die 
Hallige Geest hebt my trocht 
EvangelitLm eschet, mäh sin gaeve 
erljöcbtet, öeuem rochten lüeven 
gehalliget enn erheelen, even (all 
ick) ißär deb ganse Christenheit 
aef ehrden Sahmlet, erljochtet, 
halligt enn bey Jesu Christo er- 
haelt, öen aenem rochten, ianigen 
Lüeven, öen häg Christenheit hy 
my enn alle gliavige deyck alle 
Sehne ricklick verjävt, enn am 
jüngsten dehye my enn alle düadhe 
wy ap waegin wart, en my sampt 
allen geliavigen öen Christo änn 
iewig lävent jehven wart, dat aß 
waß weer. 

(119b| Dat Üesen Vaer. 

Üesen Vaer, dy dü best önem 
Hemmel. 

Watt iß datt? Ahntüard. God 
wall üß dirmäh lahcky, dat wy 
liafe Schin, hy sy üesen rochte 
Vaer, enn wy sin rochte behrne, 
dat wy drihstig (getrahst) 6nn 
mäh aller tähversicht (tähverleet) 
ham badde Schin, iß döh Lieve 
behrne härren Lieven Vaer badde. 

Djü iarste bädhe: Gehalliget 
ward dan Nahm. 

Watt iß datt? Ahnt-üard. Gades 
Nahm iß twar öen sick selff hal¬ 
lig, man wy badde öen dahß 
Bädhe, dat hy bey üß ück hallig 
ward. 

Woh wart datt? (woh Schee dat). 
Ahnt-üard. Wan Gades üardlohtter 
enn rian Hart wart, dat wy ück 
hallig, üeß döh Behrne Gades dir 
■ehfter lavvy, dertäh help üß Lieve 
Hemmelsche Vaer. hack öhverst 


*) verbessert aas: hallig. 


Watt aß det? Ahntwürd. Ick 
Liave, dat ick egk ohff min ayn 
Vörnoft jiv Krehft ühn Jesüs Chri- 
stüs man Heer lieve edder toh ham 
kemme kahn, Sander die Hillige 
Geist heh my trocht Evanjilli be- 
reppen, mäh San gaev vörlochtet, 
ühnen rochten Lüeve hilliget än 
erheldhen, even yßär döh hiell 
Chrastenheit üb ärdryck saemelt, 
vörlochtet, hilliget än by Jesüs 
Christüs erhält, ühnen rochten 
ianigen lüeve, ühn söcken Chrasten¬ 
heit hy my än all dönnen dier de 
lüev hah, dayck alle Sande ryckelck 
vörjaft, än eth jüngsten day my 
än alle düaden weddher apwräckin 
wall, än my mäh all dönnen der 
liave ühn Christo än iewig läh- 
vent jivv wall, dett aß waß weer. 

Datt Üesen Väder. 

Üese Väder, dier dü best ühn 
Hemmel. 

Watt aß dett? Ahntwürd. God 
wall üß diermäh lahki, dat wy 
lieve schell, hie aß üeß rochte 
Väder, än wy Sin rochte Behrn 
datt wy dristig, än mäh aller toh- 
vörleeth ham badde schell, üeß 
dö leeve behrne jarr leeve Väder 
badd. 

jü Ehrste Behde. Hilligett würd 
dan Nöhme. 

Watt aß dett? Ahntwürd. Gods 
nöhm aß well ühn ham Salleff 
billig') naach, man wy badd ühn 
daß behde, dat hy by üß ück 
hillig 1 ) würd. 

Hüh Scheht det? Ahntwürd. 
Wann Gods würd lotter (klaerlick) 
än rian liard wort, dat wy ück 
hallig yß döh Behrne Göds dier- 
ehfter levvi, dirtho hallep üß de 
läve hemmelsche Väder. Man 


5 * 
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Öhrs liart enn lavvet, iß Gades 
üard liart, die enthalliget madd 
üß den Nahmen Gadeß, der behüdd 
üß vor de Lieve Hemmelsche Vaer. 
[ 120 »] 

Djüöerbädhe. Dinn Rick kämme. 

Wattißdatt? Ahntiiard. Gadeß 
Ryck kampt weel ahn üeß bädhe 
van Sick selven, man wy badde 
öen daß bädhe, dat ät uck tbä 
üß kämme. 

Wo Scheedh dat? Abntüard. 
Wenn üß die hemmelsche Vaer San 
Halligen Geest jäft, dat wy siu 
hallig üard troch sin Gnadhe lieave 
enn Gottlick lawe, hirr tidlick enn 
dirr iewiglick. 

Djü trehde Bädhe. Dan walle 
geSchee yß öen Hemmel also fick 
aef ehrden. 

Wattißdatt? Ahntüard. Gaedes 
gnedige enn göedhe walle Scheedh 
weel ahn üeß bädh, man wy badde 
öen daß bädh, dat hy tick bey 
üß geschee. 

Wo Scheedh dat? Ahnt-üard. 
Wan Gott allen bösen reed enn 
wallen brehckt, enn verhennert, 
döh üß den Nahmen Godes ent- 
hallige, enn Sinn Rick ech kämme 
leete winn, ehlß dir iß die düvell, 
die warrelt, enn üeses flassches 
walle; Sünner Stärckt enn behaelt 
üß fast bey sinn üard enn Sann 
lüeüe bett öen üß iane, dat iß 
sann gnediger enn güdh walle. 
[120b] 

Djü Viarde Bädhe. Üeß deyck 
brtiad jehf üß delliog. 

Watt iß dat? Ahntüard. Godjaft 
dat deyck brtiad ück weel ahn üeß 
bädhe alle böse Mänschen, mann 
wy badde öen däsir bädhe, datt 
hy üß üeß deyck bruad erkahne 
leete, enn mäh tancksedjen ent- 
fangv. 


hocker odhrs liart än LäVvet, yß 
Gods würd lehrt, die ünhilliget 
madd üß die nöhme Gods, diervör 
behüdje üß die leeve hemmelsche 
Väder. 

jü odhr behde. Dinn Rick kemme. 

Watt aß dett? Ahntwürd. Gods 
ryck kompt well Sander üeß bad- 
den van hem salleff, man wy badde 
ühn däß behde, dat ät ück toh 
üß kemme. 

Hüh Scheht dett? Ahntwürd. 
Wan üß die hemmelsche Väder 
san hilligen Geist jaft, dat wy 
Sinn hillig würd troch Sin gnadhe 
liave än Götlick levvi, hirr daß 
didje, än dier iewig. 

Jü trahde behde. Dan Walle 
Scheh üb ärd üeß Ühn Hemmel. 

Watt aß dett? Ahntwürd. Godß 
gnedige än güdd wall scheht well 
Sander üß badden, man wy .badd 
ühn daß behd, dat hy ück by üß 
scheh. 

Hüh Scheht dett? Ahntwürd. 
W an God allen bösen reed än 
wall brehckt. än vörhannert, dier 
üß die nöhme Göds egkhillige, än 
sinn ryck egk kemm liet wall, yß 
dier aß dy dyvel, die wrold, än 
üeses fläsches walle, Sanner Starckt 
än behält üß fäst by sinn wütd 
än lüeve bett toh üeß aendje, det 
aß Sann gnedige, än güdd wall. 


Jü Vjüarde behde. Üß dayck 
brüad jibf üß daeling. 

Watt aß dett? Ahntwürd. God 
jaft dett dayck biüad ück well 
Sander üeß badden alle böß Män¬ 
schen, man wy badd ühn daß behde, 
dat hy üß üeß dayck bruad er- 
käbn lieth än mäh taanck sayen 
ontfang. 



69 


Watt haet den deyck brüad? 

R. Allent watt tbä üeß liwes- 
Nährüng enn nüadtrafft hiart, ehlß 
ädben, drincken, klüadhe, Schüre, 
büß, hahff, Ehcker, beeste, giel, 
göed, ian frahm aeft wüff. frahm 
behrn, frahm Vöelck fr ab me enn 
trawe öhyricheit, enn göed regi- 
ment, göed war, frehdhe, Sünheit, 
tocht, iare, gödhe frünne traüwe 
Naeberß enn därgelicken. 

Djü Vöhfte Bädbe. Enn Verjehf 
üß üeß Schüll iß wy verjehve üese 
Schülleniars. 

Watt iß dat? Ahnt-üard. Wy 
baddh öen däßhirr bädhe, dat 
üesen Vaer öen bemmell ech weel 
öen siebne üeß Sehne, enn am 
härrentwalle üß sülcke bädhe ech 
versedje, wante wy sen nian dirvan 
wehrt, dat wy badde enn hehfet 
tick ech vertienet, 

[121*] Sünner hy weelt üß alte- 
mael üht gnadhe jehve, den wy 
sehnige deyck Volle, enn Vertiene 
nannte iß iddel straeffe, so winn 
wy tick van harten gehr ne wy 
Verjehve, enn weel düene döh jenDe, 
döh sick öen üß Versehnige. 

Jü Sechste Bädhe. Enn feer 
üß ech öen Verseeckünge. 

Watt iß datt? Ahnt-üard. God 
Versehckt twar niamen, man wy 
badde öen daß bädhe, dat üß 
God weel behüddy enn erhüale, 
dat üß die düvell die warrelt. enn 
üeß eyen flasck enn blöed ech be- 
driege enn verfeere öen beylüeve, 
Vertwiffelung enn öere grotte 
Schanne enn laster, enn so wy 
dir joh mäh öenfochten würden, 
dat wy doch aefft lehst wünne 
enn die Stridd behüale. 

Djü Sävende Bädhe. Sünner 
erliase üß vahnn Ävell. 

Watt iß datt? Ahnt-üard. Wy 
badde öen däßhir bädhe, iß öenen 


Watt hettet daycks brüad? 
Ahntw. Allent watt tho üeß lyffs 
nähring än nüadtrafft hiart, yß 
idje, dranck, Kltiadher, SchÜer, 
hüß, hahf, Ehcker, Kraiter, jyl, 
güdd, än fraem aeft gaeding, fraem 
behrn, fraem lidje, än traüw hier- 
schap, güdd regirüng, güdd wedder, 
fredbe, sündjehait, tocht, Ehr, gudd 
wenne, traüwe naybür, än watt 
dier müer toh hiart. 

Jü Vyhfte Behde. Än Vörjyff üß 
üeß Schyld yß wy üeß Schyldnars 
vörjihv. 

Watt aß dett? Ahntwürd. Wy 
badd tihn daß behde, dat üße 
Väder übn Hemmel egk tihnseh 
wüll üeß Sande, än am jarrwall 
üß daß behde egk vörsaye, dan 
wy Sant egk weerd, dat wy badd, 
än haht ück egk vörtienet, 

Sander hy wült üß altemael off 
gnad jyhf, den wy Sannige dayck 
voll, än vertieny odhrß nant yß 
ydjel strafe, So well wy ück van 
harten haeld vörjyhffe an well dühn 
dönnen dier Jam ühn üß vör- 
sandige. 

Jü Sächste behde. Än fähr üß 
egk ühn Vörschjücking. 

Watt aß dett? Ahntwürd. God 
vörSahcht nehmen man wy badd 
ühn daß behd, dat üß God wüld 
behüdje än erhüal, dat üß die 
düvell, die wrold, än üeß ayen 
fläsch egk vörfehre ühn bylüeüe, 
vortwyveling, än odhr gratt Schand 
än laster, än So wy dier mäh 
übnfochten würd dat wy doch übt 
lehst wann än die strydje be¬ 
hüale. 

jü Sövende Behde. Sander Ver- 
liase üß Vahnt böß. 

Watt aß dett? Ahntwürd. Wy 
badd übn daß behd, yß ohnen 
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Sümma, dat üß die hemmelsche 
Vaer van allerley ävel livves enn 
der Sialen, deß göedes enn der 
iare Verliase, en aeft lebst, wenn 
üß Stünnelin kampt, än Sahligen 
iane jehve, enn mäh gnädhe üht 
däsen jamerdahl täh ham Damme 
weel oenem Hemmel. Amen. 
[121b] 

Watt iß datt? Abntüard. Dat 
Ick Schall waß wehse diraef Süloke 
bädhe senn Vaer öen hemmel öen- 
nahm enn erhiard, dan hy heht 
üß sellev befählen sodeenig täh 
bähdigen, enn tähseyd, dat hy üß 
wall erhiare. Amen, Amen dat 
haet Jae, Jae, hatt Schall Sodeenig 
schiene. 

Dat Sacrament Der halligen döep 
iß datselv aen hüßvaer sinn Völck 
ianfoldig verhüale enn liare Schall. 

Värt Ehrst watt iß djü döep? 

Ahnt-üard. Djü döep iß natt 
alliane schijocht waer, Sünner iß 
dat waer, datt öen Gades gebott 
verfadhet enn mäh Gadeß üard 
verbünnen ist. 

Häg senn sodeenige üarde Godes? 

Ahnt-üard. Dirr üesen Hiare 
Christüs sayt Matthei am lehsten 
Capittel. Güngem hen öen de 
ganse warlt enn liaret alle hiadhen, 
enn dopet hammen, öenem Nah¬ 
men deß Vaerß, deß Sennß, enn 
deß halligen Geestes. 

1122 a] 

Värt öer watt jehft djü doepe, 
edder wirr ißä neht tah? 

Ahntüard. Djü weercket Ver- 
jehvüng der Sehne, Verliaset vahm 
düadhe enn düvell, enn brangt 
deh iewige Sahlicheit alle döht 
liave, iß döh üarde enn tähsage 
Gades Ljüddhe. 

Häg Senn denn Sohdeenige üard 
enn tähsage Gadeß? 


Sümm, dat üß die hemmelsche 
Väder van allerley ärig ohn lyff 
än Sehl ühn güd än Ehr Vörlähse, 
än übt lehst wan üeß Stündje 
kompt än Sahligen aendy jyhf, 
än mäh gnadh off daß Jamerdahl 
tho ham nemm ühne Hemmel. 
Amen. 

Watt iß datt? Ahnt-üard 1 ). Dat 
Ick schall waß wehse, söcken behde 
aß deh Väder ühne hemmel ühn- 
nemmen än well hiard am dat hy 
heh üß salleff befehld soh toh 
behdigen, än thosaed, dat hy üß 
hiar wall. Amen, AmeD, dat heht 
ja. ja, dät Schall ück so Scheh. 

Det Sacrament van deh hilligedöp 
yß dat salleff än Hüßväder sin Lidje 
ianfülig vörhüale än lehr Schall. 

Eth Erste, wat aß deh döpe? 

R. De döp aß egk allehn schiacht 
wäder, Sanner jü aß det wäder, 
det ühn Göds bad vörfahdet än 
mäh Göds würd vörbündjen aß. 

Höggen sann söck würd Göds? 

R. Dier üssen Hiare Christus 
sayt Matt: ohnt lehste Capittel. 
Güngem hen ühen hiel wrold, än 
lehrem alle lyddje, än döp jamß 
ühn deh Väders, deh Sons än deh 
hillig Geistes nöhiu. 


Eth odhr wat jahfte döep, jhiv 
hüer asse natt toh? 

Ahntw: Jü wercket vörjhiwüng 
vahn deh Sand, vörliaset vahn 
düadh än dyvel, än jahft deh lewig 
Saligheit all diert liaf, yß Göds 
würd än tohsayüng Lodt. 

Höggen sann dan söck würd, 
änn tohsayüng Gödß? 


*) sic. 
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Ahntüard. Dirr üesen Hiare 
Christus seyt Marci am lehsten 
Capittel. Hack dier Haft enn döft 
•wart, die schell Sahlig warde, 
hack ohverst ech Haft, dy schall 
vördoemet warde. 

Värt trehde: hoh kahn waer 
sülcke grotte dinge düene? 

Ahntüard. Waer deht ät frie- 
lick natt, sünner dat üard Gades, 
datter mäh enn beyem waer iß, 
en die Lüeve die sülken üard Gades 
oenem waer vertrawt. wante ahn 
Gadeß üard ist waer mau schijocht 
waer, enn nian döep, man mäht 
üard Gades ist änn döepe, dat iß 
änn gnadhenrick waer des Lävendes, 
enn ian badh der neyn gebüart 
iß S: Paülus täh Titus seyt öent 
trehde Capittell: Troch dat badh 
vahn deh weddher wiegebüart 1 ) 
än Verneyüng deß halligen Geestes, 
düan hy ricklick üht gäden hebt 
aüwer üß troch Jesüm Christüm 
[122 b] üesen Heilant, aef dat wy 
troch djü selv sin gnadh rocht- 
fehrdig enn iarven senn deß ie- 
wigen Lävendeß, ehfter dä höhp- 
ning. Dat iß waß weer. 

Värt Viarde wat bethjodh dan 
sülck ian waer döep? 

R. Hatt betjodh, datt die üale 
Adam öen üß troch deycke ver- 
triat Schall verdraenckt warde, 
enn Steerve mäh all sin Sehne 
enn böese lohste. enn deyck wy 
hervär kämme enn wy apstöene 
aen ney Mensch, die öen geroch- 
ticheit, eun rianigheit vär Gott 
iewiglick lavve. 

Wirr Stahnt datt schrewen? 

Ahntüard. S: Paülüs seyt täh 
döh Römer öenem 6 Capittel. Wy 
Senn mäh Christo troch döh döepe 
begräven oenem düadhe, dat, even 
iß Cbristüs wie apwaeget iß vam 


Ahntwürd. Dier üß Hiar Christus 
sayt Marci ohnt lehst Capittel. 
Hüm dier Haft, än döft word, die 
schall sahlig word, man hüm egk 
Haft, die schall vördämt word. 

Eth trahde: Hüh kahn wäder 
söck gratt dingen dhüe? 

Ahntwürd. Wäder dehtet frei¬ 
lick egk, Sander dett würd Göds, 
datter mäh än by et Wäder aß, 
än die Lüeve, die söcken würd 
Göds ühnt wäder vörtraüwt. Dann 
Sander Göds würd aß dett wäder 
Schlacht wäder, än nian döp, det 
aß 2 ) man mähet würd Göds aßen 
döp, det aßen gnadhenrick wäder 
toht lehvent än än badh toh deh 
ney büart üß Sant Paülus toh Tito 
sayt ohnt trahde Capittel: Troch 
dett badh vahn deh wedderbüart 
än vörneyüng vahn de hillige Geist 
dier hy ricklik üthjedhen häh oüwr 
üß troch Jesüm Christüm üeßen 
Heiland, am dat wy troch jü sal- 
leff gnadh rochtferdig än ärven 
senn töht iewig lehvent, ehfter deh 
höhpening. Det aß waß weer. 

Ett Vjüarde, watt betjödh dan 
Söcken wäder döp? 

Ahntwürd. Hatt betjöhdh, dat 
die üal Adam ühn üß troch dayck 
raüw schall vördränckt würd, än 
sterv mäh alle Sanndh än böse 
last, än dayck weddhr apstünd 
än nay Mensch, dier ühn rocbtig- 
heit än rianigheit vor God iewig¬ 
lick lävvet. 

Hüer stänt dett schrewen? 

Ahntw. Sanct Paülus sayt toh 
die Römer ühnt 6 Capittel. Wy 
Sann mäh Christüs troch jü döep 
begräven ühne düadh dat allick 
yß Christüs weddher apwrähkent 


*) wie über das durchstrichene weddher geschrieben. — durchstrichen. 
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düadhe, troch djü Hiarligheit deß 
Vaerß, also Schin wy ück öenem 
neyen lävent wandely. 

[123 a] 

Hoh man döh Simpele enn ian- 
foldige ljüdde schall bachtin liare. 

Watt iß döh Bacht? 

Ahnt-üard. Djü Bacht begrapt 
taüw Stöhgge öen sick, ian, dat 
menn deh Sehne bekahnt, dat öer, 
datt man deh absolution edder 
Verjehvüngvahm Bacht Vaernampt 
iß van Gade selven, enn joh ech 
dir öen twiffelt sünner fast Haft, 
döh Sehne senn dirtroch vörjäven 
yär Gade ön hemmel. 

Häg Sehne schall man den 
Bachti? 

Ahnt-üard. Vär Gade schall 
man Sick aller Sehne schüllig jehve, 
fick därselven dir wy nante vaen 
wädhe, even yß wy öenem üesen 
Vaer düene. Man värrem Bacht- 
Vaer schin wy alliane döh Sehne 
bekaene, döh wy wädhe enn öenem 
harten feele. 

Häg senn döh? 

Ahnt-üard. Hir locke dan Stand 
enn din Esschüng öen, ehfter döh 
tien gebade Gades wär dü en 
Vaer, Memm, Senn, dachter, Hiare, 
Wüff, Fahmen, edder driang best: 
wär dü üngehüarsam, üntraüw, 
ünflitig, töhmich, hädsch wehsen 
best; wär dü hack liadh dehn hehst, 
mäh üarde edder weercke, wär 
dü stehlen, watt versümmet, ver- 
röcklüset, edder schadh deen hehst. 
[123 b] 

Gödhe Frünn! Schriff my doch 
ian köhrte wisse täh bachtin vor. 

So Schäll täh dan BachtVaer 
sedje 

Wehrdige, Lieve Hiare Ick badde 
jaüw, dat gy win min bacht hiare, 
enn my deh verjävüng sprehge 
am Gades walle. 


aß vahne dtiadh troch deh Väder 
sin Heerlichait, so schell wy ück 
ühnen nay Lävent wandri. 

Hühem dö Simpele än ianfühlige 
Lydje schall bichtigen lehr. 

Watt aße Bicht? 

Ahntwttrd. Deh Bicht begrapt 
ühn her taüw Stagken, ian dattem 
deh Sand bekähnt, dett odhr dat¬ 
tem jü absolution edder vorjihvüng 
vahnde BichtVäder ühntfangt yß 
vahn God Salleff, än jo egk twy- 
üelt, Sander fest Haft, deh Sande 
Säen dehrtroch vörjiwen vor God 
Ühne Hemmel. 

Högg Sande Schallen dan Bich- 
tige? 

R Vor God schallem ham aller 
Sande schyllig jihwe ück dösalven, 
dier wy nanting üff wedd, allick 
yß wy ühn det Väder üsse dühe. 
Man vörre BichtVäder schell wy 
allien dö Sande bekähne, dier wy 
wädhe än ühn üß hart feell. 

Hög sen dö? 

R. Hirr seh din Ässchüng ühn, 
ehfter dö tjin Bade Göds, weddher 
dü än Väder, Mudder, Sonn, Dach¬ 
ter, hehr, wüff, fahmen jihv dring 
best: weddher dü ünhüarsam, 
üntraüw, lüje, töhrnisch, haedisch 
wehsen best: jihv dü hüm ärg dehn 
hehst, mäh würd edder werck, 
weddher dü stehlen, watt vör- 
sümmet, vörrecklüaset, edder 
schadh dehnn hehst. 

Güdd Fryndl Schryv my doch 
ian körten wyß täh bichtigen vor. 

So Schäl toh dan BichtVäder 
say 

Wehrdige Leeve Hehr, Ick badd 
jam datt J well min Bicht hiar, 
än my de Vörjihvvüng sprehg am 
Göds wall. 
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Jae seidß hüart. 

Ick Ehrme Sehner bekaen my 
vär Gade aller Sehne schüllig, 
absünnerlich bekaen ick vär Jaüw, 
dat ick ian tienstdriang, tienst- 
fahmen etc. ben, man ick tieni 
man Hiare leider üntraüw, direnn 
dir heht ickt ech deen, wat hy 
my befälen heht, ham vertöhrnet, 
enn täh flöckin bracht, benn ver- 
sümmig enu lüaj wehsen enn hehb 
Schadhe scheen leht: benn ück 
öen üarde enn wercke ünböhvisch 
wehsen, hehb mäh minß gelicke 
kiftet, ien min welfrdinn (höbß- 
franw) mürret enn flocket etc.: 
datt iß my altemael liadh enn 
bad am gnadhe, Ick well my bäty. 
[124»] 

Datt Sacrament deß Altahrs, iß 
dat aen hüßvaer sin Vöelck ian- 
foldig verhüale enn liare schall. 

Watt iß datt Sacrament deß 
Altharß? 

Ahnt-iiard. Hatt iß datt wahre 
liff enn blöed üeses Hiaren Jesti 
Christi maddemt brfiad enn winn 
üß Christen täh ädhen enn täh 
drincken van Christüs selvst inseht. 

Wir stahnt dat sehrewen? 

Ahnt-iiard. So Schrivve döh 
Hallige Evangelisten Mattheüs, 
Marcüs, Lücas enn S. Paülus Üesen 
Hiare Jesüs Christüs öener nacht 
döh hy verreht würd, nöem hy ät 
brüad thanckede enn breeckt öen 
taüw enn jeeft sinn Jünger enn 
spreeck, nammet hann enn ädhet, 
dat iß min liff, dat vär jem jäven 
wart, sülekes düet täh minner ge- 
dachtnüß. 

Even Sodeenig nöem hy ück 
düan Kelck ehfter nachtert, enn 
jeef hammen düan enn spreeck, 
nammet henn enn drincket dir 
altemael öet, die hirre Kelck iß 


Jae, say jüart. 

Ick arme Sander bekähn my 
vor God alle Sande schyllig (ohft 
sannerig) bekähn ick vor jauw dat 
ick än tienstknaeb, Lyefahmen etc. 
sann, man ick tiene man Hiar 
üntraüw, dier än dier hah ickt egk 
dehn, wat hie my befehlen heh, 
ham vörtörnet än täh bahnin 
bracht, sann draftloß än lüj weh¬ 
sen, än hah schadhe dbüe läht, 
San ück film würd än werck ün- 
höhffsck wehsen, hah mäh min 
Lyck kiefet, jin min höhßfrauw 
knürret än fleckt etc. Det aß my 
altemael liadh än bad am gnadh, 
Ick well my bäderi. 

Det Altärß Sacrament, yß det 
än hüßväder sin Lyddje ianfühlig 
vörhüale än lehr 1 ) Schall. 

Watt aß dett Altharß Sacra¬ 
ment? 

Ahntwürd. Hatt aß dett weer- 
hafftig lyff än blüd üses Hehren 
Jesüs Christüs onder det brüad 
än wyn üß Chrasten toh idbjen 
än toh drancken vahn Christo 
salleff ühnsahtt. 

Hüar stänt det schrevven? 

R. So schryve do hillige Evan¬ 
gelisten Mattheüs, Marcüs, Lücas, 
än S. Paulüs Üssen Hehr Jesüs 
Christüs ühn de nacht dier hy 
vörrhät würd, naam hy det brüad, 
thancket än bragkt än jahft sin 
Jüngen än saed nemmem hen än 
idhjem det aß min lyff dier vor 
jam jihven word, söck dhüm toh 
min dachtnüß. 

Even So noem hy ück die Kelck 
ehfter naechtert thanckat än jah- 
fen jam än Saed nemmem hen än 
dranckem alltemael dierohff, daß- 
hier Kelck aß det nay Testament 


*) verbessert aus: liar. 
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dat ney Testament öen min blöed, 
datt vor jemm vergäden wart, täh 
verjehvftng der Sehne, dat düet 
so aft iß jemt drincke täh minner 
gedechtnüß. 

[124 b] 

Wirtäh iß denn sülck ädhen 
enn drincken neht? 

Ahnt-üard. Dat wiße daß iiard 
ütt; vär jemm jäven enn värgäden 
täh verjehvting der Sehne. 

Nämlick dat üß öenem Sacra- 
ment verjehvung der Sehne lävent 
enn Sahligheit troch sülcke üarde 
jäven wart, den wir verjehvüng 
der Sehne iß, dir iß ück lävent 
enn Sahligheit. 

Höh kan lifflick ädhen enn 
drincken sülcke grotte dinge düene? 

Ahnt-üard. Ädhen enn drincken 
deht ät frielick ech, sünner döh 
üarde, doh dir Stöene: Vär jem 
jäven enn vergehden, täh verjeh- 
vüng der Sehne. Daß üarde sänn 
beym lifflicken ädhen enn drincken 
iß ät haüdstock öenem Sacrament, 
enn hahck doselve üarde liaft, dy 
heht wat sä seidje enn dir sä van 
ljüdhe, naemlick verjävüng der 
Sehne. 

Hahck entfanget den sülck Sa¬ 
crament wehrdig? 

Ahnt-üard. Fehstin enn sick 
lifflick dir täh bereidin, iß weel än 
hepsche büttwendige tocht: Man 
die iß rocht wehrdig, enn well 
dirtäh Schackt, die deh lüeve heht 
[125 »j 

öen däß üarde (vär jem jäven enn 
värgäden, tär verj ehvung derSehne), 
hahck averst daß üarde ech Haft 
edder twififelt, dy iß ünwehrdig 
enn üngeschackt, den dat üard 
(vär jemm) fordert iddele gelia- 
vige Harten. 


ühn min blüdd, diervör jam iith- 
göeden wort, toh vörjihvüng deh 
Sande, sock dühm so aefft jamt 
dranck toh min dachtnüß. 


Hüer aß dann söck idhjen än 
drancken natt toh? 

Ahntwürd Dett wyßi üß daß 
würd ütbje, vor jaam jihwen än vör- 
göeden toh vörjhivvüng deh Sande. 

Nämelick dat üß ühnt Sacra¬ 
ment vörjhivvüng deh Sande, det 
lävent än Sahlighait troch Söck 
würd jihwen word, dan hüar vör- 
jhiwüng vahn deh Sande aß, dier 
aß ück det lehvent än Sahlicheit. 

Hüh kahn min lyffs idhjen än 
drancken söck gratt dingen dühe? 

R. Idhjen än drancken däht et 
freilick egk, Sander dö würd dier 
dirr Stünd: Vor jam vorjhivven 
än vörgöeden toh vorjihwüng jam- 
menß Sand. Daß würrd sann by 
det Lyffs idhjen än drancken, üß 
det haadstack ühnt Sacrament, än 
die dier dosalleff wtLrd liaft, die 
heht wat jo saye, än dier jo vahn 
diale nämlick Vörjhivvüng üeß 
Sand. 

Höggen ühntfangt dan söcken 
Sacrament wehrdig? 

R. Dier Fehstet än ham lyfflick 
diertoh tvreht gehrt dät aß well 
än lydhige üthwendige tacht, mann 
die aß rocht wehrdig, än well 
diertoh schacket, dier die lüev heht 

ühn daß würd (vor jam jbivven 
än vörgöeden toh vörjhivvüng jam- 
mens Sand), man höggen daß würd 
egk liafft jhiv dierühn twyüelt, die 
aß ünwehrdig, än ünSchackett, dan 
det würd (vor jam) fordert idhjel 
liavig harten vel wall idhjel liavige 
harten bah. 
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Mnl. Wörter in der Mark Brandenburg II. 

Von Wilh. Seelmann in Berlin. 

Während bei den Nd. Jb. 47, 40 ff. besprochenen Wörtern als 
Ursprungsland nur die Niederlande in Frage kommen, liegt bei den 
nachfolgenden daneben die Möglichkeit der Herkunft aus dem Rhein¬ 
land vor. Diese Herkunft entbehrt jedoch so lange der Wahrschein¬ 
lichkeit, bis nicht andere Wörter rheinischen Ursprungs in der Mark 
nachgewiesen sind. 

6. Kachel. Die ursprüngliche Bedeutung des Wortes Ofen ist 
Topf, wie aus ags. ofnet ‘kleines Gefäss’ zu folgern ist (Kluge, Ety- 
mol. Wtb.). In dem Dictionarium des Brabanders Kilianus Uuflaeus 
(zuerst Antwerpen 1574) heisst der Kachelofen einfach Kachel, und 
noch heute heisst der Stubenofen so in Holland, bei Aachen und in 
Ostfriesland. Auch das Wort Kachel bedeutete ursprünglich irdener 
Topf. Noch bei Luther erscheint es in dieser Bedeutung, und wenn 
heute der Bayer scherzend eine Kachel Bier verlangt, denkt er an 
ein gewisses Töpfchen (Grimms Wtb.). Aus der ursprünglichen Be¬ 
deutung der beiden Wörter ergibt sich, dass in früher Vorzeit ein 
irdenes Gefäss mit glühendem Inhalt zur Erwärmung der Wohnräume 
gedient hat und seine Namen lür die ihn später ersetzenden Öfen 
festgehalten sind: Kachel in den Niederlanden, Ofen in Deutschland. 
Nur in zwei Gegenden ausser Ostfriesland hat in Niederdeutschland das 
einfache Kachel gerade so wie in den Niederlanden die Bedeutung 
Stubenofen: im Hannoverschen Wendlande (Selmer, Sprachstudien im 
Lüneburger Wendland 1918 S. 31) und auf dem Fläming und in 
seinem östlichen Vorlande. Nach Osten erstreckt sich hier dieser 
Wortgebrauch bis Königswusterhausen und Barut, nach Norden bis 
Dippmannsdorf, (Ragösen sagt Kacheln ), wo der Wenkersche Satz 
‘tue Kohlen in den Ofen’ mir mit duch Koaln in Kachel übersetzt 
wurde, während die übrige Mittelmark duch Koaln in den Kachelän 
bzw. KachelQn, Kachel(e)n (-an ‘Ofen’, vgl. Nd. Jb. 34, 21) sagt. 
Man nimmt an, dass das Wendland zum Teil durch Holländer be¬ 
siedelt ist, vgl. Selmer S. 17 ff. Diese Besiedlung erklärt, dass im 
Wendlande das Wort Kachel dieselbe Bedeutung wie in Holland hat. 
Auch für den Fläming wird man zu untersuchen haben, ob die ihn 
im Mittelalter besiedelnden Niederländer das Wort Kachel in der 
Bedeutung Kachelofen aus ihrer alten Heimat mitgebracht haben. 
Dadurch wird dann bewiesen, dass in dem niederläudischen Gebiet, 
aus dem sie im 12. Jahrh. gekommen sind, das bei keinem mnl. 
Schriftsteller belegte Wort Kachel in der Bedeutung Kachelofen schon 
bekannt gewesen sein muss und zwar mit hochdeutschem ch, nicht 
in der im klevischen Teuthonista (zuerst 1477) mit der Bedeutung 
Kochtopf belegten Form Kaeckel. Dass der Kachelofen in den Nieder¬ 
landen im 12. Jahrh. mit einer hochd. Wortform benannt ist, kann 
sich nur so erklären, dass der Bau von Kachelöfen erst von Süd- 
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oder Mitteldeutschland her in den Niederlanden Eingang gefunden 
hat. Anderseits wird man aus der Verbreitung des Wortes Kachel 
im Sinne von Stubenofen auch über das Vorland des Flämings schliessen 
können, dass seine niederländischen Besiedler auf ihm den Bau von 
Kachelöfen eingeführt haben und mit diesen ihre Bezeichnung als 
Kachel vom Fläming aus sich über den Süden der Mark verbreitet 
hat. Auf einen vergleichbaren späteren Vorgang beruht der Gebrauch 
des Wortes Oien im Munde des mittelmärkischen Bauern. Seinen 
alten Kachel- und Backofen nennt er Kachelan und Backan, während 
bei ihm das Wort Ofen einen der neuern eisernen Öfen bedeutet. 

Die Geschichte des Kachelofens ist erst teilweise aufgehellt, 
zuletzt von RMeringer und OLaufer (Wörter und Sachen Bd. 3. 4. 6). 
Das Wort Kachel in der Bedeutung Ofenkachel ist mhd. erst 1399, 
mnd. 1405, ndl. 1591 erstmalig belegt. Gegen ihre frühere Existenz, 
sagt Meringer, beweisen diese Belege gar nichts, denn die Lango¬ 
barden kannten den Kachelofen schon im 8. Jahrh., und unsere 
Museen besitzen Kacheln aus dem 13. u. 14. Jh. 

Nicht ohne Belang ist das Geschlecht des Wortes. In der ndl. 
Schriftsprache ist Kachel ‘Ofen’ weiblich, in Aachen (Stavenhagen, 
Wtb.) männlich, ebenso auf dem Fläming. Desgleichen das aus dem 
Märkischen entlehnte wendische Kachle ‘Ofen’, was beweist, dass das 
Flämingswort schon zur Zeit der Entlehnung maskulin war und früher 
wie im Mhd. Kachele lautete. Das End-e ist auf dem Fläming später 
geschwunden, weil es nach unbetonter Silbe nur bei Femininis er¬ 
halt sn blieb, während es im Wendischen Kachele als Plural aufgefasst 
wurde, weil -e wendische Pluralendung ist. Dass die Wenden gerade 
von den Flämingern den Kachelofenbau übernommen haben, ist auch 
aus ihrer Übernahme des mit den Ofen verbundenen Polder (Nd. Jb. 
47, 42) zu schliessen. 

Findet sich für das altflämingische maskuline Kachele eine 
Entsprechung in den Niederlanden? Es ist mir nur ein einziger 
Nachweis einer solchen — ich danke ihn Dr. LGrootaers in Löwen 
— bekannt geworden. In JTeirlinck’s Zuid-Oostvlaandersch Idioticon 
2, 99 heisst es: „Kachele m (niet vr.), Kachel. Kachele komt in 
zwang in de beteekenis van: groote, hooge, rechtop staande herberg- 
stoof. Ä Also aus Osttländern, das als Herkunftsland der Besiedler 
des Flämings schon Nd. Jb. 47, 42 vermutet wurde. 

Bürstenabzüge des ersten Abschnittes dieser Darlegungen hatte 
ich 1921 Bekannten gesandt, unter ihnen auch Prof. HTeuchert. 
Dieser hat sie Brandenburgs 30, 40 f. zu wiederlegen gesucht. Er 
geht davon aus, dass das Märkische, wie oben bemerkt, neben Kachelan 
auch die daraus geschwächte Form Kacheln bietet und das Gebiet, 
in welchem der Ofen Kachel heisst, wie an einem Kachelan-, auch 
an einen Kacheln-Bezirk grenze. Aus Kacheln sei später durch n 
ausstossende Aussprache Kachel entstanden, dieses nicht also auf die 
Siedlungszeit zurückzuführen. Der Verkürzung von -än zu (e)n, sagt 
er, „muss die Neigung zu einem starken Schwund der Endungen ent¬ 
nommen werden. Sehen wir uns die Endung -en in der Wortbeugung 
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an, so zeigt sich, das diese mit l zu einem gelängten l genau in dem 
Bezirk verschmilzt, in welchem der Kacheloten der Kachel heisst. 
Daraus folgt, dass Kachel aus Kacheln wie dieses aus Kachelan her¬ 
vorgegangen ist. Daher stammt also das männliche Geschlecht.“ 
„Für den Übergang von -len zu ll kann ich Zeugnisse vorläufig 
nur aus Niedergörsdorf (Knüll Kartoffeln, jeschtoa«l gestohlen, schell 
schälen, d&l teilen, türeH zuriegeln) und aus Mahlsdorf {Knüll, schpäl 
spielen) beibringen.“ 

Die Folgerungen Teucherts stehen und fallen mit der Richtigkeit 
seiner Beobachtungen. Diese sind falsch. Ich bin selbst in Nieder¬ 
görsdorf gewesen und habe den Ortsdialekt sprechende Leute, die 
mir der dortige Pastor Zimmermann nannte, aufgesucht. Niemand 
sprach so wie Teuchert angibt. Alle, auch über 70 und 80 Jahre 
alte Bäurinnen sprachen deutliches n in knuln, joStqln, Sein, dein {!), 
tureln, Sp§ln, Jcaxeln (Ofenkacheln). Mahlsdorf ist ein Gut mit z. t. 
zugezogenen und wechselnden Leuten, also ohne Beweiskraft. 

7. Muggel, Moggel. WSchwartz hat ZdVfVolksk. 5, 146 ff. 
nachgewiesen, dass in dem Dreieck Havelberg-Burg-Potsdam als 
Name der Kröte das Wort muggel {moggel mugge), fern., verbreitet 
ist. Als er vorher bei mir angefragt hatte, ob ich das nirgend ver- 
zeichnete Wort sonst nachzuweisen wisse, konnte ich nur, ermitteln, 
dass nach Frommanns Deutschen Mundarten 6, 15 die Kröte in der 
Eifel muck heisse. Von Schwartz angestellte Erkundigungen ergaben 
dann, dass muck {mook-, much ) auch an der mittleren Nahe, der Ober¬ 
wesel und im Saargebiete gang und gäbe sei. Das später erschienene 
Wörterbuch der Mundarten Luxemburgs lässt ersehen, dass es auch 
in dieses hineinreicht. 

Sprachlich wird man das rheinische Muck dem süddeutschen, schon 
mhd. mocke gleichsetzen, welches Klumpen (von Brot, Fieisch usw.), 
stellenweise auch ein dickes Kind und Kienapfel (Grimm Wtb.; Martin 
und Lienhart, Wtb. d. elsäss. Ma.) bedeutet. 

Es gibt ein ndl. Wort moggel , mokkel, westvl. mokke, f., welches 
dem mhd. mocke ‘Klumpen’ entspricht und zur Bezeichnung dicker 
Kinder, Mädchen oder älterer Frauen dient. Dass dieses ndl. moggel 
dereinst von Kolonisten aus den Niederlanden nach der Mark gebracht 
sei, ist eine Annahme, der nur entgegensteht, dass moggel in der 
Bedeutung Kröte heute in den Niederlanden nicht vorzukommen scheint. 
Wenigstens habe ich das Wort in dieser Bedeutung in keinem ndl. 
Idiotikon verzeichnet gefunden. Die Tatsache, dass das einfache 
Muck usw. in dem den Niederlanden benachbarten Luxemburg und 
im Rheinlande noch heute die Bedeutung hat, legt jedoch die Ver¬ 
mutung nahe, dass auch das davon abgeleitete ndl. Diminutiv muggel 
einst diese Bedeutung gehabt hat. Ein Analogon bietet das nd. Kröte, 
mnd. krode, dessen ursprüngliche Bedeutung einigen nd. Mundarten 
verloren gegangen ist und welches in ihnen nicht mehr zur Be¬ 
zeichnung des Tieres dient, sondern nur in der abgeleiteten, an 
mnd. kreten ‘zanken’ sich anlehnenden Bedeutung ‘unartiges Kind’ 
weiterlebt. 
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8. Fenn n., Fenne f. In der ersten Form westlich, in der 
andern östlich von Berlin dient dieses in der Miitelmark weit be¬ 
kannte Wort zur Bezeichnung morastiger, mit Graswucln bedeckter 
Stellen besonders des Waldbodens. Im Norden der Matk und in der 
Neumark scheint es sich nicht zu finden und durch das fast synonyme 
Luch ersetzt zu werden, das aber nicht, wie mnd. Wtb. 2, 710 ver¬ 
mutet wird, gleich mnd. Io ist, sondern von PFeit Koi r.-Bl. 29. 46 
slav. lug ‘Sumpf’ mit Recht gleich gesetzt wird. Ausser der Mark 
ist Fenn in der Bedeutung Sumpf, Moor, dann Weideland, Wiese usw. 
auf nieder- und mittelfränk. Boden, in Westfalen und Friesland sowie 
in der Nachbarschaft alten Fii^senlandes (Oldenburg, Holstein) ver¬ 
breitet. Dagegen fehlt es, wenn ich recht beobachtet habe, vöhig den 
zwischen Weser und Elbe gesprochenen Mundarten. Auch die Orts¬ 
namen und mnd. Sprachdenkmäler dieses Gebietes (abgesehen von der 
Altmark) scheinen es nicht aufzuweisen. Vermu lich ist das Wort 
durch Kolonisten aus dem Westen Deutschlands oder da solche nicht 
nachweisbar sind aus den Niederlanden in die Mark gelangt. 

Buknagel ‘Nabel’. Im Havellande und in einem angrenzenden 
Teile des Barnim heisst der Nabel ndl und bükndl, am Nordostraude 
dieses Gebietes auch bükndgel. Letzteres ist folgendermassen zu er¬ 
klären. Mittelmärkisch ist sowohl altes -ave- wie altes -age- zu d 
geworden (Nd. Jb. 34, 20 f.), also mnd. navel Nabel und nagel zu¬ 
sammengefallen in ndl. Um zu verhüten dass dieses ndl als Nagel 
statt gemeinten Nabels verstanden wuide, kam es auf ndl in bük 
oder bükndl zu sasen. Letzteres ist dann später im Randgebiete 
der Mundart als Bauchnagel missverstanden. 

Nachweisen welche LGrootaers Leuvensche Bijdr. 14 Bijbl. S. 2 
gibt, entnehme ich, dass belgische Mundarten Parallelen bieten: 
Nugelembuik in Löwen = märk. ndl in bük, ferner buiknagel in 
Poperinghe und Lier = ink. büknagel. Noch verbreiteter ist in den 
belgischen Maa. nagelbuik (haabuik, nogelbuk u. ä.), eine Umstellung 
der Art, wie sie sich vereinzelt auch in nd. Maa. findet, vgl. 0Weise, 
Nd. Jb. 46, 36. 

Ich glaube, die von mir gegebene Erklärung von märk. -nagel 
auf das belgische -nagel übertragen und spontane Vorgänge hier wie 
dort annehmen zu dürfen. 


Kleine Beiträge und Anzeige. 

Laureinberg Scherzged. n, 397: De hadde schbn lanck Haer gehl als ein 
Avenlock . Zu dieser Stelle vgl. Leitzmann, P.-B. Beitr. 43, 283, der auch die 
verschiedenen älteren Erklärungen heranzieht. Die vergleichende Zusammen¬ 
stellung mit einem schwarzen Ofenloch scheint klar, aber auch der Vergleich 
mit dem von den Flammen erhellten Loch verliert an Auffälligkeit, wenn man 
weiss, dass er hier nicht allein steht, sondern auch in andern nd. Dichtungen 
der Zeit zur scherzhaften Hervorhebung körperlicher Vorzüge verwandt wurde. 
In Loccius’ Spiel vom verlorenen Sohn (Lüneburg 1619) V, 9 z. B. spricht die 
Bäuerin darüber, dass ihr alles nachläuft: Bink wor so glat , wenk mich ver¬ 
fließ — Bauer: Wo, harten Wiff, fragestu noch? Du luchtest als dat avenlock. 
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P/effer, der im Zwischenspiel zu Esther (1621) Loccius 1 nd. Scenen ausschreibt, 
gibt die Stelle übertreibend: Du lichtst als en olt Ofenlock. 

Ob dies Laurembergsche avenlock überhaupt noch voll als sinnliches Bild 
anfgefasst wurde, wie alle Erklärer annehmen, ob es nicht schon zum blossen 
Vergleichswort herabgesunken war, bleibt dahingestellt. 

Ebd. II, 44 rede mit krummen Tungen übersetzt Lappenberg S. 237 ‘mit 
listigen falschen Zungen wie ‘krumme Wege, krumme Finger machen 1 in ähn¬ 
licher Bedeutung 1 . Die Beobachtung des Gebrauchs dieser Redensart im 17. Jh. 
zeigt jedoch, dass der Ausdruck ‘krumme Tunge 1 vom Standpunkt des Platt¬ 
deutschen aus die hochdeutsche Sprechweise (vgl heutiges ’gel snacken 1 ) meint, 
eine Bedeutung, die auch an unserer Stelle passt, in der Einleitung des Scherz¬ 
gedichtes, das das Verhältnis von Plattdeutsch und Hochdeutsch zum Gegen¬ 
stand hat. 

Einige Belege mögen das erhärten. In Loccius 1 Verlornem Sohn IV, 6 
sagt der Bauer, bei dem sich Akolast als Schweinehirt vermietet, mit Bezug auf 
dessen ihm schwer verständliches Hochdeutsch: ‘De nie Jung (d. i. Akolast) bogt 
de Tung so krum, kil sehn, wakkem na spreken kan 1 und nun versucht er: 
‘Harzeleve Bekse kamzet balze herut 1 . — Joach. Lesebenr, Jesus duodecennis 
(1610) I, 6: Auf die nicht bäurischen Gäste weisend, die hd. sprechen, sagt der 
Bauer: ‘Pfu jummer weg, dort komet her Der krumtfingers noch etlick mehr 1 . 
HI, 8 heisst es von dem hd. redenden Doktor : ‘Lath den krumtünger vmmer 
swatzn, Eck trag den knfifl na synen Fratzn 1 . Ähnlich wendet Tewes (Teweschen 
Hochtyt 226) das Wort auf den missingsch redenden Schreiber Blasius an, den 
er nicht recht versteht: ‘welcke krumtungysche Flabbe, datte hae, inr erst köncket 
nich verstahn, so verwent musselde he unrm Bart 1 . Jellinghaus übersetzt S. 254 
seiner Ausgabe (Stuttg. Lit. Verein 1880) ‘stammelnd, wer eine Sprache rade¬ 
brecht, holl, kromtongig 1 und erfasst in dieser Auslegung, die die modernen hol¬ 
ländischen Verhältnisse zugrunde legt, den Sinn für das 17. Jh. nicht ganz, das 
nie in der eigenen Mundart stammeln, radebrechen heisst, sondern in einer 
fremden, der hd. Sprachform reden. 

Ebd. IV, 357 ( Hyr gi Man, hebbe gy nie Leder tho singen?), Bauern- 
scenen Nd. Jb. 3, 97 {Hyr gi, wor iss myne Harbarge ?) wird der Anruf ‘Hyr 
gi 1 von Lauremberg gebraucht. Wenn Jellinghaus an letzterer Stelle ‘Hyr gi 1 frei 
mit ‘ihr da 1 übersetzt, so will Nissen Nd. Jb. 11, 149 hi-r dänisches y für 
deutsch ü (i hür ) finden. Ihm schliesst sich Leitzmann Beitr. 43, 285 an. Gegen 
diese Auffassung sind jedoch mancherlei Bedenken geltend zu machen. Nissen 
und Leitzmann sehen wohl in hür < hör den bekannten mecklenburgischen Über¬ 
gang ö > ü vor r, neumeckl. huren . Dieser lässt sich aber um die Mitte des 
17. Jh. sonst noch nicht nachweisen 1 ), wie auch Lauremberg stets hören braucht: 
‘höert man tho, höer dick man (Nd. Jb. 11, 148); höer, höer dar wardt idt 
kamen (Nd. Jb. 3, 96) usw.; dagegen ‘hyr 1 in ‘blieff hyr 1 , bleib hier (Nd. Jb. 11, 
147). Nissens Annahme, die mir freilich schon durch die Chronologie widerlegt 
scheint, würde auch die Ansetzung einer stark mundartlichen Form in den Scherz¬ 
gedichten verlangen, die nicht zu deren schriftsprachlichem Charakter stimmt, wie 
er vielfach (vgl. zuletzt Festschrift für WBraune S. 309, 312) festgestellt worden 
ist. Vor allem aber ist dagegen anzuführen, dass sich der gleiche Anruf auch 
bei Laurembergs Zeitgenossen Rist findet, d. h. in einem Dialekte, wo das meck¬ 
lenburgische Lautgesetz nicht wirksam ist 2 ). Ganz besonders wichtig ist — 
denn an sich Hesse ja die Gattung Entlehnungen auch in fremder Dialektform 
zu — dass bei Rist die eindeutige Schreibung hier mit ie die Zusammenstellung 

1 ) Festschrift für Wilh. Braune S. 329. 

2 ) Erst neuerdings ist der Übergang in Finkenwärder eingetreten, aber z. B. nicht 
in Vier landen, Hamburg, Glückstadt, doch ist er unverkennbar jetzt im Vorschreiten. 
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mit hür < hör verbietet. Übrigens geht die Anwendung bei Rist auch zeitlich 
Laurembergs Veröffentlichungen voran. Es kann sich demnach nur um das Ad¬ 
verb ‘hier 1 handeln *), mit dem der Sprechende die Aufmerksamkeit auf sich lenken 
will. In Rists Irenaiomachia von 1630 (Nd. Jb. 7, 132) ruft der gefangene 
Sievert den Fremden, von dem er Befreiung hofft, an: ‘Hier gy, wil gy meck 
nich lösen? 1 Pfeiffer in Pseudostratiotae (ebd.), der die Form nicht zu verstehen 
scheint, macht daraus ‘Herr gy 1 Im Friedejauchtzenden Teutschland (Nd. Jb. 7, 
166): ‘Goien Dach, hier jy Frttnd, mit vörlöfe dat ik juw frage, si jy wor de 
nie Schapdeef?’ wo ‘hier jy’ dem ‘goien Dach’ gleichgeordnet ist als eine von 
den drei Frageeinleitungen. — Die Konstruktion kommt auch ohne ‘gy’ vor, 
Irenar. S. 120 in einem Zusammenhang, der der Stelle des Scherzgedichtes ähn¬ 
lich ist, im Anruf an den erhofften Käufer (dort an den Verkäufer): ‘Hyr goye 
Fründt, wy hedden wol ein par Steuel ... de wolwe yuw wol verköpen’. (Pfeiffer 
‘Hört gode Fründ’, wie er S. 121 ‘Hyr gode fründ’ bessert in ‘Min gode Fründ’.) 
Läge hier der Imperativ von hören vor, so müsste sicher mindestens da, wo 
kein Pronomen folgt, das -< der 2. Pers. Plur. erhalten sein, wie es z. B. auch 
S. 137 heisst: ‘höret einmal, höret’ 3 ). 

Demnach ist also in ‘hier gy, hyr gy’ das Adverb ‘hier’ zu sehen, durch 
das der Sprechende die Aufmerksamkeit auf sich selbst lenkt. Ähnlich wie ‘hier’ 
z. B. im ‘Hamburger Ausruf gebraucht ist: ‘Hier, wey dat ney Leed!’ ‘Hier, 
wey ock grön Aale’ (Str. 20. 21). Durch ein beigesetztes gy wird die An¬ 
sprache verstärkt oder individualisiert. Die Konstruktion ist weniger allgemein 
als die Zusammenstellung des Pronomens mit ‘da’, sie scheint zudem in der 
beobachteten Gruppierung dialektisch und zeitlich begrenzt, aber aus dem Vergleich 
mit Formeln wie ‘seht hier, hört hier’ wird uns die hier vermutete Verwendung 
von ‘hier’ im hinweisenden Sinne verständlich sein können. Agathe Lasch. 

Wolfgang Stammler, Mittelniederdeutsches Lesebuch. Hamburg, Paul Har¬ 
tung 1921. 148 S. 25 M. Als literaturhistorische Musterlese ein nd. Gegenstück 
zu WWackernagels altdeutschem Lesebuche, wie dieses durch Anekdota, Neu¬ 
vergleichung von Handschriften und die Aufnahme von Stücken wissenschaftlich 
fördernd, welche der Beachtung selbst der Fachleute bisher entgangen waren (So 
war z. B. das kleine Osterlied aus dem 12. Jahrh. auf S 96 mir vordem unbekannt 
gewesen.) Ferner eine willkommene Ergänzung zu des Verfassers aller litera¬ 
rischen Nachweise entbehrenden Geschichte der nd Literatur durch die Anmer¬ 
kungen und Nachweise auf S. 133—147, in welchen zu den 75 Stücken des 
Lesebuchs Literaturangaben in einer Vollständigkeit und Weise angemerkt sind, 
wie sie nur ein gründlicher Kenner zu geben vermag. Die Auswahl ‘mit Ab¬ 
sicht recht buntscheckig und weltumspannend’ umfasst auch Urkunden, Koch¬ 
rezepte und Glossen; nur die mnd. Arzneibücher sind nicht vertreten. Dass ‘das 
sprachliche Moment stets’ genügend ‘berücksichtigt’ ist, kann ich nicht finden. 
Abgesehen von dem Himmelgartner Bruchstück ist aus frühmnd. Hss des 13 Jh. 
nichts geboten. Die Susanne n. 49 ist hochdeutsch, Dachs Anke n. 70 nd., aber 
nicht mnd. (v. 30 ist Rock, 34 Dörch zu lesen, v. 25 wäre öm zu erklären, 
ferner auf Mitzka, Dtsch. Dialektgeogr. 6 zu verweisen gewesen) Künftige An- 
thologisten seien auf ein mnd. Prachtstück hingewiesen: den von Dietr. Schäfer 
Hans. Gesch.-bl. 1876 S. 90 ff. abgedruckten Bericht des Lübecker Schiffers Korff- 
maker über die Vernichtung des Seeräubers Pechlin. W. S. 


x ) Vgl-, zur Zusammenstellung des Anrufswortes mit gy auch bei Rist ‘He jy 
Fründ’ (Nd Jb. 7, 160, etwa: nicht wahr, was meint ihr?). 

3 ) Auf derselben Seite steht ein weiteres Beispiel für unsere Konstruktion: 
‘auerst hyr gy Minsche, sy gy de Frede wor?’ 
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Das westfälische Diminutivum 

und verwandte Erscheinungen mit besonderer Berücksichtigung 
der Mundarten des Kreises Iserlohn. 

Von Erich Nörrenberg in Iserlohn. 

Benutzte Werke. (Nach dem Namen der Verfasser angeführt): Braune: 
Ahd. Grammatik (1891). — Brugmann: Grundr. der vergl. Gramm, der indog. 
Spr. 3 II. — Daniel (von Soest), hrg. von Jostes. — Eckhardt: Die ags. 
Deminntivbildnngen (Engl. Stud. Bd. 32, 326 ff. — Fick: Vergl. Wb. der indog, 
Spr. III (1909). — Franck: Etym. Woordenboek der Ndl. Taal (1912). — 
Gail he: Vorstud. z. and. Wörterbuch (1903). — Grimm: Deutsches Wörter¬ 
buch. — Grimme: Werke. — Heintze: Die deutschen Familiennamen (1914). 

— Holthausen: Altsächs. Elementarbuch ( 9 1921). — Eauffmann: Ge¬ 
schichte der schwäbischen Mundart. — Kluge: Etym.Wörterbuch ( 8 1915). — 
Kluge (Nom.): Nominale Stammbildungslehre 9 . — Lasch: Mnd. Grammatik. 

— Meyer-Lübke: Gramm, der roman. Sprachen II (1894). — Nor een: Alt- 
schwed. Grammatik (1904). — Polziu: Studien zur Gesch. des Deminutivums 
(Quellen u. F., 88). — Seelmann, s. Nd. Jahrb. 45, 18 ff. — Stark: Kose¬ 
namen der Germanen. — Veghe, hrg. von Jostes. — Weise: Unsere Mund¬ 
arten (1910). — Wilmanns: Deutsche Grammatik 9 (1899). — Woeste: 
Wörterbuch der westfäl. Mundart. — Wrede: Die Diminutive im Deutschen 
(Dtsch. Dial -Geogr. 1). 

Verzeichnis nicht allgemein üblicher Abkürzungen. (Die selbe Abkürzung 
für Ort u. Ma., Substantiv u Adjektiv): A[nmerknng] — a[uch] — Abi. = Ab- 
laut(end) — Alten[a] — Assingb[ansen], Kr. Brilon — Assingh G. = nach 
Grimme — At[tern], Kr. Is. S. — bayrisch], s. Schmellers Wb. — Bg = Barge, 
Kr. Is. N. — Bk = Bremke, Kr. Is. S. — Brfedenbruch], Kr. Is. 0. — bremisch], 
s. Brem -niedersächs. Wb. — Cattenst[edt], 8. Damköhler, Nd. Jb. 32, 132 ff. — 
Cronenb[erg], s. Leihener, Dtsche Dial.-Geogr. 2 — Dg. = Diekgraben, Kr. 
Is. S. — Dh. = Deilinghofen, Kr. Is. 0. — ditm[arsisch], 8. Bicheys Idioticon. 

— Dö. = Dröschede, Kr. Is. S. — Dortm. = Nordöstl. Landkr. Dormund; s. 
Beisenherz, Münst. Diss. 1907 — Dr[üpplingsen], Kr. Is. W. — Ds. = Dahlsen, 
Kr. Is S. — ‘ds* = bedeutet dasselbe — Dü[ingsen], Kr. Is. S. — entsprechend], 
gleich bis auf die lautgesetzlich bedingten Abweichungen — Ef. = Elfenfohren, 
Kr. Is. S. — eigentlich] — Eiringh[ausen], Kr. Altena — El[sey], Kr. Is. W. 

— emsl[ändisch], s. Schönhoff: Emsl. Gramm. — Er[gste], Kr. Is. W. — Ev[ingsen], 
Kr. Is. S. — frz. = französisch — Ge[rlingsen], Kr. Is. S. — Gh. = Grttr- 
manns Heide, Kr. Is. S. — Gött[ingen], s. Schambachs Wb. — Gr[üne], Kr. Is. S. 

— Gttt[ersloh]; s. Wix: Studien z. wf. Dial.-Geogr. (Deutsche Dial.-Geogr. 9) — 
Ha[lingen], Kr Is. N. — Hamb[urg], s. Bicheys Wb. — hd. = hochdeutsch (bei 
seltnen Wörtern nach Grimm u. Weigand) — He. = Vorm Heu, Kr. Is. S. — 
Hersch[eid], Kr. Altena — Hg. = Hegenscheid, Kr Is S — Hi = Hüingsen 
b Menden, Kr. Is N. — Hiddenhfausen]; s. Schwagmeyer, Münst Diss 1908. — 
Hm = Hemer, Kr. Is. 0. — Ho[lzen], Kr. Is. N. — holst[einisch], s. Klaus 
Groths u (holst L) Fritz Laus Werke — Hp. = Heppingsen, Kr. Is. 0 — 
Hüfingsen] b Ev., Kr. Is. S — Ie. = Iserlohner Heide, Kr. Is S — Ib[mert], 
Kr. Is. 0. — Is = Kr. Iserlohn — Is. N. = Kreis Iserlohn Nord = Amt 
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Menden — Is. 0 = Kr. Iserlohn Ost = Stadt Iserlohn + Amt Hemer Nordost 
(ohne Düingsen; westliche Qrenzorte: Heppingsen, Ihmert, Westendorf, Läger) — 
Is S = Kreis Iserlohn Süd = Amt Hemer Südwest + Amt Ostrich + Düingsen 

(neigt jetzt nach b 0) + Barendorf (sehr ähnlich Is W.) — Is W = Kreis 

Iserlohn West = Ämtern Hohenlimburg, Ergste (ohne Barendorf) — Kb = Kes¬ 
bern, Kr. Is S. — Kh = Kalthoff, Kr. Is W. — kl [ein] — Lb. = (Hohen-) 

Limburg, Kr. Is. W. — Lgs. = Lautgesetz(lich) — lipp[isch]; s Hoffmann: 
Vokale der lipp. Ma. — Lk = Lekingsen, Kr Is W. — Lm. = Letmathe, Kr. 
Is. S — Lo = (Stadt) Iserlohn, Kr. Is. 0 — meckl[enburgisch], s. Fritz 
Reuters Werke — Mülh[eim a. d Ruhr], s Maurmanns Gramm — münstl. = 
münsterländisch; s Kaumanns münst Diss. 1884 — münstl. B. = Ma von 
Ost-Bevern — münstl W.; s. Wibbelts Werke — Mz. = Mehrzahl — nord- 
friesisch]: Ma v. Langenhorn — norwegisch] ( landsm&l ) — Öb = ösbern. 
Kr. Is. N. — 01p[e]; 8. Arens, Münst Diss 1908 — Ör. = Ostrich, Kr. Is. S. 

— Ös[e]» Kr. Is 0. — osnfabrückisch]; s. Niblett, Münch. Diss 1913 — osn. 
Ql. = Ma. v Glandorf — osn. Strodtm. = nach Strodtmanns Idioticon — ost- 
pr[eu8sisch] — pomm[ersch], s DähnertsWb. — rav[ensbergisch], s Jellinghans’ 
Gramm. — Bg = Reingsen, Kr. Is W. — Rh. = Reh, Kr. Is. W. — ripuar[isch], 
s. Münchs Gramm. — Rü[ssenberg], Kr. Is. S. — SA = Wenkers Sprachatlas — 
schwäbisch], s. Fischers Wb. — Schwalenb[erg], s. Nd. Jb. 32, 152 — Si[epen], 
Kr. Is. S. — Soest: s. Holthausens Gramm. — Sü[mmern], Kr. Is. N. — Theu- 
t[onista] v. Schueren — Uml[aut] — verwfandt] — Voerd[e], Kr. Schwelm; s. 
Bülbring, „Neuere Sprachen“ 1910, Ergänz.-Bd. — vorpom[mersch]: Ma. v. Franz- 
bürg — wald[eckisch], s. Bauer-Collitz’ Wb. — Wd. = Westendorf, Kr. Is. 0. 

— westpr[eussisch] — wf. = westfälisch; s. Woestes Wb. — Wg. = Westig, 
Kr. Is. 0. — wö[rtlich] — Wr. = Werringsen, Kr. Is. N. — Wx. = Wixberg, 
Kr. Is. S. — z[u]. 

Zeichen: = Münstl. heisst: das Wort lautet eben so im Münsterländischen. 

— ( ) umschliessen Buchstaben, die in einigen Orten des Kreises Is. gesprochen 
werden, in andern nicht. — [ ] umschliessen Lautbilder oder zu ergänzende 
Buchstaben. 


Anssprache nnd Schreibweise. 

1) i, u, ü, e, o , ö geschlossen (bei uns auch als Kürzen). Mit untergesetztem 
Häkchen oder Strich sind sie offen, eben so I (b. Woeste 9, 9 = ev, 00 , öv, s. 
Nr. 14). In Diphthongen (auch vor v, doch nicht in et) sind e, 0 , ö, e, ö. o offne 
i, u, ü. — 2) ä sehr offnes ä wie in ostpr. Bett, nordengl. bat. a rein (Bühnen¬ 
deutsch; in Assingh. dumpf wie in frz. pas). — 3) 9 = e in Gabe ; v offner, = vo- 
kalisiertem r (jetzt vielfach in nhd. Bier, engl. beer). — 4) r in Lo. überwiegend 
Zäpfchenlaut; sonst überall, 'wo ich Aufnahmen gemacht, Zungenspitzlaut; u = r 
in 8chwed.-norw. garn, mord: die Zugenspitze berührt flüchtig den vordersten 
Gaumen, dafür in Lo. und vielfach in Is. W. v. — 5) Unser l dumpfer als bei Ost¬ 
mitteldeutschen, Berlinern und Parisern; b velares n. — 6) v — norddeutschem 10 , 
frz. v. — 7) c im Südwf. zwischen bühnendeutschem ich - und acÄ-Laut; x ach- 
Laut; <j dazu der stimmh. Laut (g in norddeutsch, südniederl. wagen). — 8) s 
stimm!, z (in fremden Arb. auch f) stimmh. s ; § = nhd. sch. — 9) b, d reine Me¬ 
dien; p, t, k bei uns in jeder Stellung hauchlose Tenues; t = stimm! d. — 
10) / stimmloser Kehlkopfverschluss, < t oder p ; vg! Bülbring in der unter Voerd, 
genannten Schrift, ferner Constantin Nörrenberg: Studien zu den niederrhein. Mund¬ 
arten, S. 409 A. 2 (Sonderabdr. aus Pauls u. Braunes Beitr., Bd. 9). — 11) ’m 
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asw. silbenbildend. — 12) 4 bezeichnet die Tonsilbe. Alle Diphthonge bei ans 
fallend. Wörter ohne 4 werden auf der 1. Silbe mit Vollvokal (nicht ?, v) betont. 
— 13) ä, ö usw. lang; a-, o* usw. halblang; die Längen des l vor ’n, des n vor ’l 
u. Kürzen sind nicht bezeichnet. — 14) ev, ov, öv, v», va, üa haben bei ans die 
Dauer einfacher Kürzen. So.ist sind alle Diphthonge als Ganzes gewöhnlich voll lang. 

Die Schreibweise fremder Arbeiten ist nach Möglichkeit beibehalten. And. 
Wörter ausserhalb des Heliands sind in der Schreibart der Urkunden, ohne Länge¬ 
zeichen, wiedergegeben; die mnd. ohne Umlautzufügung. 

Geschlecht, Bedeutung, Ursprung. 

Iserlohner Wörter ohne Geschlechtsvermerk haben das Geschlecht der hoch¬ 
deutschen lautlichen Entsprechung. 

Sind bei einem Worte mehrere Bedeutungen und mehrere Orte angegeben, 
so gilt nicht immer jede Bedeutung in jedem Orte. 

Die Angabe der hochdeutschen, niederländischen, englischen, gotischen, dä¬ 
nischen und norwegischen Entsprechungen soll zugleich auf die etymologischen 
Wörterbücher von Kluge, Franck, Murray, Feist, Falk und Torp (Nynorsk Etym. 
Ordbog, 1915) verweisen. 

Mundartgrenzen im Kr. Iserlohn. 

Man kann im Kreise Iserlohn 4 Hauptmundarten unterscheiden nach den 
Lauterscheinungen, die das Volk selber als wesentlichste Eigentümlichkeiten der 
Sprache des Nachbargebietes empfindet und verspottet. Die Grenzen, die unter 
den „Abkürzungen“ für Is. N., 0., S., W. gezogen sind, scheiden vielfach auch 
den Wortschatz und entsprechen z. T. alten Gebietsgrenzen. 

Im W. sind alte l, ü, ü rein erhalten; im 0. und N. werden sie diphthon¬ 
giert; im S. ebenfalls, doch bleiben sie dort rein vor r und wenn {?, ü» < älterm 
id(d)3, ü9(d)9 (z. B. in Schnitte-, Stätte, Kette-, Büde) entstanden ist. Der N. spricht 
im Gegensatz zum übrigen Kreise anlautend s, x statt z, <j (and. s, g). Andere 
Lautverschiedenheiten sind genannt unter den „Quellen“ (Anfang), bei der „Aus¬ 
sprache“ (Nr. 4) und bei den „Zeichen“; ferner in den Abschnitten 2, 4, 6, 9, 
11—15, 20, 22, 27, 29, 49 c (ül(»)k, peivk 1 u. 2), 49 d, 50 d, 54, 69 d* (däk), 03 
(hänzjüksl), 69, 88, 96 (Anfang), 101, 143; und in den Anmerkungen 24,35, 50, 65. 

Die Quellen der Arbeit. 

Alle Wörter ohne Ortsangabe gelten im Kreise Iserlohn. Und zwar sind 
sie im allgemeinen nach der Aussprache von Dh. geschrieben. Vor m, n, n jedoch, 
wo man in Dh. e statt § spricht (s. 23 a) und a, ä, äe mit dumpfem a (io ostpr., 
Schweiz. Hand, frz. pas), ist die ältere Aussprache des grössten Teils des Kreises 
(besonders der Westhälfte) wiedergegeben. Eben so ist fr (= hd. ver-, statt fv in 
Dh.) geschrieben, gemäss der ältern Aussprache der Südspitze des Kreises (Ev., Kb.). 

Nicht in allen Orten des Kreises ist jedes Wort erfragt. Z. B. soll die An¬ 
gabe Is. N. nur heissen, dass das Wort in dieser Aussprache an verschiedenen 
Stellen von Is. N. nachgewiesen ist. 

Bei Wörtern, die ausserhalb des Kreises Iserlohn herrschen, zeigen Orts¬ 
angabe und Abkürzungsverzeichnis, welcher wissenschaftlichen Arbeit oder mund¬ 
artlichen Dichtung sie entnommen sind. Die Zahl nach der Ortsbezeichnung gibt 

1 * 
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den § an, bei Arbeiten ohne kürzere Abschnitte die Seite; römische Zahlen den 
Band. (Zahlen ohne Angabe des Ortes oder Werkes verweisen auf die Abschnitte 
dieser Arbeit.) 

Nenniederdent8che and nordfriesische Wörter, für die das Abkürzungs- 
Verzeichnis keine Quelle nennt, habe ich selbst aufgezeicbnet aus dem Munde 
bodenständiger Leute, die täglich die Heimatsprache reden. 

I. Die lebendige Verkleinerung, 
a) Die Endung -(a)kan selber. 

a) Der Guttural. — 1) Wie die meisten andern niederdeutschen 
Mundarten verkleinert auch das Westfälische heute mit einer Endung 
< and. -ikln. Und zwar kommt unser -(a)kan l ) trotz der Mehrzahl 
-(a)kas (25—27) lautgesetzlich unmittelbar aus jenem -ikln, ohne Ver¬ 
mittlung des Ingwäonischen (anders Wrede 17), das hei uns nur sehr 
wenige sichere Spuren hinterlassen hat 8 ) und das weder k noch n 
hätte behalten dürfen (s. Wrede 10); vgl. auch 26. 

Nur das - tien, -eien im äussersten S. W. Westfalens zeigt ingwäonische 
Palatalisierung, wie das nl.-ostfri. -(t)je b ) (Wrede 10, 87; Olp. S. 7„). Dagegen 
erweist sich das -chen in Drolshagen und Olpe durch das -Vien, -eien der dörflichen 
Umgebung als Eindringling aus dem Bergischen, wo ja auch -lieh und ich Ver¬ 
schiebung zeigen. 

Im Kreise Iserlohn steht die hochdeutsche Endung in mfvxan ‘Märchen’ und 
in ganz jungen Vornamen wie mari'xan (s. 49 b meika u. Hiddenh 114 Ende). Ein 
seltenes, lautgesetzlicbes -xan behandelt 9. 

Zur Entstehung von -ü ln vgl. 103. 

ß) -9Jc9n and -le&n, — 2) In der Mundart des Kreises Iserlohn 
ist die längere Form geblieben nach z, v, r (< d), sm: 

helzakan ‘Hälschen’, krenzakan ‘Kränzchen’, vqmzakan ‘Wämschen’, hevzakan 
‘Häschen’, trqezakan ‘Thereschen’, kövrvakan ‘Körbchen’, hovvakan ‘Höfchen’, bräevakan 
‘Briefchen’, düivakan ‘Täubchen’, teevakan ‘Zehchen’; berakan ‘Bettchen; Beet’ (s. 88), 
pevrakan ‘Pferdchen’ (Lo. bed-, pivd-akan, s. a. 15); besmakan ‘Kl. Besen’ zu hak, 
krans, vamas, häza, trpeza; kovrf, hovf, brdef, deuva, tqeva f., bera, pevt; besma(n). 

3) Die kürzere Form steht nach t, p, s, f, m (ausser sm, s. 2), 
«, l, r (s. 12), Tonvokal: 

pötkan ‘Töpfchen; Wabenzelle’ (s. 38), peivitkan ‘Kibitzchen; mageres Kind’, 
pleotkan ‘Plättchen’; dövrpkan ‘Dörfchen’, knöpkan ‘Knöspchen’; speakan ‘Spässchen’, 
fö8kan ‘Füchschen; rothaariges Kind’, meskan ‘Messerchen’; slüfkan ‘Kl. Schlapp¬ 
schuh’ ; vövrmkan ‘Würmchen ; kl. Kind’, vilmkan ‘Wilhelmchen’, fevmkan ‘Fädchen’, 
bläemkan ‘Blümchen’; häenkan ‘Hühnchen’, nünkan ‘Nönnchen’, dee’jnkan ‘Dirnchen’, 
meinkan ‘Minchen’; pülkan ‘Fläschchen’, sxolkan ‘Schälchen, Untertasse’, büilkan 
‘Beutelchen’; sxüif’lkan ‘Schäufelchen’; üekan ‘Eichen’, flöokan ‘Flöhehen’ zu pot 
m (= nl.), peivit, plöta; dovrp, knopa f (= nl. knop, s. 86 ): spas, fos, mes; slufa(n) 
m (= nl. slof ); vovrm, vilm, fäm, blaoma; haon, nuna, dee’xna f ‘Mädchen’, meina; 
pula f (mnd. apulle, < lat. ampulla), sxöla, büil; sxeufl, de, fleo f. Weitere Bei¬ 
spiele 12—16. 

4) Noch in Hp., Ih., Dg., Hg., Wx. herrscht nach Liquiden aus¬ 
schliesslich -kan. Nur der äusserste Südzipfel des Kreises (Rü., Ev., 
Et.; seltener Hü.) hat in Übereinstimmung mit dem benachbarten 
Altena (vgl. 11) nach m, n, l der Tonsilbe und nach Tonvokal -akan 
bewahrt; z. B. Ev.: 
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bgömaton ‘Bäumchen’, eüanaton ‘Söhnchen’, stäefoton ‘Stühlchen’, füfoton 
‘Vögelchen’ (z. fül, sonst füaplton, fuspty, rqeaton ‘Rehchen’; weitere Beispiele 
unter 18—16. 

Dagegen steht nach stimmlosem Laut, nach r, »l, ’l auch dort nur -ton: 
röüpton ‘Räupchen’, müvton ‘Mäuerchen’ und (wie allg. is.) kqtton ‘Kätzchen’, 
plqston ‘Plätzchen (Gebäck)’, qp’lton ‘Äpfelchen’. 

Ähnlich verhalten sich die Mundarten von Olpe (S. 108/4), Soest (§ 172 b, 
380), Assinghausen und von Gatteustedt (dort I 1 — 6); vgl. a. Wrede 14, 18, 19. 
Noch häufiger als bei uns schwindet 9 vor ton im Nordwf. (vgl. z. B. Emsl. 9 10l 
sogar schon Dortm. 84 1 b; Alferde u. Bramey b. Unna nur -ton). 

Dass bei uns der Ausfall des e jung ist, zeigt die Bewahrung des k nach s auch 
im sx-Gebiete (s. 9) und des n vor k (vgl. 60a, 53/4; ebenso Dortm. 25), ferner 
die volle Entwicklung der Lang- und Kurzdiphthonge (s. 19, 64); z. B. allg. öston 
‘öchschen’, mpnton ‘Möndchen’, tevnton ‘Zähachen’, fevtton ‘Fässchen’, (z. 083 , 
mqne f, tan, fat). 

5) Auch nordwärts Ef., Hü. ist -»Jan bisweilen in Wörtern er¬ 
halten, die häufig als Anrede gebraucht werden, wie ja überhaupt 
Rufwörter die Nebentonsilbe vielfach besser bewahren (vgl. a. Wrede 
S. 114 unten). 

So heisst ‘Männchen (Kl. Mann; männliches Tier)’ mqnton, in Drohungen und 
andern Ausrufen aber auch mqndton ; heotton ist ein Herzchen aus Kuchen oder 
im Fensterladen, heototon Kosename (z. hevto) ; ‘Ottochen’ heisst in Dh. ötton, in 
Lo. ötaton. Im Wiegenliede sind nin-, kin-9ton ‘Kindchen’ (Gr., Kb.) erhalten neben 
nin-, kin-ton (Dh., s. 36). 

6) Der Zwischenvokal scheint ferner erhalten hinter älterm i, ü nach d- 
Austall, in Dh. als v (lgs., vgl. 49 c peivk 'Eiterstock’, 97): keivton (Lo. toiaton) 
‘Kettchen,, steinton ‘Stellchen’, rüivton ‘Hündchen’. Da jedoch sonst 9 im Hiatus 
schwindet (s. 3, 14), so liegen hier vielleicht Neubildungen vor nach ketd, stets 
(= Stätte), rüi9 (= Bude). 

Einfluss des Grundworts zeigen jedesfalls Er., Rh., wo man hüston (s. 88), 
qrevfton (s. 23 a), hels-, kövrf-, hövf-, peot-ton (s. 2) eingeführt hat, aber noch 
heoz9- (Rh. schon hevs-), düvs-, ber9-ton (s. 2) so wie qfZ9to (49 b) weiter spricht. 
Ähnliche -ton zu konsonantisch auslautenden Mutterwörtern hat ganz Is. W., N.; 
ferner auch Lo., freilich neben ältem -aton. Vgl. a. 15. 

Manchmal verhindert die jüngere Form Zusammenfall mit andern Wörtern 
(vgl. 20 Ende). So wird stönfton ‘Stäubchen’ (z. stovf m = nl. stof) allgemein unter¬ 
schieden von stSvvaton ‘Stübchen’ (z. stövvs). Umgekehrt scheidet sich köbston 
‘Spinnchen’ (s. 87), sxöbaton 'Bündchen (Stroh)’ 4 ) von den Verkleinerungen zu kop 
(89) und sxopsn ‘Schuppen’; die lautgesetzliche Entwicklung zeigt löpto ‘Löbbeke’ 
(49 a). 

Auf jeden Fall schützt -aton den Stammauslaut (s. 12—5). 

Y) -(9)sk»n und -9lk&n. — 7) Gleichfalls um den Stammaus¬ 
laut zu schützen, tritt nach n, 9 -askan, nach k -skan an: 

spriwston ‘Quellchen’, tüwston ‘Züngelchen’, peniwston ‘armseliger Pfennig’ 
(Dh., s. 41); rüqsston ‘Kl. Rücken’, mäetpston ‘Ärmelchen’; löokskan ‘Löchelchen’, 
hevkston ‘Häkchen’, fidrei'kston ‘Friederikchen’, sogar pmkston ‘Pünktchen’ (s. 13) 
zu 8prink n (and. aho-, gi-8pring), tum, penink (Dh.); rütp, maocp { (= nl. mouvo ); 
lovk, häto(n), fidrei'to, puvkt. 

8) An sk tritt aus Wohllautsgründen kein -skan: diskan ‘Tisch¬ 
chen’, fiqskan ‘Fläschchen’ (selten) zu dis (Dat. -ska), flaska (s. 31). 

9) Das -skan gilt auch im W. und S. W. des Kreises, wo sonst 
inlautendes sk > sx geworden ist (s. 50 d). So spricht man allgemein 
stükskan- nur auf dem Wx., dicht westlich des «^-Gebietes, fand ich 
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-aa»n in ‘Stückchen’, -askan bei ‘Äugelchen’, ‘Jüngelchen’, ‘Züngelchen’, 
eben so wie ösxan, mesxan (vgl. 4 Ende, 3, 1, 11). Dies Verharren 
des sk erklärt sich durch seine Entstehung aus älterm -azak-. Im 
Mnd. (Münst. Chron.) begegnet noch bokesekin ‘Büchlein’, bei Daniel Ton 
Soest (304 1 ) freilich schon hant-boeksekin (is. bäekskan) neben (S. 52) 
völckeszken (wie kokesken, clockesken in der Münst. Chron.) 

10 ) Dieser Gebrauch, zwischen Guttural und k ein ( »)z(9) ein¬ 
zuschieben und zwar im allgemeinen nur da (s. 120—2), ist also 
schon recht alt. Er ist auch weit verbreitet, vgl. z. B. 

Soestl 98, Münatl. 72, Osn. 104, Mülh. 211; ferner mekl. Jüngschen, Röckschen; 
nl. (bes. fläm.) jongske, oogsken, kloksken (= is. jümskan, rökskan, ööqaskan ‘Äugel¬ 
chen’, klökskan ‘Glöckchen’); endlich auch Wrede 16, 22— 6 , 28, wo sk, sch in 
‘Stückchen’ bis nach Ostpreussen nachgewiesen wird. Über den Ursprung des s 
s. 120 . 

11) Doch gilt -(9)skan nicht in ganz Niederdeutschland. Den 
selben Guttural schonenden Dienst leistet , im Mnd. auch -eien (104) 
und leistet heute im südlichsten Westfalen wie auch in Teilen Süd¬ 
hannovers bis nach Magdeburg -elken, anschliessend an md. (und 
schrittd.) -eichen (vgl. 29. Wrede 15, 24, 37, Olp. 68 d, Cattenst. V, 
Cronenb. 85); so assingh. bäwkalkan ‘Bänkchen’. 

In dies Gebiet ragt noch der Südzipfel unsers Kreises hinein. Nach k 
allerdings wird nur s- gesprochen (s. 9); doch haben Hg., Dg., Et., Ef., Hü. neben 
stükskan, böekskan göqalkan, jüaalkan, tümlkan, wieder in Übereinstimmung mit 
Altena (s. 4). Solche (-Formen begegnen noch vereinzelt in He., Kb., Ih.; aber 
schon Gr., Wx., Br„ Hp. kennen sie nicht mehr (s. 9, ferner Wrede 15). 

Auch -elken ist alt (schon mnl.) und vielleicht eine Erweiterung des eben 
so gebrauchten mnd. -eien (vgl. 104, 110, 145). 

b) Der Stamm. 

<*■) Der Stammau8laut. — 12) Während so der gutturale Stamm¬ 
auslaut geschützt wird, können die meisten Dentalen und Labialen 
durch -kan verändert oder aufgesogen werden. 

So wird ’r vor k * v ; und dies v geht dann in vorher gehndem ev, oo auf, 
in den meisten Orten auch in f, gdvkan ‘Äderchen’, brqövkan ‘Brüderchen’, 
speivkan ‘Hähnchen; Saatkörnchen; Kleinigkeit’, füivkan ‘Feuerchen’; movkan 
‘Möhrchen’, feokan ‘Federchen’, keokan ‘Kärrchen’, sxfkan ,Scherchen\ gkan ‘Öhr- 
chen’; ‘Ährchen’, hgkan ‘Härchen’ (Lo. sxfv-, j)»-, hgo--kan) zu 9 d’r, brqo’r, spei’r 
n (nl. spier), füi'r, mövr , fern, kär f, sx$r, qr n, hör. 

n schwindet in hevrmkan , zu hevrman ‘Hermann’ (s. a. 17). 

13) t nach Vokal fällt nur in dem häufig schwachtonigen biakan ‘bisschen’ 
in Is. S. südl. Lo. (a. Lo. Inkan), wofür aber der übrige Kreis Ibiatkan hat (vgl. 
87, 52, Wrede S. 87 unten). In hölkkan ‘Hölzchen; Wäldchen’ (z. holt) ist t mit 
k zu langem k verschmolzen; danach bilkkan , Bildchen’ (z. bilt), aber Ev. bilakan 
(neben 103 möl(a)kan z. mola ‘Mulde’), vgl. 14, 15. Spurlos verschwunden ist der 
Dental in hiamkan ‘Hemdchen’ (z. hiamt, Ev. hiamat, ‘■makan). Ferner stets nach 
s: böoskan ‘Brüstchen’, kqskan ,Kästchen’ (z. boost, kas’n). 

Zu pünkskan 8 . 7. 

Nach Nasal schwindet t und p, so dass kenkan ‘Käntchen’ und ‘Kännchen’, 
Iqmkan ‘Lämpchen’ und 'Lämmchen’ bedeutet (z. kanta, kana, lampa, lam). Um¬ 
gekehrt schiebt lgs. das Osn. (§ 86 ) und Lipp. (§ 66 3 ) t zwischen » und k(a)n ; 
vgi. a. Münstl. 61. 
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14) Dass Iqmkan ‘Lämmchen’ sein b nicht erst durch k verloren hat, macht 
tymakan in Ev. wahrscheinlich. Dort spricht man auch noch hqnakan ‘Händchen’, 
stünakan ‘Ständchen’, die nordwärts gleichfalls a abgeworfen haben (s. 3,4). Eben 
so ist d nicht in k aufgegangen, vielmehr noch intervokal ausgefallen in klqekan 
‘Kleidchen’, bröökan ‘Brötchen (Kl. Brot; Semmel)’, häekan ‘Hütchen’, peokan 
‘schmaler Pfad; Gasse’, reokan ‘Rädchen’, bleokan ‘Blättchen” brevkan ‘Brettchen’, 
zu klqet, brqot, haot, pät, rat, blat, brevt. Dies zeigt wiederum Ev. mit seinen 
klee-, brpö-akan usw. 

15) Diese dentallosen Formen gelten in Dh., im S., teilweis auch in Lo. und 
im W., während der N. jüngere Formen mit t eingeführt hat (vgl. 6). Für bjjtkan 
‘Bärtchen’; ‘Börtchen’, vQtkan ‘Wörtchen’, die auch in Dh. eingedrungen sind, hat 
Ev. noch die lgs. Formen bpr-, vyr-akan (s. 2 pevra-kan). 

ß) Schwache Maskulina und n-Stämme. — 16) Die schwachen 
Maskulina haben ihre Verkleinerung wie im Hd. ohne n bewahrt: 

hevnkan ‘Hähnchen’, düimkan ‘Däumchen’, stüükan ' ‘Kl. Weise- oder Grau¬ 
brot’, brpkan ‘Brätchen, (s. 14) zu hdna, deuma(n), steuta m (z. mnd. stüt m ‘Steiss’, 
wegen der Form), brqn. Eben so füakskan ‘Fünkchen’, käekskan ‘Kl. Kuchen’ zu 
funka, kaoka(n) ; vgl. 7. 

Zu qöin ‘Garten’ wurde qfankan gebildet wie kpjnkan ‘Körnchen zu kqm. 

17) Umgekehrt traten, wie im Nhd., ovvakan ‘öfchen’, völkskan ‘Wölkchen’ 
neben övva, volka f, nach dem Vorbilde der schwachen Substantiva (s. 16). Eben 
so auch eizakan Kl. Eisen’, tqekskan ‘Kl. Zeichen’, qekskan ‘Eichhörnchen’ neben 
eiz'n, tqekan, qekan (141); küakskan ‘Kl. Küche’ neben küaka (s. 7). Vgl. Wil- 
manns II 249 2 . 

Y) Kosende Stammverkürzung. — 18) Stammkürzung vor der 
Koseendung ist weit verbreitet und altgermanisch; vgl. 47, 48 tQlka, 
49b meika, 57, 81, 86 meisje , 92, 103/4, 117. 22; ferner Stark 57 ff. 
Deutsche Mundarten haben Muttchen, Mutting , Muttel, Müetti u ä.; 
das Hiddeoh. 99 jyskn, 106 kqskn, z. ‘Julius’, ‘Kaspar’. 

Ähnliche Kürzungen vor -kan bietet unsere Ma. nicht; mqlkan (24) gehört 
zunächst zu meb (81). 

&) Stammvokalkfirzuug. — 19) Den Stammvokal kürzt vor -kan 
in vereinsamten Verkleinerungen die Ma. von Gütersloh (§ 94, 100); 
öfter das Cronenbergische, z. ß. ätripkan , gret&n , kyl&n. Unsere Ma. 
kennt solche Verkürzungen nicht; vgl. streipkan ‘Streifchen’, qrdetkan 
‘Gretchen’, küilkan ‘Grübchen’ {keula f = nl. kuil) ; der Silbenschluss 
ist ja bei uns jung (s. 4 Ende). 

Falls hüskan ‘Prismatische Papiertüte, worin die Nadelbriefchen zur Pack¬ 
stube gelangen’ (Lo.) = Häuschen ist, so wird es, wie manche andre Ausdrücke 
des Nadlergewerbes, aus dem kürzenden Westen stammen (vgl. 38 hüizakan , aber 
auch 35). Sicher gilt dies von snüfkan 'Prischen Tabak’ (nl. snuif(je), s. 35) — 
Vor andern Endungen freilich kommt auch bei uns Kürzung vor, vgL 97, 104 g ös'ln, 
49 c zurk, 87 cütsa. 

e) Umlaut. — 20) Wie schon die gegebenen Beispiele zeigen, 
wirkt -(a)kan regelmässig Umlaut. Weder Fremdwörter noch Eigen¬ 
namen werden geschont: 

bovkan ‘Kl. Bohrer’, büatvkan ‘Butterbrötchen’, äevvkan ‘Kl. Abhang’, fräekan 
‘Kl. Frau; niedliches kl. Mädchen’; pytvkan ‘Mönchlein’, kantöu'vkan ‘Kl. Kontor’, 
bömskan ‘Ki. Bonbon’ (Lo.), telqaskan ‘Kinderjäckchen’, zu böar n (nl. boor f), buat'r n 
(f ‘Butter’), aov’r m ‘Ufer; Abhang’, frao ; pöt’r ‘Pater’, kantqcf’r, boms n, talqa 
‘Taille’. Ferner kqspvkan ‘Kasparchen’, g ahenskan ‘Hänschen’, dat süamvkan ‘der, 
die Kleine des Herrn Sommer’ (zuam’r, s. 42, 135). — kälkan ‘Karlchen’ wohl zur 
Unterscheidung von kfkan (Lo. kfol-) ‘Kerlchen’, vgl. 6. 
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21) Nor der letzte Vollvokal wird betroffen, daher: 

döfitkan ‘Davidchen’; aber jököpkan, krisjgnkan, qustqfkan, linekan (lina ‘Lina’); 
undüaxtkan ‘Kl. Taugenichts’ (unduaxt f 'Untugend, Unart’, m ‘Taugenichts’), vipöpkan 
‘Kl. Leichtfink’ (vipop m a. Spottname ues Schneiders, wö. „Wipp-auf!“). 

22) Der Umlaut scheint sogar auf das Grundwort übertragen 
bei einigen Vornamen und bei Wörtern, die hauptsächlich der Kinder¬ 
sprache angehören (s. 42), ganz wie im Hd. bei Anne, Männe, bei 
westpr. (hd.) fitv ‘Väterchen’, bei süddeutsch Brüder ‘Brüderchen’; z. B.: 

tsöf ‘Sofie’, klgr ‘Klara’ (e. Dortm. 63,, Emsl. 87), sp ‘Sara’ (Judenname in 
ör.), drütd ‘Gertrud’ (Is. N.; Lo. qpvdryut), öta ‘Otto’ (s. 5), lüdd ‘Ludwig’ (Lo.), 
hens ‘Hans’ (Dh.); ööma ‘Oheim’ (El., Er. aoma , mönsterl. B. öum), mööna 6 ) ‘Muhme, 
Tante’ (anord. möna ‘Mütterchen’), pepa f_ Frauenbrust’ (e. Rar., Olp! 28 a; z. engl. 
pap ; vgl. 23 a), nach tsöf kan, klpokan, spokan (Gr.) usw.; vgl. Kaufmann 123 a. 

Doch kann man qöma mqöna auch anders erklären (s. 81) und überdies alle 
diese Wörter auch auffassen als kosende Kurzformen zu den Verkleinerungen (vgl. 
18 und Wrede S. 141, A. 6). 

23) Dieser Umlaut durch -ikln war im And. unter dem Einfluss 
des Grundwortes entweder noch nicht durchgeführt oder wieder aul¬ 
gehoben worden (vgl. Holthausen 80). Während neben (h)nap regel¬ 
rechtes (h)neppin gilt (s. 75/6), finden wir die Eigennamen Ali fein, 
Azekin , Lancikin u. a. umlautlos. Später freilich, doch ehe noch 
-ikln > -(a)kan wurde, trat dann doch noch Umlaut ein, den aber 
UDsere Ma. von dem alten Umlaut des a scheidet. So entsprechen 
and. mennisko , Mannikin — wenigstens lautlich — genau dem is. 
menska ‘Mensch’ und menkan (5); und is. nqpkan ‘Näpfchen’ fordert 
and. *hnappikin, trotz dem erwähnten hneppin. 

a) Neben is. stel n 'Gestell, Gabeldeichsel; Webstuhl’ und stewl (59b) stehn 
in gleicher Weise stqlkan ‘Ställchen’, stqaaskan ‘Kl. Stange’, z. stdl, staaa . Neben 
hevrkaüsa n ‘Zusammengeharktes’ steht herkskan ‘Kl. Harke’, z. harka. Neben 
sxiap’l (59b), diakal (59da) stehn sxevpkan ‘Sctiräokcben’, devkskan ‘Kl. Dach’, z. 
sxap n (and. skap, Fick 451), däk m. Neben qriav’l m ‘Dachs’ (and. greuil l fossor’), 
baviaqan bewegen’ stehn qreovakan ‘Kl. Grab; Kl. Graben’, veoqaskan ‘Wägelchen’, 
z. qraf, qrävan, väqa (vgl. 17). 

b) And. o wechselt nicht, wie sonst vor t, mit « (s. Holthausen 88 A. 1). 
Neben is. Mi/’» ‘hölzern’ (= mhd. hüleln), düpan (75) stebt daher hölkkan (13), 
döpkan ‘Näpfchen der Eichel’, z. holt ‘Holz’, dop m‘Verschluss an Ofenrohr, Büchse, 
Tabakspfeife, Radachse; Schröpfkopf (= nl. dop, hd. Topf). Neben slüata ‘schlösse’, 
slüafl ‘Schlüssel’ u. knüakal (59 b) stehn slövtkan ‘Schlösschen’, knövkskan ‘Knöchel¬ 
chen’, z. slovt, knovkafn). 

c) So zeigt vor -(a)kan and. d jungen Umlaut p; z. B. neben sxep’r ‘Schäfer’, 
pf.1 ’n ‘drauf los schlagen’ (wie auf einen Pfahl); ausschlagen (Pferd); davon laufen’, 
mpta ‘mässe’ steht sxppkan ‘Schäfchen; Lämmerwolke’ (s. 38), pglkan ‘Kl. Pfahl; 
Keilchen; dicke Schnitte’ (s. 41), mptkan ‘Kl. Mass’, zu sxöp pöl möta f. 

d) And. p (germ. at), io, e lautet -ikln überhaupt nicht um; z. B. neben 
döel ’n ‘teilen’, flüiqat ‘fliegt’, fil’n ‘(Tiere) quälen’ < and. dplian, fliugid, *fillian 
(nl. Villen) stehn dfelkan ‘Teilchen’, fläeqaskan ‘Kl. Fliege’, felkan ‘Fellchen’, nach 
dfel n, fldeqa, fei. 

Der selbe jüngere Umlaut in Verkleinerungen ist auch sonst wf. (vgl. Dortm. 
40b, 44c, 59a, 77, Olp. 37, 43b, 48b, 64, Soest 54, 64, 70, Emsl. 70, 76 2 , 87 A, 90.) 
und sogar allgemein-deutsch, vgl. z. B. SA ‘Äpfelchen’, ‘Vögelchen’, ‘Schäfchen’; 
Kauffmann 108, 123 a; freilich auch Wilmanns II 245 3 , 246 3 , I 203 a . 
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c) Grammatisches. 

a) Geschlecht. — 24) Wie jeder Personenname 8 ) so haben auch 
die auf -sksn bei uns das persönliche Fürwort im natürlichen Ge¬ 
schlecht nach sich. Dagegen hat der Artikel, der übrigens sehr selten 
Personennamen begleitet, und jedes andere vorausgehende Fürwort 
vor solchen Namen stets sächliche Form. Eine Ausnahme wie mqlton m 
‘Melchior’ wird nicht mehr als Verkleinerung gefühlt (s. 37, 81). Aber 
selbst die verwaisten und verkappten (s. 35—7) sind sonst wie alle 
andern Verkleinerungen auf -(9)kan sächlich geblieben. 

Nicht hierher, sondern za 48 gehören rar. (§ 203) kätken f ‘Kätzchen’, 
kösken i ‘Kruste’, suürken m ‘Sauerampfer’. Denn sie haben, wie hiddenh. (S. 70) 
dq ketkd zeigt, ihr n < den Obliquen, genau wie rav. kiarken ‘Kirche’, knuaken 
‘Knochen’ (s. Iß) 

ß) Mehrzahl. — 25) Die lautgesetzliche Mehrzahl auf -fon ist 
bei fevrfon erhalten, das kaum mehr als Verkleinerung empfunden 
wird (s. 35, 37). Dagegen hat mivkon (37) -tos (Soest 172 b - Jens ), 
eben so alle andern Verkleinerungen: hev&l&s, bläeml&s , pe- 

nimsfos (s. 2, 3, 7). 

Dies -ke8 herrscht im ganzen nd. Westfalen mit Ausnahme des äussersten 
S. W. (s. 1) und des Ostrandes, der (neben altem -ken) -kens spricht (Wrede 17, 24). 
Dies -kens ist schon mnd. (Lasch 366 A. 3). 

26) Unser -kes fasst Wrede (§ 11, 17) auf als junge Mehrzahl 
zu einem - ke , das auch in Westfalen einmal gegolten habe; -ke aber 
sei älteres - ken mit ingwäonischem n- Abfall; dass heute ganz West¬ 
falen wieder -ken spricht, sei niederdeutschem Einfluss zuzuschreiben. 
Nun wird aber ein solches -ke statt -ken weder für die ältere noch 
für die heutige Mundart nachgewiesen. Auch ist nd. Einfluss auf 
ein so grosses geschlossnes Gebiet wie Westfalen schon darum un¬ 
wahrscheinlich, weil die nördlichen und östlichen Nachbarlandschafteu 
diminutivärmer sind als unser Gebiet (Wrede 21), während die west¬ 
lichen selber -ke haben (Wrede 13); und eine voraus gegangene ing- 
wäonische Einwirkung ist um so schwerer glaubhaft, als grade im 
Friesischen und Englischen — also im Ingwäonischen — unsere Ver¬ 
kleinerung überhaupt nicht heimisch ist (so wenigstens nach Wrede 
79, 80, doch s. hier 103). Vgl. a. 1, A. 2, 129. 

27) Wrede (§ 11) warnt davor, kes durch n-Ausfall zu erklären, 
der ja nur in alten Wörtern wie us ‘uns’ vorkomme, nicht aber in 
einer offenbaren Neubildung (vgl. 28). Nun kann jedoch n vor s 
auch in neuern Verbindungen und Lehnwörtern ausfallen. So werden 
im Südzipfel des Kreises Iserlohn (bis Wx., Ih., Hü.), im angrenzenden 
Altena und in der äussersten N.O.-Ecke, rechts der Hönne, ‘Fenster’, 
‘Mensch’, ‘Handschuh’, ‘wünschen’, ‘tanzen’, ‘kannst’ u. ä. ohne n 
und mit schwach nasalem Vokal gesprochen; eben so östlich Dortm. 
(§ 34, 70), östlich Soest (§ 407 1 ) u. nordwestlich Güt. (§ 424); vgl. 
a. SA ‘ganz’. 

Ausserhalb der Tonsilbe fällt n vor s auch im ganzen übrigen 
Kreise, sogar ohne in der Nasalierung eine Spur zu hinterlassen: 
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movr<p8 ‘morgens’ (Dh.), was ‘abends’ (Ev., Kb., Dh.), di züst’r ‘deine 
Schwester’ (Kb.), kae stükskan ‘kein Stückchen’ (Ha., Kb.), vevka stovrvan ‘(vor 6) 
Wochen gestorben’ (Dh.), sogar hd. mae zö'n ‘mein Sohn’ (Ih.). Die Mz. jwaas 
‘Knaben, gilt auch ausserhalb des Nasalierungsgebietes (z. B. Er., Rh., Lb., Bk.) 
neben -ans (= nl. jongens), eben so -mas ‘-manns’ in Familiennamen (z. B. Lo., 
Sü.); und nümss ‘niemand’ (= Soest 172 b, < mnd. nummendes) herrscht im ganzen 
Kreise. Unser es ‘(ein)mal (bei Aufforderungen)’ neben betontem ens ‘einmal (so 
gross); sp&ter einst’ (= nl. eens) ragt bis ins Dortm. (8 65,), Münstl. (§ 44 A 
Osn. (§ 49), Emsl. (§ 140) hinein. 

Damit ist schwachbet. - ns > s für den grössten Teil des west¬ 
fälischen Gebietes erwiesen. -Jans 1 ) > Jas also lantgesetzlich. 

Ja, es ist sogar möglich, dass jene -kens der Wesergegend wiederhergestellt 
sind < älterm -kes nach der Einzahl (wie man in der Mitte und im W. des Kreises 
18. movrqans, din züst'r spricht nach movrqan, din doxt’r usw.). Andrerseits kennt 
das Bergische -as nicht nur in der Verkleinerung, sondern auch in ‘morgens’, 
‘abends’, ‘niemand’ (s. Gronenb. 85 4 , 48). über jungen Ausfall von n vor s in 
andern nd. Gegenden handelt Lasch (§ 261 A. 4). 

kas < kam erscheint auch in dem adverbialen netkas (45), in müizakastila 
‘mäuschenstille’ und in dem genitivischen münkas mq'ta ‘mundgerecht’ („nach 
Mündchens Masse“, vgl. 40). 

28) Wredes Annahme (§ 96), dass das s in Jces wie auch in den 
andern nd. = nl. Mehrzahlbildungen ursprünglich einem kollektivischen 
Genitiv angehört habe, findet eine Stütze in der süddeutschen Mehr¬ 
zahl -la * kollektivischem -lacJi (Wrede 67, 70, 75); vgl. a. 49 a, 
ferner Wundts Völkerpsych. 2. Bd., S. 40, A. 1. 

29) Im Waldeckischen gilt -erken(s) sogar bei ‘Schäfchen’ — 
wieder im Anschluss an mitteldeutsche Vorbilder (vgl. 11, Wrede 
18, 45). Dagegen ist bei uns -vJas allgemein wohl nur in Jcinv/as 
‘Kinderchen’. 

Den nl. bladertjes, radertjes könnten is. bleokas revkas entsprechen-, doch 
sind sie eher nach 14 zu erklären, da sie auch da gelten, wo ‘Blätter’, ‘Räder* 
nicht blevr, revr heisst (s. 12), sondern blär, rär (z. B. Dh., Kb.). Statt diwkas 
in Lo, spricht Dh. diaaskas (vgl. 7). Sonst stehn kelvakas, lemkas neben kalv’r, 
lam’r (s. 14). Seltsam ist pöütvkas ‘Kinderfüsschen’ (Lo.) zu peota ‘Pfote’. Eine 
Mehrzahl-Verkleinerung ist auch lüikas (Dh.), lüiiakas (Lo., s. 6) ‘(alte) Leutchen’. 

30) Eine Scheu, Mehrzahlbegriffe zu verkleinern (Wrede 88), ist 
bei uns nicht wahrzunehmen. 

Wohl übertragen einige Ortschaften in Wenkers Sätzen pluralisches ‘Bäum¬ 
chen’, ‘Schäfchen’ diminutivlos, aber eben so auch die Einzahl ‘Mäuerchen’, 
während umgekehrt die Mehrzahlen ‘Vögelchen’ und ‘Äpfelchen’ überall wörtlich 
gegeben werden. Für unser Sprachgefühl ist die Verkleinerung bei ‘Bäumchen’, 
‘Schäfchen’, ‘Mäuerchen’ in dem gegebenen Zusammenhänge etwas gezwungen, nicht 
aber bei ‘Vögelchen’, ‘Äpfelchen’. Ein ähnliches Empfinden auch in andern 
Gegenden würde Wredes Beobachtung erklären helfen. Jedes Falls gibt auch das 
Ostfriesische in diesen Beispielen ‘Mäuerchen’ wie ‘Schäfchen’ öfter ohne, die übrigen 
Mehrzahlen aber mit Verkleinerung (Wrede 9; s. a. § 22, 40, 53). 

d) das Grundwort. 

a) Hindernisse für die Verkleinerung. — 81) Manche Wörter 
scheuen aus formalen Gründen die Verkleinerung, so die weiblichen 
auf -sJa (s. 8 Ende); ungebräuchlich 8 ) ist sie bei dea Wörtern auf -ta 
(96), wohl weil sie ihr t zum grössten Teil verlieren müssten (s. 13; 
ferner Wilmanns II 249 s). 
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32) Wie im Hd. sind im allgemeinen unverkleiüerbar Abstrakta 0 ) 
und Stoffnamen; keine Ausnahmen hiervon sind Bildungen wie levton 
‘Stückchen Leder’ oder strQöton ‘Strohmatte’; (t)sükvton ‘Zucker’ ge¬ 
hört nur der Kindersprache an (s 42/3). 

ß) Die Art des Grundwortes. — 33) Nicht nur aus Substan¬ 
tiven können substantivische Verkleinerungen gewonnen werden, sondern 
gelegentlich auch aus Adjektiven, Fürwörtern, Zeitangaben, Lockrufen: 

btyskan ‘Blasses Kind’, hqlfkan ‘Halbe Kanne’ (Maas, ni. halfje), poti'tkan 
‘Aufgepatztes Mädchen’ (poti't ‘niedlich, zierlich; geschniegelt; behutsam’ < frz. petit) ; 
— ditkan, ditkan Vliese, jene Kleinigkeit’, ditkaz un dqtkas 'Siebensachen’ (zu dies 
und das ); — tianü'okan ‘Zehnuhr-Frühstück’ (Is. W.); — tükskan ‘Hühnchen’ neben 
tukhaenkan (beide Kinderspr., z. tuk tuk! Lockruf für Hühner). Vgl. a. 43/4. 

34) Unmittelbar aus Verben gebildet scheinen f Melton ‘Erzählung’, 
hüalton ‘Lager in Heu oder Stroh zum Mittagsschlaf, zum Obst¬ 
versteck; zusammengehaltene Hände beim Pfänderspiel', snqpton ein 
Ballspiel, zu fxteVn , hüal’n ‘(aus)höhlen; wühlen’, snapan schnappen, 
(einen Ball) fangen’, obwohl Woeste verteile f und unsere Ma. hitil n 
‘Bett’ kennt. — Vgl. a. 36, 44. 

y) Fehlen des Grundwortes. — 35) Zu fevrton ‘Ferkel’ (nl. 
varken ) ist das Grundwort wohl schon sehr lange ausgestorben (vgl. 
122). Anscheinend auch zu münsterl. 58 s lürkfn ‘Windel’ (z. mnd. 
ludere , Fick 375). Vgl. a. Hiddenh. 114 Ende. 

Auch sonst zeigt die Verkleinerung bisweilen zähere Lebenskraft als das 
Mutterwort. Z. B. fehlt toi 10 ) m (Ih., Kb.), tob 10 ) f (Ev., Ef.) ‘Sträusschen aus 
Waldbeeren, Kirschen u. ä.’ in Dh.; nicht aber tölkon *ds ’ — Eben so sind einige 
Kose- und Locknamen heute verwaist: nin(a)kan für Kinder (im Wiegenliede, s. 5), 
prütskan für Kälber, nüizakan für Färsen (s. Dortm. 111 1 ), hiskan 11 ) für Füllen. 
Doch gibt Woeste 185 b, 206 b, 187 b z. T. noch die Grundwörter. — Ohne Mutter¬ 
wort sind bei uns eingedrungen die Fremdlinge snüfkan und hüskan (19), dies viel¬ 
leicht mit hd. Husecke zu nl. ho es 0a), frz. housse. Ferner baibpö'zakan (Ev.), 
bomböü 4 8kan (Lo.) ‘Art Krapfen aus Mehl, Eiern, Milch, Zucker, in runden Gruben 
einer besondern Pfanne gebacken’ (s. Woeste 37 b), < nl. bollebuis0e). 

Im Gegensatz zum Hd. gelten höeman Mz. ‘Heimchen’, eekan n Eichhörnchen’ 
(141), kanei'na f Kaninchen’, bffa t ‘Grosse Schleife, Beffchen’ auch ohne Verklei¬ 
nerung; vgl. Wilmanns II 248 4 . 

36) Einige Verkleinerungen haben z. T. vielleicht nie ein Grund¬ 
wort besessen, sind aber aus noch lebenden Wörtern gebildet: 

kriskinkan ‘Christkindchen’, rqotstevtkan ‘Rotschwänzchen’ (stevt ‘Sterz, 
Schwanz’), möq’rmq'nkan ‘Hirtentäschchen’ (Pflanze; wö. „Magermännchen“), kos- 
mqnkan ‘2V 2 Silbergroschen’ (bei Grimme aber Kassmänner Mz.), beitvkan ‘Beisser- 
chen, Kinderzähnchen’. Vgl. noch 34. 

$) Verkappte Verkleinerungen. — 37) Dagegen haben mevton 
‘Mädchen’, bia(t)ton ‘bisschen’ (s. 13) noch ihre Grundwörter mdqat 
‘Magd’, biajt ‘Biss’, werden aber wegen der Bedeutungsverschiebung 
kaum mehr als Verkleinerungen zu ihnen gefühlt (s. 38); mqlton hat 
dieselbe Bedeutung wie mqte (81). — Über das Umgekehrte handelt 
141 ff. 

s) Besondere Bedeutung der Verkleinerung. — 38) Häufig hat 
die Verkleinerung ausser der Bedeutung des Mutterwortes noch eine 
besondere. 
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Die selbe Doppelbedeutung wie hd. ‘Mütterchen’, ‘Weibchen’, ‘Leibchen’ 
haben möövkan, veivakan (s. a. 5), leivakan (s. 1S5). — Wie nl. klompje, huiqje 
heisst iS. klümkan ‘Klümpchen, Klösschen; Stückchen Zucker, Bonbon’, hüizakan 
‘Häuschen; Abtritt’. Die Grundwörter nl. pruim, nagel haben schon selber die 
Nebenbedeutung von is. prüimkan ‘Pfläumchen; Stück Kautabak’, nevqalkas Ms. 
‘Nägelchen; Flieder (Syringa)’. — Ähnlich snüitkan ‘Schnäuzchen; Kuss’, pinkan 
‘Pflöckchen; Schnapsglas’ (pin m = nl.), pqnkan ‘Pfännchen; zum Weinen verzogener 
Kindermund’, zun’nsxirmkan ‘Sonnenschirmchen; Herrgottskäfer, Marien-K.’ (dies 
Dh.; dafür El. zun’nsxinkan. wö. „Sonnenscheinchen“). 

39) fiqqö'lkan ‘Veilchen’, köpkan ‘Obertasse’, betkan ‘Elisabeth’; ‘Bertha’ 
wahren alte Bedeutungen, welche die Mutterwörter /Vqfo'fo f. Gelber Goldlack; 
altes Weib’, kop ‘Kopf; runde Anhöhe; Schröpfkopf (s. Fick 47), bqta f. ‘Lieder¬ 
liches Frauenzimmer’, verloren haben. — Zu mqeza ‘Meise’ gehört pi/meezakan 
‘Schwächliches Kind oder Tier’ (s. Woeste 200 a, b); zu muta f ‘Sau’ lä ) mütkan 
häen ‘Sau hüten’ (Spiel, bei dem der „Hirte“ die „Sau“, ein Holzklötzchen, mit 
seinem Stock in das unbewachte Loch, den „Koben“, eines der Mitspieler au 
treiben sucht; wer dies mit seinem Stock nicht zu hindern weiss, muss weiter 
„hüten“; 8 . Woeste 181b, Grimm Sau 1847i u. Kolbenspiel). — Manche Ver¬ 
kleinerungen haben den Nebensinn nur in bestimmten Zusammenhängen, so kösfas 
kemkan 18 ) „Küsters Äckerchen“ = ‘Kirchhof; ik hüilda mi m pqkskan „ich beulte 
mir ein Päckchen“ = ‘ich weinte ein Weilchen’; hae hevt 9 m füiskan fan „er hat 
da ein Fäustchen von“ = ‘er freut sich seines gelungenen Schabernacks’ (vgl. „sich 
ins Fäustchen lachen“). 

e) Stilistisches. 

a) Die gewöhnliche Sprache. — 40) In unserer Ma. wuchert 
die Verkleinerung nicht so üppig wie im Nl. und Schweizerdeutschen, 
aber sie ist doch häufig. Zunächst bezeichnet sie ausser dem Kleinen 
das Niedliche, so timijynkan ‘Thymian’ (Er.; sonst timijQn ); dann aber, 
wie in allen verkleinernden Sprachen, auch das Liebe, Erfreuende, 
Behagliche (s. 134 ff., Wilmanns II 249). 

Das kleine Mädchen springt zeelkan (langes Seil, von ihr selbst oder einer 
andern im Kreis um Kopf und Füsse geschlagen ; vgl. westspr. hd. Bootchen fahren ). 
Man irinkt „sich“ ein qlevzakan Bier, hält „sich“ ein un’astünkan oder näenkan 
(‘Mittagsschläfchen’) 14 ) und ein prplkan ( prql m ‘Schwatz’, z. prql’n ‘plaudern; 
prahlen’); „wagt“ ein dqnskan (‘Tänzchen’), hat schon ein nettes fxdenskan (‘Ver¬ 
dienst’) und beim Vorgesetzten ein gutes nümvkan (‘Nummer’, d. h. ‘ist gut an- 
g83chrieben’). In einem Menzelsaal der Berliner Nationalgalerie sagte ein Elseyer 
Bauernsohn zu seinem Landsmann, der ihm den Wert der Bilder in_Talern zu Ge- 
müte geführt hatte, mit begehrlicher Bewunderung: „ha, qen zao n stöDvakan ful!“ 1B ) 

41) Auch Begriffe, die rein logisch keiner Verkleinerung fähig 
sind, bilden sie: 

am pünkan ‘(nur) ein Pfund’, eu jqkan ‘(hübsch noch) ein Jährchen (warten)’. 
Hier hat die Verkleinerung einen ironischen Beigeschmack. — Ironisch ist auch 
an tröpkan kin’r ‘ein stattliches Trüppchen Kinder’, veokan (s. 12 ) ‘Garstiges 
Wetter’, zöb’lkan ‘Schmutzlieschen’ 16 ), fenkan ‘Bürschchen, Schliugel’ (fenta m < nl. 
vent). Vgl. Polzin S. 59, 60, 104. 

ß) Die Kindersprache. — 42) Am häufigsten ist die Verklei¬ 
nerung in der Sprache von und mit Kindern. Ihre Vor- und sogar 
ihre Familiennamen werden gerne verkleinert (s. bes. 20/1). — Selt¬ 
sam sind manche Kosenamen für Kinder. Ausser hevt(&)ken (5), 
müizakan (‘Mäuschen’) nennt man sie zärtlich hQöpkan (‘Häufchen’), 
stümkdn ’ 7 ), deivhn (‘Tierchen’), ja sogar pzafan (‘Äschen’) 18 ) und 
dötkan . ,ö ). 
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Eben so verkleinert wird, was den Kindern gehört, ja, ihre 
ganze Umwelt. Sie haben hüwvl&n (‘Hunger’), ein hOesksn (‘Husten’) 
oder vgevqefksn (‘Wehweh, Schmerzen’) am menqaskan (‘Magen’); mömkm 
(s. 81) nimmt sie aufs enrtnksn (‘Arm’) und geht mit ihnen auf strgthan 
(‘Strasse’). Ähnlich schon frühnhd. (s. Polzin S. 99). 

43) Man wünscht ihnen qu mönrqsskan (‘guten Morgen’) 20 ) und 
bewundert mit g xön'tkan (‘ach Gott’), dass sie schon Igöphn (‘laufen’) 
können. Man fragt sie, oh sie slgpkan (‘schlafen’; e. Emsl. 87) wollen 
oder ob sie kränksten (‘krank’, s. 7) seien. 

Die selbe Ammensprache in dem münsterschen Roman „Familie Brake“ von 
Klara Ratzka; vgl. a. Dortm. 8. 92 zaetkas ‘süss’ im Wiegenliede. Das Mekl. geht 
noch weiter, s. Wrede 97 A. 4 und „Kein Hüsung“ X S. 828 24 - 8 , 830 26 / 6 , XI 
S. 341 18-5 (Hinstorff 1898). 

f) Die Verkleinerung von Nicht-Substantiven. 

44) Unter 43 wird gezeigt, dass auch adjektivische und verbale 
Begriffe, Grussiormeln und Ausrufe verkleinerbar sind (vgl. 33/4); doch 
gehören alle diese Wendungen nur der Kindersprache an. 

Sonst fehlen bei uns verbale Ableitungen aus Verben durch umlautendes 
(vgl. 58—5) -kan, wie münstl. 39 prptk’n z. prot’n (= nl. praten), cattenst. I 8b 
sipken z. supen ‘saufen’. — Zu einem Nomen gehört brilon. bbnken ‘mit Bohnen 
spielen’ (Woeste) wie emsl. 97 baqoskn ‘beschwatzen’, mekl. begäuschen ‘beschwichti¬ 
gen’ (mnd. gbsche z. gös, s. 48, 54). Rav. pötkern ‘mit den Töpfen hantieren’, 
8 nitkern ‘schnitzeln’ stammen zunächst von Nomina agentis; vgl. mnd. pot-, snidde- 
ker, rav. muürker ‘Maurer’, die freilich wieder ältere Iterativa auf -eken voraus¬ 
setzen, wie mnd. sniddeken ; s. 53/4, Hiddenh. 4, 44, 55, Qüt. 125, 193, EmSl. 87. 

45) Einige Substantiv-Verkleinerungen können adverbialen Sinn 
erhalten: pgnksn fe't lenwn, wö. „Pfännchen fett leben“ = ‘schlemmen* 
füetkdm fön fäetksra qQn „Füsschen vor Füsschen gehn“ = ‘fürbass 
trippeln’. 

Auch formal Adverbien sind stillas ‘in aller Stille’, netlas ‘nett, 
hübsch’ (meist ironisch-schadenfroh, vgl. 41), denen nl. stillekens , 
netjes entsprechen. Das Rav. (§ 208) hat stilken (= mnd. stilliken ), 
luisken ‘leise’ u. a., ohne adverbiales s; eben so das Cattenst. (I lc, 
2 b, 3c, 5b, 6b, IIIc). Vgl. 27 Ende, 52, Wilmanns II 9i, 442«. 

II. Erstarrte Verkleinerungsformen. 

46) Neben -($)k9n (s. 1) scheinen früher auch bei uns noch zahl¬ 
reiche andere Verkleinerungsendungen gegolten zu haben. Wenigstens 
besitzen wir eine grosse Menge Wörter mit Endungen, die man als 
erstarrte Verkleinerungen deuten kann und die in andern germanischen 
Sprachen tatsächlich zur Verkleinerung dienen (Genaueres 135/6). 
Heute freilich empfinden wir diese Wörter nicht mehr als Verkleinerungen, 
da sie den Sinn des Grundwortes angenommen und dann meist dieses 
verdrängt oder auch ihre Bedeutung wesentlich geändert haben. 

Bei diesen erstarrten Endungen kann man einfache und zu¬ 
sammengesetzte unterscheiden. Bildungen ähnlicher Art werden auch 
durch Verdoppelung des Stammauslautes gewonnen. 
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A. Die Bildungen selber. 

Ai. Einfache Endungen, a) Germanisch -k-, 

a) Bei Substantiven. — 47) Das fc-Suftix ist bei der Wort¬ 
bildung aller germanischen Sprachen von grosser Bedeutung; vgl. 
Wilmanns II 284 ff. 

Das Gotische hat zahlreiche stammgek&rzte männliche Kosenamen auf -ica 
(Wrede: Sprache der Ostgoten, S. 195), genau entsprechende das Ahd., Anord., 
Altengl. und besonders reichlich das And. (-iko, seltener abl. -uco, -ako, Stark 64). 
Sie sind im Nordwestf. als (umlautlose) Vornamen erhalten (s. 48), bei uns als 
(umgelautete) Familiennamen (s. 49 a). Die weibliche Form hierzu zeigen mhd. 
snürche (z. snur ), and. Vornamen wie Bauika, Bettika, ferner and. scellica ‘ testula ’ 
fz. got. skaija, s. 80), *negelika ‘Gewürznägelchen’ (s. 49 b). Numen für junge 
Tiere und kleine Gegenstände bildet altengl. -ac 21 ) ( beattuc, buttuc z. mittelengl. 
balle, butt, s. Eckhardt 30). neuengl. -ock ( buttock, paddock z. bull, pad ); mittel¬ 
engl. ^-Verkleinerungen gibt Kluge: Nom. 61. Beispiele für gern, -ak- und -k- 
ohne Vorvokal bietet Wilmanns II 284 a . Vgl. auch anord. maS-Xr ‘Made’ (nd. 
meddike, maadje, s. Grimm: Made) krä-ka ‘Krähe’, schwed. an-ka ‘Ente’ (z. and), 
dän. mk-ge ‘Möwe’ (s. 86). 

Die Endung kommt also mit vorstehndem i, u , a und ohne Vor¬ 
vokal vor (vgl. 61, 53, 89, 92 ff), in schwacher und starker Beugung 
(vgl. 50 c, 65, 86, 92) und ist seit alters keines Wegs auf Kosenamen 
beschränkt (vgl. 135). 

48) Als ausgesprochene Verkleinerung scheint die einfache k- 
Endung im Mnd. selten (s. 117, Polzin S. 51), eben so im Nnd. 

Nicht nur am Niederrhein und östlich der Oder, sondern, wie Wrede (§ 10) 
nachweist, auch in Ostfriesland steht -ke für -ken (s. a. A. 3), gehört also unter 
I; zumal ostfriesische Verkleinerungen auf -ka, unbekümmert um das Geschlecht 
des Grundwortes, stets sächlich sind. 23 ) Am Harz kommen noch zahlreiche weib¬ 
liche -ke vor, einige als Verkleinerung noch bestehnder Grundwörter, und zwar 
auch zur Bezeichnung von Gegenständen (s. Cattenst. II); im Osn. (§ 86) kröyntka 
‘Kl. Krone’; im Rav. (§ 203) noch spärliche männliche und weibliche -ken statt -ke 
(s. 24). Doch scheint die Endung ohne Wucherkraft. 

Anscheinend nicht als Verkleinerung gefühlt werden u. a. mekl. Stoaelk 
‘Schwalbe’ (emsl. 42 zvölka, mnd. 8 wal(ek)e ); Twäschen ‘Zwillinge’ (münstl. B. 
tmsskas, mnd. twes(ek)e, and. i-tuisan Mz.) z. zwei ; holst. Ösch ‘Öse’ (s. 79); erasL 
125 latnpka ‘Lambert’, 43 8 tölka (mnd. (t)äleke) z. ölaet ‘Adelheid’; osn. 84 epkd 
‘Eberhard’; 63„ hilka ‘Helene’ (eig. wohl z. mnd. Hilde-gunt)-, 69. hylka ‘Mütze’ 
z. is. hüls f ‘Kinder-, Frauenmütze’ (= Hülle)-, rav. voiaske f. ‘Tante; Kousine’ 
(mnd. weseke) z. mnd. wase ‘Base’; hupk m ‘Wiedehopf z. is huap m. ‘ds.’; tipk 
m ‘Spitze eines Dinges’ z. is. tip m. ‘Zipfel’ (vgl. lipp. 119 A. a -ik ); münstl. 17 a 
flotke ‘Flosse’; 37 gauske ‘Gosse’ (Fick 137 qus-); 51 toampke z. is. vama ‘Wamme, 
Inneres des Pansens’; soest 79 a druika ‘Gertrud' (e. Münsterl. 57; mnd. Drüdeke ; 
vgl. 22); assingh. räq'rk m ‘Reiher' (s. 138 d); quvtaka f ‘Gosse’; tvätaka f 'Gasse' 
z. is. räeq'r , qoots, tvisto f (‘ds.’, öb., and. *twita, abl. z. mnd. twite, z. zwei ); bei 
Woeste (Kuhns Zschr. IV 138) noch güäke ‘Patin* z. Gote-, (Wb.) wendke tcenneke 
‘Kittel’ z. vant n ‘Tuch (Gewebe)’ (Is. N. selten, Hm.; hd. Leine-wand). 

49) Im Kreise Iserlohn finden sich folgende ^-Bildungen: 
a) Männliche auf -ks: 

Die Familiennamen lüiks ‘Lücke’ (and. Liudiko s. 47), qooks ‘Görke’ (z. 
Gre-gorius, s. Heintze 158 b), vilks ‘Wilke’ (z. Wil-, Heintze 288 a), löpks ‘Löbbeke’ 
u. a. (der alte Genitiv auf -an ist, wie bei allen Familiennamen auf -9, zur plu- 
ralischen Bezeichnung der ganzen Familie geworden; vgl. 28, ferner Wrede 90, 96); 
— qroska(n) ‘Groschen’, vgl. 24 Ende. 
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b) Weibliche auf -(a)h: 

meika ‘Marie’ (vgl. 18, 1, emsl. 122, b mreika, mekl. Marik, Fik ‘Sofie’); — 
sladvka u. klevtvka ‘Klatschbase’ (Is. S.), z. is. slad’r f u. is. (S.) klevtfr f ‘ds.’, z. 
is. slad’un ‘schwätzen’ (s. Grimm schladdern) u. klevfun ‘klatschen (Regen, Hiebe; 
Klatschbasen)’ (nl. klateren); däzaka u. (t)sänka ‘Langweilige Schwätzerin’, viell. 
postverbal (s. 138b), vgl. Woeste: däseken, nl. dazen ‘faseln’ u. osn. 86 zantkn , 
nl. zaniken ‘trödeln’ (freilich neben zanik m, f); montka (vereinzelt mot-, mut-, 
muat-) ‘dickes Frauenzimmer’ (s. güt 150), fall-« urspr. ‘Untersetzte Person’ wohl z. 
Mutz m (s. Grimm 2838); — viapska ‘Wespe’ (Is. 0., N. links der Hönne) z. viapsa 
(Bg., Wr.; s. Dortm. 67, Münstl. 60 A.), bayr. web es; stevrka ‘Färse’ (= mnd. Sterke, 
altengl. styre) z. got. stairö (Fick 486); — bulka ‘Kleine, saftarme Pflaumenart’ 
(Bh.) z. gern, bullan ‘Kugelförmiges’ (Fick 267); qfzaka ‘Girsch, aegopodium po- 
dagr .’ (Is. W.; rav. gäsk), z. qfza f (Dh.; sö., münstl. B. xfza, mnd. gers ; vgl. 139 b); 
— müska ‘Mütze’ (= Münstl. 24; mnd. musche neben müsse, mutze , güt. 302 mysan ); 
spanka f ‘Schnalle’ z. Span(n) m, n (s. Grimm) oder z. Spange (vgl. 50 a, e, 122) 
brumaka ‘Flöte aus Weiden oder Vogelkirschholz’ (Ev.) u. fovtke ‘Weidenflöte; über¬ 
mütiges kleines Mädchen’ (Is. S), wahrsch. postverb. (55), vgl. brummen u. is. 
fov/’n (= mhd. vurzen); — mövka (Er.), murka M ) (Is. allg.) ‘Obstversteck der 
Kinder im Heu’, olp. 69 c muika; wald. mudark n (u geschloss, < freiem u), hd. 
Muttich m, stammabl. nl. (Kilian) muy(di)ck , neben bayr. Mauten f ‘ds.’ (s. Grimm), 
ahd. mvitun ‘ horrea ’; — viatka ‘Molken, Käsewasser’ (= Olp. 36aa; assingh. vitaka, 
= ahd. uuezicha ‘ serum ’, s. Gallöe 512); mit andrer Endung (s. 59, 139 a) mittel- 
schwed. vatle (Noreen 187 3 ); eine Nebenform mit gern, p in mnd. voedick (Teuth.) 
u. wad(d)eke (« and. *hwefiika, *hwa$uka od. -aka, e. 50 a) = mekl. Waddick m. 
rav. wacke, z. got. hwapjan ‘schäumen' (Fick 115); ohne Dental engl, whey, nl. 
wei (s. Franck: hui); vielleicht stehn die südwf. Formen unter Einfluss v. gern. 
voat- ‘Wasser’, woher Torp norw. vaste, schwed. vassla leitet; — visxa ‘Wiese’ (Er., 
El.) = münstl. 35 wiske ; abl. z. rav. voisk f, mekl. Wisch f; ohne -k viaza (Kh., 
Lk., Rg., Is. S., 0., Soest 62, e. Olp. 38 c), mnd. wese, mhd. voise. 

c) Männliche auf ~(a)k: 

tvevrk ,Zwerg* (Is. N., S., Eiringh.; mnd. dwark b. Lauremberg, nnd. b. 
Schütze, Pähnert); vielleicht 25 ) = tvevrx ‘ds.’ (Is. 0., W.; mnd. dwerch) ak 
(8, 50e, 122); ühk (Dh., Ob, südl. Lo.), ülk (Ha., Sü., Lo., Is. W., Dortm. 69,, 
Osn. 65) ‘Iltis’ = mnd. ullik "); kevvak ‘Käfer’ (Dr.), maekevvak (Is. S. südl. Lo.), 
■vr’k (Hersch.) ‘Maikäfer’ (s. 143); peivk (Dh.), piak (Dü.) ‘Maifisch, junger Plötz 
od. Bleie’ wf. pirek z. pei’r (Hm.), piv (Or., Is. W.) m, n ‘ds.’ = norw. pir ‘Kl. 
Fisch’ (Fick 218 pir-, pika-; vgl. zurk u. 12); zurk ‘Wilder Apfel’ < mnd. sürek, 
z. sauer (vgl. 33; die Vokalkürze « gebeugten Formen, vgl. vorhin peivk 'Maifisch’ 
u. 53 hurkan ); peivk (Is. 0.), pivk (Is. S., W.) ‘Eiterstock in Schwären’ = mnd. 
ped(d)ik ‘Mark’, z. altengl. pipa m ‘ds.’ (Fick 218; vgl. 6); kevzak (Is. 0., S.), 
közak (Dr., Is. N.; doch Bg. käzaka f, Kh. kevzaka f, z. 49 b) ‘Mark des Kohl¬ 
strunks’ < gern. abl. kes-, kas-, vgl. nl. keest m. Mark, Kern’ **); piazak ‘Zeugungs¬ 
glied des Stiers’ (= rav. piesk, e. Emsl. 75; nl. pezerik ‘ds ’, s. 143), wie münstl. 
42 8 piez’l (8. 59 c, 139 b) z. mnd. pese ‘Sehne’ (Fick 218; zur Bed. vgl. lat. nervus). 

d) Zusammensetzungen: 

anaka- (Ef., Eiringh.), anka- (Dh,), aaka- (Is. W., N., Kb., Ih.) -fär, -mqo’r 
‘Urgrossvater, -mutter’, mnd. an(n)eke- (s. 50 a), z. Ahn ; duatkameo’r f Ort bei 
Hemer (vgl. Woeste 55b, 64a u. is metfr ‘Mutter’), 

50 a) Die westfälischen Mundarten zeigen also noch die Spuren 
jenes germanischen Vorvokalablautes (47). 

Offenbar -ik- steckt in 49 a lüika, wegen des Umlautes z. B. auch in 48 
druika, 49 c ühk; offenbar -ak- wegen der Brechung in 49 b mövka (and. *modaka), 
neben dem aber suffixablautende murke (< *muduka) und muika (< *mudika) stehn. 
Suffixablaut zeigen auch 49b viatka-Waddick. KeinVorvobal ist voraus zu setzen 
in 49 b visxa (neben qfzaka, däzaka, vgl, a. 2, 6) wie auch bei rav. voisk (neben 
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piesk, s. 49 c) n. mekl. Wisch [v\ü] (neben 48 Twäschen, mit e - ). Eben so nicht 
bei 49 d aaka-, and. ancho, -a (neben an(a)ka-, 49 b tsänka). Vielleicht auch nicht 
bei 49 b spaake. Vgl. a. 4 Ende, 50 d. 

In einigen Fällen bleibt unsicher, welcher und ob überhaupt ein Vokal dem 
k voraus ging. Jedes Falls ist bei mangelndem Umlaut kein -ik- voraus zu setzen, 
andrerseits kann in manchen Fällen der Umlaut schon dem (verlornen) Grundwort 
angehört haben. So ist sicheres -ik- selten. 

b) Es wirkt alten Umlaut in 49 b vistks, jungen in 48 wiaske 
(neben mnd. wase ); vgl. 23 a. 

c) Die männlichen Wörter haben bisweilen, die alten Manns¬ 
namen immer die schwache Endung -k$ (49 a, vgl. 47, 65); viel häu¬ 
figer haben die männlichen Wörter starkes -(a)k (49 c), woran in der 
Mz. -9 tritt, mit Umlaut bei zürto. Die weiblichen enden auf -sks 
und -Jc9 (49b), die sich nach 2—5 verteilen; sie nehmen in der Mz. 
-n an. Sächliche kommen nicht vor. 

d) In Is. W. und im grössten Teil von Is. S. 28 ) wird die alte 
Verbindung -sk- stets » sx, daher 49 a qrosxan, 49 b vi9psx9 M ), müsa»; 
vgl. 50 a, 53. 116—21, 9. visocs (49 b) fehlt in unserm sA>Gebiete. 

e) Vor dem k der Endung kann der Stammauslaut verändert 
oder auch aufgesogen werden; vgl, 49b murk9, 49c peivk ‘Maifisch’, 
49 b sparaks , 49 c tvevrk, 49 b wacke (unter vistJca), ferner 12—5. 

f) Fast alle haben ihr Mutterwort verdrängt (vgl. 35) und sich 
in dessen Rechte gesetzt. 

Nach der Bedeutung waren auch unsere ^-Wörter ursprünglich 
z. T. stammgekürzte Kosenamen (s. 47), z. B. 49 b meika, 48 druifo, 
epk9, 49 a lüika; Kosenamen auch wohl die Verwandtschaftbezeichnungen 

48 wiaske , Twäschen, 49 d ansks- und der Tiername 49 b stevrks ; 
ferner, in ironischer Anwendung (s. 41), vielleicht auch Scheltwörter 
wie 49 b sladvka-movtk», möglicherweise auch Bezeichnungen für minder¬ 
wertige Pflanzen wie 49 h, c q^zaka, zurk. Dagegen scheinen alte Ver¬ 
kleinerungen vorzuliegen in einigen Bezeichnungen für kleine Geschöpfe 
wie 49 c tvevrk, ühk, kivvak, peivk ‘Maifisch’, 49 b viapska ; und kleine 
Gegenstände wie 49a qroska, 48 tipk, flotke, tvltaka, quvtaka, hylka, 

49 b bulka, müska, sparaka, 49 c peivk ‘Eiterstock’, kevzsk. Vgl. 135, 139. 

51) Über -k- in Zusammensetzungen vgl. 103, 116—8, 120, 124. 

ß) Bei Adjektiven und Adverbien. — 52) Adjektiva mit -k- 
sind im Germanischen selten (Wilmanns II 360). 

And. luttik ‘klein’ (neben luttil, s. 67, Fick 374) lebt noch im nördlichen 
Nieders&chsen bis ins Rav, (lütk ‘ds.’, = Osn. 6); bei uns noch als lütak ‘wenig 
haltbar, zerbrechlich' (Is. N.), lütksn faslo'vant ‘Fastnachtumzug der Kinder’ (s. 
145), an lük ‘ein wenig’ ( tk > k, vgl. 13 biakari). Auch in hiddenh. 4t dcelk ‘toll, 
launisch’ scheint altes -ik zu stecken. 

Adjektiv und Adverb ist cattenst. I 3b harreke z. hart ‘hart’; altes adver¬ 
biales -iko hatte anscheinend auch münstl. 82 füske ‘bereits, schleunig’, z. and. 
fw (Fick 228 funsa), neben füsk’s (vgl. 45). 

Y) Bei Verben. — 53) Häufiger dient -k- zur Bildung von Verben 
mit meist iterativer Bedeutung (vgl. 69). 

Eine vorgerm. Bildung scheint nl. snorken, is. snovrkan ‘schnarchen’ neben 
engl, snore (s. Fick 520—1, snerk 2, snerr ). Zu hören, mnd. rüsen (Fick 853), 
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got. - anan oder gern. aB<j- (Fick 10, 12) gehören horchen, rauschen, anken (Grimm) 
= engl, heark, rush, mnd. anken = is. hovrksn (nach Wilmaons II87J mit altem 
Vorvokal), reusksn (Is. W. rüsxdn) u. avkdn (‘stöhnen*; diese beiden ohne Vor¬ 
vokal, vgl. 47, 50a,d). Weniger verbreitet ist is. hurkdn ‘brüten; warm halten’ =■ 
nl. hurksn ‘kauern* z. mhd. huren , s. Grimm: hauern . 

54) In den nördlichem Mundarten sind Iterativa auf - ken sehr 
häufig: 

emsl. 46 x totkn ‘herum ziehen, sich schleppen (mit Kindern)’ z. ostfri. todden 
(s. 71); — münstl. 1 2 smatk’n ‘schnalzen* (Fick 526 smat-), 18 dölfVn ‘prügeln* z. 
is. dölvdn ‘ds.* (Grimm: ab-dülpen, norw. dolva ‘einen schweren Schlag tun*); (B.) 
ridk'n ‘zittern’ neben is. ridd'jin ‘ds.’, ostfri. riddeln (s. 69 u. Fick 104 — 

osn. 86 kroyntkn ‘stöhnen’ (nicht z. kranken, sondern) z. nl. kreunen, mhd. krcenen; 
65 qlymkn ‘schimmern* mit hiddenh. 96 clüimpkn z. and. glimo oder z. münstl. 40 
glüm’rn ‘glimmen’ (Fick 148/9); 69 x inzyskn ‘einlullen* z. mnd. süssen ; lylkn ‘saugen* 
z. lyln ‘geifern’ (s. Grimm: lullen ); 88 kwiskn ‘verschwenden* z. kwistn (Fick 63); 

— rav. prätken ‘gemütlich erzählen’ zu nl. praten (s. 44); — güt. 195 xlüpton n. 
xlüpm ‘verstohlen blicken’ (Fick 150). 

Vom Adjektiv gebildet ist hiddenh. 79 vitkn ; wofür is. (e. olp. 58 a) vif ln 

( 8 . 68 ). 

Die Lebenskraft dieser Iterativa zeigen Neuöchöpfungen wie rav. snüfken 
‘prisen’ (s. 19), prümken ‘Tabak kauen’ (s. 38), paderb. kärtken ‘Karten spielen’ 
(Woeste; e. cattenst. IIId), hiddenh. 25 äaskn ‘sich herum treiben’ (z. frz. chasser?). 

Bei uns dagegen sind umlautlose k- Verben selten (vgl. 43/4); 
ausser den unter 53 genannten noch 

patkdn ‘watscheln’ (Is. N., Dr., Rh.; = rav. padken ‘gehn, treten’, cattenst. 
III d patjen, vgl. A. 3) z. ahd. phadön ‘einen Pfad betreten, schreiten’ (Fick 217); 

— purksn ‘scharren’ (Hühner, ls. S.; rav. puorken) z. nl. porren ; — rovnksn ‘sich 
balgen* (viell. z. mhd. rone ‘Umgestürzter Baumstamm’, also urspr. ‘prügeln’ ? oder 
z. osn. 114o runtkn ‘kosen*; s. a. Woeste 217b); — fleonksn ‘nach dem Munde 
reden’ (lautlich kaum mit nl. vleien, hd. flehen vereinbar); — die letzten beiden 
mit, patkdn ohne Vorvokal (vgl. 4 Ende, 14 Ende) und alle 4 vereinsamt. 

55) Aus veralteten k- Verben mögen einige der unter 49 b genannten Sub- 
stantiva stammen, vgl. z. B. däzsko, brumskd , u. 138 b. — Zu einer s-Ar-Bildung 
vgl. 119. 

b) Germanisch 4-. 

56) Weit häufiger noch als -k~ ist in der germanischen Wort¬ 
bildung -Z-; und zwar hat es gleichfalls ablautenden oder auch gar 
keinen Vorvokal und dient zur Bildung starker und schwacher Sub¬ 
stantive aus Substantiven (s. Brugmann 544 s), von Adjektiven und 
von Verben mit meist iterativem Sinne (vgl. 61, 71, 65, 67, 68ff.; 
47, 52, 53/4). 

a) Substantiva. al) Germanisch -dl-. — 57) Während das 
Gotische viele männliche Kosenamen auf dl- hat (Wrede 89), besitzt 
das And. deren nur wenige neben den zahlreichen - iko - (47). Daher 
sind auch nnd. Familiennamen wie Thiel(e), Wetzel (and. Tilo, Vuecil ; 
is. ves’l ‘Wessel’, s. 115, Heintze 285 b) weit seltner als solche auf 
-ke\ vgl. 49 a. 

58) Von alters her können ^-Ableitungen Tiere bezeichnen, und 
zwar nicht nur vertraute Haustiere, sondern auch zierliche wilde Tiere: 

anord. mysla, hyndla z. müs, hundr (Kluge: Nom 56); — and. uurendilo, hei- 
melo z. uurendo, heimo (s. 141); auch im heutigen Westf.: assingh. (G.) Kückel 
‘Hahn’ zu engl, cock (a altengl., dän.); bivrtpl ‘Geschnittener Eber’ (= mad. borgeI) 
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z. and. betrug (= is. bovrx m ‘da.’, Fick 264); soest. 77 a toela f ‘Hündin’ (mekl. 
Töl) z. mnd tö f ‘ds.’ (Fick 151 tauhön ); — ia. riakal m ‘Männlicher Hund’ (= 
mnd., nl. rekel, dazu nhd. rekeln) wohl z. gern, rok(k)-, vgl. anord. rakki, alte u gl. 
räcc ‘Spürhund’; hevrm’l m (u. n) ‘Wiesel’ (= mnd., mnl. hermeJ) z. and. harmo 
‘Hermelin’; rem’l m ‘Kaninchenbock’ (Is. W.; wf. remmel, a. 60), z. ia. ram m ‘ds.’ 
(Ia. N., Ef., He.; — Ramm ); möp’l m ‘Mops; mürrischer Mensch’ z. nl. map. 

Dagegen ist is. hlaqadis’l f ‘Eidechse’ (Er., Dr., Ha.) wohl nur verballhornt 
< wf. hlagedme nach dis’l ‘Distel’, wie schon jenes < wf. lsgedisse (mnd. egedisse, 
and. egitheaaa ) nach (is.) hl»<p f ‘Hecke’ (ahd. hegt)] vgl. Bramey (4) iadisa. 

59) Endlich bezeichnen die //-Ableitungen auch kleine Gegen¬ 
stände, und zwar seit alter Zeit und auch ausserhalb des hoch¬ 
deutschen Sprachgebietes: 

a) Anord. trygill (‘Kl. Trog’), hrlsla, beygla, trefill neben trog, hris, baugr , 
trof (Fick 170); bendill (neben band) = hd. Bendel (e. Ahd., Mnd., Mittelengl.); — 
got. wairitö f ‘Lippe’ z altfri. teere f (Fick 899). 

b) Im Gotischen übernimmt die Ableitung das Geschlecht des 
Grundwortes, ebenso im Westgermanischen (vgl. Wilmanns II 211/2). 
Ausnahmen sind jung und begegnen besonders bei Wörtern, die vor¬ 
züglich in der Mz. gebraucht werden (s. 65); oder es sind nur scheinbar 
Ausnahmen. Is. steml m ‘Stengel’, sxhp’l m ‘Scheffel’ z. B. gehören 
nicht unmittelbar zu Stange f, Schaff n (s. 23 a sxap), sondern zu 
altengl. steng m, and. scapo m. 

Ausser diesen beiden leben bei uns noch zahlreiche gemein¬ 
deutsche oder gemein-germanische //-Bildungen: 

krüam’l f (u. m) ‘Krümel, Krümchen’ (engl, crumble)] knüakal ‘Knöchel’ 
(zwischen Finger u. Hand; a. altengl ; anord. für ‘Knötchen’, s. Fick 50); kniav'l 
‘(Tür-)Knebel (a. anord.); kräftiger Mann’; sxevrvi’l f ‘Scherbe; Porzeltanneschirr’ 
(e. Olp. 31 aß; = Scherbel)] äekal ‘Eichel’ (Rh., El ; a. nl.; 8. 135); evrm’l ‘Ärmel’ 
(s. 135); kiaz’lsteen ‘Kieselstein’ (altengl. cisel ); riwldeuva ‘Ringeltaube’ zu Krume, 
Knochen , Knabe (s. Fick 49), Scherbe (is. sxevrv» f, sxeorf n ‘Scherbe; Glasflasche; 
alter Kamm; Schwatzliese’), Eiche, Arm, Kies, Ring. — Zu niaj’l ‘Nessel’ (a. alt¬ 
engl., nord.), kiaqal ‘Kegel’, eukal ‘Enkel, Fussltnöchel’ (a. altengl, anord.), sxdel9 
f ‘Scheitel’ 30 ), qrüqal m ‘Grauen vor Gespenstern’ (= nl. grutoel, hd. Greuel) 
leben d e Grundwörter noch ausserhalb des Nhd.; vgl Fick 291 natön (— ahd. 
rußj,a, s. 135), 33 kaqan, 11 auk- (ahd. ancha ‘crus, tibia, taltis’) ferner altengl. 
8 ceada Scheitel’, mhd. grüwe m (doch s. a. 138 b). 

c) Das Altengl. hat noch cecel m ‘Kl. Kuchen’, hiepel m ‘Haufen’ (z. heap), 
hyrdel m ‘Hürde’ u. a. (Eckhardt 16—26); das And. ausser den schon (b) er¬ 
wähnten stengil. scepel, kunuchel, chneuit, echila, armilo, kisel, ringilduua noch 
seckil ‘8acculum\ risil ‘flammeolum’ (z. mhd. rlse f), drupil (neben drop, s. d ß), 
nuschil (neben nusca), friuthil (s. 57 u. Fick 247 frijößila). 

Im Mnl. ist wegele m (fläm. toegel) Verkl. zu wech. Fürs Mnd. und Nnd. 
weist Seelmann eine Fülle ähnlicher /-Bildungen neben ihren substantivischen Grund¬ 
wörtern nach ; freilich gehören einige Beispiele offenbar unter 61. — Vgl. noch 
münstl. 24 stümp’l (a. mnd.) ‘Stummel’ z. is. stump ‘Stumpf; rav. härdel n ‘Herz 
des Flachsstengels’ z härde ‘Herz’. 

d) Auch unsere heutige Ma. hat, abgesehen von den erwähnten, 
gemeindeutschen Bildungen (59 b) und den Tiernamen (58) eine Menge 
entsprechender //-Bildungen, zum grossen Teil noch neben den sub¬ 
stantivischen Grundwörtern. Diese werden teils in Nachbarorten iu 
gleicher Bedeutung oder am selben Orte in verschiedenem Sinne ge¬ 
braucht. 



19 


a) Ihre Grundwörter haben bei uns behalten: 

didkdl m ‘Deckel’ (< *thekil , = mhd. dechel , Verkl. z. dach) neben däk 81 ) 
(Is. N. dak) m ‘Dach’; bidl’l m ‘Gebissstange’ (= vorpomm. bq'tl, anord. biUll m 
‘ds.’) neben &w$‘Biss’ (mnd. bete n Gebiss am Zaume’); drüam’l m ‘Garn am Ende 
des Aufzuges, zum Wurstbinden gebraucht’ (Dh., Dortm. 86; e. Ray.; in Altena 
für eine gewisse Drahtsorte; mnd. dromel ‘Ackerstück’) neben drudm m ‘ds/ (Is. 
W., N.; = Trumm , Fick 181); kümp’l m ‘Tümpel; seichte Stelle im Bach’ (Grimm: 
Kumpel m) neben kump m ‘Grosser Napf; Brunnen(becken); Behälter zur Vieh¬ 
tränke’ (— mhd. kumpf y Fick 48 kumpa)\ büas’l (Kb., Ih.), böos’l (Is. 0., N., W.; e. 
Dortm. 88 2 ) f (Er. m) ‘Borste; Bürste’ (= nl. borstel m ‘ds.’; engl, bristle) neben 
bovstd ‘Borste’ (Wg.); gps7 (Hm.), xföl (Ha.) f ‘Girsch’ (= assingh. qets’l, mnd. 
gersele) neben f (s. 49b, 139 b; vgl. Soest 203 1 devspl ‘Trespe’); fidz?l f ‘Fäd- 
chen an Bohneu’ (Ev., Ör.. EL, Hm.; = nl. vezel f) neben fevzd f ‘ds.’ (Dh., Is. N., 
Dü., Gr., Do.; and. fesa , Fick 242); qöqü n ‘Nadelöhr; Stielloch in Werkzeugen’ 
(Is. N.; = mbd. öugel) neben §oqd n ‘ds.; Auge’ (Is. 0.; e. W., S.). 

ß) Ohne Grundwort stehn 

drüp'l m u. f ‘Tropfen’ (= nl. druppel m) < and. *druppil(a) (neben drupil , 
8. c) 82 ); vöortpl m ‘Riemen am Dreschflegelklöppel’ (e. Münstl. 27; = and. wurgil 
m ‘Strick’; z. anord urga f ‘Strick’ (z. würgen , s. Fick 397; vgl. a. 138 b); pridkdl 
m ‘Dorn an Gewächsen; Stahlspitze am Stock des Schlittenfahrers; Dünkel’ (= 
and. prikily engl .prickle) z. nl. prikm ‘Stich; Stachel, Spitze’ (Fick 221); pün?l m 
‘Bündel’ (a. münstl. 42 2 ) z. mnd. punge m (Fick 219); (oüikd-)rmdl m ‘Fass zum 
Beuchen, Laugen der Wäsche’ (=±= mnd. ringel ‘ds.’) z. norw. ringja f. ‘Milcheimer’, 
ring m 'Kreis; Ring; Milcheimer’; stüdp’l m‘Stumpf (Baum-, Glied-); kurzes Kleid; 
untersetzter Mensch* z. wf. stu?p m ‘Gesäss’, studpen ‘abstutzen’ (Fick 496 s/wfra, 
stüp-\ zur Bed. vgl. Steiss-stutzen) ; ridm’l m ‘Streifen (Speck); tüchtige Schnitte 
(Brot); lange Erzählung’ (Dr., Kh., Dö., Ör.; nd. Remel m ‘Kl. Streifen’ b. Grimm, 
norw. riml(a) ds.’) z. engl, rim (Fick 339); stridm’l f ‘Streifen, Fetzen am Kleider- 
saum u. ä.’ (and. strimelon Mz., ahd. strimii , norw. strlmel m, -m/a f) z. and. strimo 
‘Streifen’, hd. Strieme (Ficc 500), abl. Dortm. 94 straeml m ( ae nasal); klümdl f, m 
‘Schlampiges Kleidungstück, Lumpen; Schlampe’ z. ahd. klunga ‘Knäuel’ 38 ;; bidz’l 
f, m ‘Wirre Haarsträune; Fetzeu; Wurzelfaser’ wohl < and. *besil- (oder *bisil-) 
‘Büschel’ z norw. bas(e) m ‘Busch’ (oder abl. germ. bes-) u )\ esp’l f ‘Espe’ (Is. N.); 
pidkdl f ‘Pökel’ (= nl. pekel , engl, pickle) z. mekl. Päk f ‘ds.’, z. altengl. piclan 
‘stechen’ (Fick 218); sveim’l m ‘Schwindelgefühl; Drehkrankheit der Schafe’ (= nl. 
zwijmel m) z. altengl. swlma m (Fick 553 swi 1; s. a. 138 b). 

60) In gp*’/, sxeorv’l (59da, b) ma<? das Grundwort den Umlaut verhindert 
haben, falls sie nicht unter 61 gehören. Sonst zeigen alle umlautfähigen Vokale 
Umlaut, und zwar meist alten (s. 23, 70). besonders in solchen Ableitungen, die 
sich in der Bedeutung vom Grundworte entfernt oder dies ganz verdrängt haben 
(vgl. Wilmanns: Anz. f. d. Altert., Bd. 29, S. 178): 

remmel (58, doch neben jüngerm rem7, nach ram), stemdl (59b); didkdl (59da), 
ridkdl (58), sxidp 7 l (59b), knidv'l (59b); 'fidi'l (59da); Kückel ( 58); knüdkdl (59b). 
— Jungen Umlaut weist sonst nur die Neubildung möp’l (58) auf. Im W., N. und 
0. des Kreises ist bövs 7 l (59da) lautgesetzlich 85 ). 

all) Andere ^Bildungen. — 61) Neben -il- begegnen im Ger¬ 
manischen ablautende -al-, -ul- und l- ohne Vorvokal; vgl. 47 u. Wil¬ 
manns II 205 ff., 208. 

Im And. erscheint suerdul-on ‘Schwertel’. Den gemeingermanischen Nabel, 
Angel entsprechen is. (Ev., Öb.) näo’l m ‘Nabel; Nabe’, is. aml i ‘Fischangel; Insek¬ 
tenstachel; Granne’, z. Nabe, and. ango ‘Stachel; Türangel’. — Eben so gebildet 
ist wf. rusel ‘Frostknorren’, z. is. reuzz, -n m ‘Gefrorne Erdscholle; abgefallne 
Brotrinde’ (Fick 108 hrus-). — Ferner is. vö^l ‘Waffel’ z. Wabe; röj’l t (Is. 0., W.. 
Voerd. 269; e. Dortm. 86,) wie rqtz f (Ev., Ef.j ‘Wabe’ (= nl. raat ); völ’l f 
‘Warze’ (e. Olp. 20 c, Osn. 85. Schwalenb. 167 a, Lipp. 58 1 ; = ahd. t oarzala, 
Galläe 368); avöj’l f (Is. 0., Kh ; e. Soest 166, Dortm. 32 2 ) wie so qr (Is. S.) 

2 * 
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‘Speck-, Baum-Schwarte; Kopfhaut’; socrö/’l f ‘Schnitzel, Abfall v. Stoff, Leder, 
Fleisch’ (e. Soest. 166; mnd. schrotete) z/socröt m ‘Schrot, Metallabfall’ (and, «erat 
n, Fick 473 skrfft-)-, takdl f (Is. 0.; e. Gut 154) wie takd (Is. W., S.) ‘Zacke’; 
kväz’l f (Ör., Dortm. 35a) wie kväzdk m (Dh., südl. Lo.; 8. 49c) u. wie kväzd f 
(Rh.) ‘Lange Rute’ z. norw. kvas ‘Reisig’ (Fick 62); knufft m ‘Knorren; Geschwulst’ 
(= nl. knobbel) z. mnd. knobbe\ druffl m ‘Büschel (Früchte); Haufe, Knäuel 
(Sachen, Menschen)’ (= ostfri. drubbel) z. norw. trubb (Fick 195 \>ruban ‘Traube’); 
kop’l f ‘Haube des Vogels’ z. and. *koppa f (vgl. coppodi ‘cristatutf u. Fick 47 kü\>a, 
470 skau\>ä ); sprokdl f ‘Trocknes Reis’ (Is. W.; = nl. sprokkel m) z. mnd. sprockfei), 
and. sprocco ; spröld f (Is. 0., N., südl. Lo., Münstl. 29; e. Cronenb.; and. *spräla , 
belegt strala) wie" sprövd f (Is. W., ör., Dö.) ‘Sprehe, Star’, s. A. 2. 

62) Die umlautlosen Z-Bildungen bezeichnen bisweilen Tiere (spröld, 64 snä(pl\, 
weit häufiger Gegenstände, und zwar selten kleine ( sprokdl ), häufig dagegen rund¬ 
liche, gedrungene, feste (kop’l, vö/’l, knuffl, druff l-, 8. a. 63 steip’l , stikdl, händjükdl. 
Vgl. ferner 71 Ende, 93. 

otlll) -il- und die andern ^-Bildungen. — 63) Bei einigen 
dieser Wörter ist nicht zu entscheiden, ob und welcher Vorvokal da 
stand; vgl. Eckhardt 16). 

Immerhin spricht die Konsonantenverhärtung in vqf’l, svö/’l, sxrö/’l gegen 
Vorvokal (vgl. 73 snqej’ln gleichfalls mit j’l < tl, dl gegen 59 b sxäetd = ahd. 
8 ceitüa ); und spröld ist jedes Falls schon im And. ohne ihn belegt (vgl. Holthausen 
138 t ). Der Mangel von Umlaut und Brechung in knufft, drub’l lässt als Vorvokal 
nur u zu (vgl. a. and. suerdul-, angul u. 71, doch a. 63 Ende). 

Einige können -il gehabt haben: steip’l m ‘Stütze auf der Schlittenkufe’ z. 
ostfri. stipe ‘Pfahl’ (Fick 492 stifila ); stikdl m, f ‘Zaunpfahl’ z. altengl. sticca m 
‘Stecken’ (Is. N. rechts der Hönne stikd f ‘Streichholz’); sprikdl f ‘Dürres Reis’ 
(= mnd. sprickel) neben sprik n ‘ds.’ (Fick 515), aber hier spricht das gleicbbed. 
sprokdl (61) gegen -il. 

Freilich erscheint bisweilen Suffixablaut: mnl. quadele f neben ahd. quedila , 
olp. 36 ba kmdld, wald. kwidddld, is. kvevld 86 ) f (e. Dortm. 44 b) ‘Strieme von 
Schlägen, Nesselbrand, Tierstichen’ (Fick 60 kwe\>-)\ händ-jükdl f ‘Hahnenbalken, 
oberster Querbalken im Dache’ (Lo.) neben -jüdkdl (Ör.), z. -judkd f (Dh.), judkd f 
<Sü.), urspr. Mz. z. and. juk (s. Soest. 65). — Im letzten Falle ist allerdings der 
Suffixablaut vielleicht nur scheinbar, denn -jükdl (Lo. ü < ud) kann auch eine junge 
Kreuzung < -judkd X -jüdkdl sein, wie die Vermittlungsformen ram’l (Ha.), fevz’l 
(Sü., Kh.) < ram X rqm’l (58), fevzd X fi^z’l (59da). So mag auch noch in andern 
Fällen das Grundwort den i-Umlaut verhindert und so die Ableitung der Gruppe 
61 zugeführt haben (vgl. 60 Anfang u. Eckhardt 16). 

64) Suffixablaut hat auch is. snüqpl m. ‘Schnecke’ (e, Soest 57; 
altengl. snäql , < germ. snaqla ) neben and. snegil (= münstl. W. Snieggel , 
mhd. snegel, < germ. snaqila ); dazu noch Stammablaut gegen anord. 
snigill (< germ. sneqila , Fick 519; s. a. 125). Ähnlich steht is. kurm’l 
m ‘Getümmel, Durcheinander’ mit hd. kürmein ‘lallen; lärmen’ z. 
stammabl. altengl. cierm (Fick 39). 

Stammablaut erscheint noch in krendl m, f ‘Gewundene Verzierung auf Fast¬ 
nachtwecken; Dolde; Balver Kringel, Bretzel* (e. Olp. 29; mnd. crengele , mhd. 
krengel, kränget , kranc m) neben mnd. kringel , zu is. krmsk m ‘Kreis’ (a. mhd.); qren’l 
m ‘Pflugbalken’ (= and. grendil) neben and. grindil, z. anord. grind (Fick 140); 
rüdl’n Mz. ‘Röteln, leichte Masern’ (and. *rudil -, Fick 351) neben hd. Böteln ; friz’ln 
(Is. W.), freiz’ln (Is. 0., S.) Mz. ‘Masern’ (< *wrls -) neben fridz’ln (Is. N.; = österr. 
Bisei -; < *wris- ; s. Kluge: Frieseln). 

65) Schwaches and. -ilo m steht ausser in Mannsnamen (57) gern in Tier¬ 
bezeichnungen (58), selten in Sachnamen (59 c armilo ); vgl. 50 c. — And. -1 und 
•lo, -la werden im kölnischen Süderlande 87 ) wie im Waldeckischen (s. A. 53) noch 
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als -l und -fo geschieden. Bei uns mussten sie in den meisten Fällen lautgesetz¬ 
lich zu l zusammen fallen. Daher wechselt und schwankt häufig das Geschlecht 
(doch s. a. 59 b); das weibliche wiegt im 0., das männliche im W vor. — Die 
Männlichen und Sächlichen bekommen in der Mz. -s (mit Umlaut 61 nevv’ls, 64 
8nev<pl(s)), die Weiblichen -n, die auf -h bilden -i’n. 

66) Über Zusammensetzungen mit -l- s. 104—16, 124. 

ß) Adjektiva. 

67) Die germ. Adjektiva auf -Z- lassen sich kaum als Verkleinerungen deuten 
(s. Wiimanns II 321). Erwähnt sei is. drevv’l ‘wehrbar im Reden’ neben drevf 
‘haltbar (Stoff); frech’ (and. der\)i, Fick 202). 

y) Verba. — 68) Um so lebenskräftiger wuchern im Germa¬ 
nischen Verbalbildungen mit -L (s. Willmanns II 74 ff,). — Ziemlich 
selten sind in unserer Ma. I- Verba, die auf Substantiva oder Ad¬ 
jektiva zurück gehn wie 

stümp’ln u. töp'ln ‘(Bäume, Pflanzen) stutzen’, z. stump (59 c) u. top m ‘Wipfel; 
Gipfel’ (= nl.); eiz’ln ‘Glatteis sein’ (= nl. ijzelen) z. Eis (zunächst z. ahd. Isilla ); 
timp’ln ‘(etwas) auf einander türmen, so dass es leicht zusammen fallen kann’ z. 
mnd. timpe (Fick 164); — krüiz’ln ‘kräuseln’; vi/’ln ‘weissen, tünchen’ z. vit ‘weiss’ 
(8. 54, 139 b); düm'ln ‘(Feuer, Speisen) dämpfen; ersticken tr.’ (and. bidumbilian) 
z. germ. dumba (Fick 201). 

69 ) Die postverbalen Verba haben auch bei uns meist iterativen 
Sinn; die Handlung scheint sich gleichsam in kleine Abschnitte auf¬ 
gelöst zu haben (vgl. 53, 91, 101; lat. -ulare\ Wiimanns II 752), 
doch s. auch 136, Besonders solche seien hier genannt, die dem 
Hochdeutschen fehlen: 

bwz’ln mit gehobenem Schwanz rennen (Rinder)’ (Dh., südl. Lo.) neben 
‘ds.’ (Rh., Kh., Dö., Is. N.; ahd. pisön, Fick 271); sxräetpln (Dh.), sxrfädln (Öb.), 
sxrötyln (Hm., Lo., Is. S., W.; e. Olp. 84aß) ‘vertrocknen durch zu langes Braten’, 
fjMxräetyln ‘versengen’, z. nl. schroeien\ snijqdln (Öb.), snö(pln (Is. N. links der 
Hönne) ‘naschen, stibitzen’ neben snäecpn (Is. 0.), snäe(d)n (Lo., Is. S., W.) ‘ds.’, 
8tiäe(pn ‘mausern’ (Is N.), snäen ‘ds.’ (Is. W.), vgl. rav. snojjen ‘(einen Baum) be¬ 
schneiden; (sik ^.) mausern’, pomm. snojen ‘naschen’, nl. snoeien ‘beschneiden; 
naschen’ 38 ); knib'ln ‘etwas abkneifen (von heilenden Wunden, Backwerk); naschen; 
zwinkern’ (= nl. knibbelen) z. germ. (Fick 50); nip’ln ‘herum nippen’ ( nip’lr 

daef ‘Naschdieb, -kätzchen’); snip’ln ‘in Stückchen schneiden’ z. nl. snippen\ zik 
rip’ln ‘sich eilen’ (? z. nl. zieh reppen)\ bid^ln ‘keifen' (Woeste 31a a. ‘oft beissen'), 
abL z. beissen , doch zunächst < is. bidt ‘Biss’ (vgl. 74 Ende). — Die hier genannten 
Verba mit ungebrochnem i entsprechen alten Bildungen auf -ilön (s. 70) oder auf 
-ulön (s. 71 u. Wiimanns II 75 j). 

70) Bei dunkeim Stammvokal wirkt altes -ilön Umlaut: 

drüp’ln ‘tröpfeln’ (= nl. druppelen , 8. a. 74); qünz’ln (Ie.; sonst Is. S. nördl. 
Kb., W. 0. qüns’ln ) ‘winseln (kl. Hunde); verdriesslich weinen’ (e. Münstl. 65) z. 
nl. gonzen ‘summen’; kfädln ‘langsam kauen’ (Öb.; e. Soest 133) z. koqan (Öb.), 
kaoqdn (allg. Is. links der Hönne) ‘kauen’; sväem’ln' ‘schwenken (Stein, Arme); 
schwanken (Betrunkener)’ mit altem i-ü ml. (s. 23 d) z. mhd. sweimen (eben so wf. 
swaimel m Hirnkrankheit der Kälber'; abl. is. sveim’l(n), s. 74). 

Gewöhnlich aber erscheint junger Umlaut: 

(t)söp y ln ‘schlürfen, langsam und unsauber trinken; sich dem stillen Trunk 
ergeben' z. (t)sop9 ‘Suppe’; köts'ln ‘sich erbrechen (Säuglinge)’ z. kots’n ‘ds. (Er¬ 
wachsene)’ (< Hd.); sxrqb’ln ‘schrill u. schnell sprechen; lärmen (Sperlinge)’ (e. 
Hiddenh. 112) z. anord. skrafa ‘schwatzen’, isländ. skräfa ‘einen schrillen Laut 
geben’ (Fick 457). — Dem dortm. 31 snabln ‘viel sprechen* 3Ö ), dem mekl. katoweln 
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Banken’ 4°), bammeln ‘baumeln’, dem nl. sammelen , babbelen, knabbelen , sabbelen , 
ratelen (mhd. die zu 71 gehören, entsprechen unsere snqb’ln ‘vorlaut 

reden’ (e. Dortm. 40 b); kqb’ln Banken’; bqm’ln ‘baumeln; bimmeln’ (bem’l m ‘Klöppel’); 
(t)sqm’ln , ‘zaudern, trödeln; wählerisch essen’; beb’ln ‘plappern’; knqb’ln ‘knabbern’; 
zqVln ‘unsauber trinken (Kinder)*; renflri rappeln (selten); plappern’. — Alle 
diese Iterative haben einen verächtlichen Nebensinn. Schon der junge Umlaut 
zeigt, dass hier Neubildungen oder Umformungen vorliegen (vgl. 60, 63 Ende, 71). 

71) Sie gehörten ursprünglich in eine andere Gruppe und ent¬ 
sprachen den ahd. Verben auf -alön (Wilmanns II 75 2 ) < älterm -ulön 
(vgl. Braune 64 d A. 1 u. ahd. hantalön = anord. hqndla). Das And. 
hat noch uuarpolon, murmuUn , thakolon (vgl. a. and. hatul). Auf 
and. -ulon deutet auch das ungebrochene u, ua (< gedecktem und 
freiem u) bei zahlreichen unter den folgenden Verben unserer Ma.: 

(t)sukdln ‘lutschen’ z. engl, suck (Fick 443); rudj’ln tr. u. intr. ‘rütteln; 
wackeln, holpern’ < *rutulön , wie voerd. 269 rüdfln (s. 72) z. anord. reyta ‘zer- 
reissen, rupfen’, entfernter verw. mit hd. rütteln (Fick 350, 352); sxokdln ‘stark hin 
und her bewegen’ mit hd. Schaukel z. nl. schokken ; jukdln ‘auf und ab schnellen 
(Reiter); holpern’ z. hd. jucken ‘springen’ (s. Grimm); zik sxuVln ‘sich hin u. her 
bewegen, um eine juckende Körperstelle zu scheuem’ z. norw. skubba ‘schieben, 
stossen’; tusz’ln ‘zausen’ < *tusulön (Fick 168); provksln ‘stochern; schüren; wühlen 
(in der Erde); unablässig zu etwas antreiben’ (soest. 65 -wa-) z. wf. proken , engl. 
proke\ krab'ln ‘mit den Fingern aus der Erde wühlen; krauen; scharren (Hühner); 
juckend kriechen (Ungeziefer)’, nl. krabb(el)en\ qrabHn ‘schnell an sich raffen’ (e. 
Nl., Engl.) z. engl, grab ; streukdln ‘straucheln’ z. ahd. strühhen ; sturkdln ‘stol¬ 
pernd gehn’ z. germ. sterkan ‘steif werden’ (Fick 486); stäp’ln ‘langsam trotten’ 
(a. Rav.) z. germ. stap- (Fick 482); (t)sokdln ‘ds.’ (s. Grimm: socke(l)n ); toVn ‘lässig 
gehn’ (toVlic ‘lässig, schlottrig’, toljakd ‘Lose Weiberjacke’, < todd(d)l-, s. Woeste) 
— engl, toddle , hd. zotteln, z. mhd. zoten ‘ds.’, ostfn. todden (Fick 167); bäz*ln 
‘unachtsam drauf los trotten; unbedacht handeln’ (= nl. bazelen) z. mnd. basen ; 
dudz > ln ‘zerstreut, gedankenlos sein; schlummern’ z. engl, doze (Fick 216); dovrm’ln 
‘schlummern’ (Is. W.; e. Dortm. 81 2 a) z. norw. dorma ‘ds* (zum Vorigen, nicht 
romanisch!); rözUn (Is. 0.), räzHn (ls. W.) ‘im Fieber reden’, eut-röz’ln ‘austoben 
(Übermut, Krankheit)’ z. rasen (mit gleichem Abi. anord. rasa u. rasa , Fick 840); 
tusj’ln ‘plaudern’ (e. Dortm. 85), lautn. wie engl, tittle , t(w)attle ‘ds.’; qrum’ln ‘rollen 
(Donner); murmeln’ z. nl. grommen\ hoj’ln ‘gerinnen; die Milch ausspeien (Säug¬ 
linge)’ (Is. 0., Dü.) z. äo/’w ‘ds.’ (Ör.; = nl. hotten). — Diese umlautlosen Iterativa 
bezeichnen vorzüglich ruckweise oder hastige Bewegungen, unbeholfenen Gang, 
Geistesabwesenheit, dumpfe Geräusche; vgl. 62. 

72) Zuweilen stehn Formen ohne und mit Umlaut örtlich neben 
einander (vgl. 71, 70, 63): 

knu9z y ln (= Dortm. 85), knüdz’ln ‘zerknüllen, verknittern’, fr-k. ‘ds.; (Wäsche) 
unsauber waschen*, z. germ. knusön (Fick 51); kauf ln ‘liebkosend drücken’ (s. 
Münstl. 69 2 ), knüfln ‘ds.; mit Fäusten prügeln’ (= nl. knoffelen , knuff eien) z. 
knufsn ‘mit der Faust stossen’ (s. Grimm: knuffen , knüffeln u. Fick 50 fcnub-); 
dröl’n ‘ermüdend langsam sprechen’, drpl’n ‘ds.; trödeln, langsam sein’ = nl. dralen 
(engl, drawl). 

73) In diesen letzten* scheint, wie in is. toVn (71) u. bevVn ‘betteln’, langes l 
< d(d)l entstanden; vgl. cronenb. droddln ‘langsam gehn; zaudern’ (o dort junger 
Uml. z. westgerm. ä, s. § 25) u. Güt. 78. — Der Stammauslaut ist verhärtet in 
soest. 166 pantln ‘heimlich verkaufen’ (z. Pfand), snoetln (— kh. sneefln ‘schälen’, 
mnd. snetelen , mhd. sneiteln ; z. germ. snaiftö f, abl. z. schneiden , Fick 522). Sie 
8iöd ohne Vorvokal gebildet, wie and. uuandlon (vgl. is. nöfi < and. nädla u. 63 
sxrql’l neben 59 b, A. 30 sxäeld < and. *skfdila). 

74) Häufig stehn substantivische und verbale Bildungen neben 
einander. 
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Erwähnt sind drüp’l(n), klüml(n), s. 59 dß, 70. — Zu krvam’ln ‘krümeln, 
bröckeln’ (engl, crumble), qrüqaln unpers. ‘grauen, grausen’ (= mhd. griuweln), 
bövs’ln ‘bürsten’ (nl. boratelen), fwz’ln .‘(Bohnen) abfädeln’, pisksln 'pökeln' (a. nl., 
engl.), sveim'ln ‘einander herum schwenken (Kinderspiel, Dö., Oh.); herum zechen’ 
(abl. 70 sväem’lh) vgl. 59 b, d a, ß. — Zu snip’l f ‘Tuch-, Papier-, Obst-Schnitzel’, 
timp’l m ‘Hoch geschichteter Haufe; Anhöhe, Gipfel’ vgl. 69, 68. Zu snüfln 
‘schnüffeln; neugierig forschen' (nl. snuffelen, z. engl, snuff) gehört snüfl f ‘Vor¬ 
lauter Mund (Scheltw.)’; zu trüz’ln ‘im Jähzorn schreien u. mit den Füssen stamp¬ 
fen’ (Dortm. 45 ‘sich drehen, kreisen’, abl. z. mnd. trlselen ‘ds.’ z. dän. trille *. 
*trizl-) steht tridz'l m ‘Kreisel; Stössel u. Scheibe der Butterkirne; jähzorniges Kind’. 

Besonders in den letzten, aber auch in manchen andern Fällen 
scheint das Substantiv erst aus dem Verb gebildet zu sein (vgl. 138 b, 
Wilmanns II 74, 146). 

Sicher ist dies bei (t)sokal m ‘Lässig schlendernder Mensch; Trottel’ (s. 71). 

— rubdlic ‘holperig (Weg)’ kam zunächst v. wf. rubbel f ‘Unebenheit’ (= engl. 
rubble), dies v. einem Iterativ z. ostfri. rubben ‘reiben’, engl. rub. — Umgekehrt 
gehören die Verba btel’ln, snee/’ln zunächst zu Substantiven (s. 69, 73 u. Wil¬ 
manns II 75!). 

c) Germanisch -Ina. 

75) Germ. -Ina n, zunächst Adjektivendung, bezeichnet beson¬ 
ders das Junge von Tieren, ferner Gefässe (s. Wilmanns II 243, Eck¬ 
hardt 36). 

Gemeingerm, ist is. svein ‘Schwein’, gemeindeutsch is. füal’n ‘Füllen’, auch 
engl.-nl. ist is. küiken ‘Küchlein’, gebildet zu Sau, Fohlen, engl, cock (s. 68). — 
3 and. Gefössnamen sind bei uns erhalten: kuivan ‘Flacher Kübel’ (« cuvin) z. alt- 
engl. cyf f, abl. z. mhd. kübel, s. Fick 47 kü\>a ; düptn ‘Irdener Topf’ (mnd. duppen 
n, mhd. tupfen) z. hd. Topf ; zq/lqöpzn ‘Saat-, Säkasten’ (münstl. B. mivlk-laep’m 
‘Milchgefäss’, emsl. 97 I8pm n, mnd. löpen) zu mnd. löp, s. Fick 377 laupa ‘Gefäss*. 

— Endlich and. cleuuin (Igs. *kliuunn, s. Holthausen 105,; = altengl. clywen, nl. 
kluwen ; z. ahd. chliuwa) = is. klüqan ‘Knäuel’. 

76) Die Endung ist bei uns ohne Wucherkraft. Die Grund¬ 
wörter fehlen, abgesehen von dem bedeutungsfernen dop (23b). Daher 
ist der Sinn der Verkleinerung erstorben und der alte Umlaut überall 
bewahrt (vgl. 23, 60). Gleicher Bildung, doch romanischer Herkunft 
ist and. bekkin — is. beton ‘Becken’. 

Alle diese Wörter sind bei uns sächlich geblieben. Dagegen, 
scheinen münstl. 24 düppe, osn. 61 brqot-loype * der Mz. neu gebildete 
Feminina; vgl. 104 qös’lfn), A. 3, 59b. — Ihre Mz. bilden fitil’n , 
küiton noch ohne Endung, auf -9 svein , auf -s die Gegenstandsnamen 
(vgl. 25). 

Über -Ina in Zusammensetzungen vgl. 103—4, 124. — Verbal¬ 
bildungen wie hd. essig-einen scheinen dem Nd. fremd, s. Kluge faulenzen. 

d) Germanisch -j-. 

77) Ähnlich gebraucht wird germ. das gleichfalls adjek¬ 
tivischen Ursprungs ist; vgl. Wilmanns II 188 ff. Nur den ursprüng¬ 
lichen Sinn der Herkunft oder Zugehörigkeit bezeichnen die sub¬ 
stantivierten weiblichen Adjektiva ahd. steinna ‘Krug’, nhd. Leine (is. 
leine , lat. llnea ), Bürste (Ev., Hg., Wx. biüste; vgl, 59da), Schmiede 
(anord. sm&ja, is. smite) zu Stein , Lein, Borste , Schmied. 
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78 ) Der Begriff leiblicher Herkunft kann in den des Jungen, 
Kleinen übergehn, und zwar zunächst bei Lebewesen, dann auch bei 
Gegenständen: 

Anord. fyl n ‘Fallen’ (./-Stamm, z. foli. m ‘Fohlen’), ahd. kliuwi n ‘Knäuel’ 
(z. chliuwa f), and. cak-el-i, tutt-il-i (105), die germ. Neutra auf -ja yoraussetzen. 
— Das Geschlecht behielt anscheinend and. gafliq ‘furcilltf (z. - gafala) wie mnl., 
mnd. pedde f ‘Kröte’ (= Münstl. 60, e. Dortm. 40 a; neben padde f ‘ds.’, 8 . Fick 
217) und manche unter 79—81. 

79 ) Ähnlich mögen sieb in unserer Ma. verhalten 

räevd f (= Rübe) z. nordfri. rijoi? 41 ) schwed. rova f (lat. räpa f); öözd (Ho., 
Sü.), nöözd (Ha., öb., Is. 0.) f ‘Öse, Trense, Schlaufe; Schlinge, Masche" (= mnd. 
öse mit anord. ös f, dessen Vokal Zusammenstellung m. got. ausö , hd. Ohr ver¬ 
bietet) z. nordfri. 9 oz f ‘Öse’ 41 ), lat. ansa f (Fick 14 ansiö); tüitd f ‘Ausguss an 
Gefässen’ (nl. tuit f ‘ds.*) z. teutd f ‘Papiertüte’; röö’r n ‘Röhre’ (= mekl. Rühr n, 
and. *röri n) z. Rohr (s. a. 77); krül n ‘Stirnhaar der Tiere; wirrer Haarschopf 
(mhd. krülle f, nl. krul f) z. krol m (Ör.) ‘Wirrer Haarschopf; Menschen häufe’, 
krob f (Dh.) ‘Menschenhaufe’ (mhd. krol m, krolle f; Fick 55 krus -); defo f ‘Ver¬ 
tiefung’ (altengl. dell) z. däl n ‘Tal’ (Fick 204); qäend f (münstl. B. säend; Kh. 
<j äen m, rav. jUnen m) ‘Schwaden des Mähers; Beetstreifen’ z. mhd. jän m (Fick 329). 

80) Dagegen sind ändvend f Pflugwende, Ackerrain’ (Dh.), vevrmae m ‘Wer¬ 
mut’ (El., Rb., Er.; = münstl. B vämod f) wie mhd. anwende f, wermüete f eher 
erstarrte Kasusformen zu den gleichbedeutenden ändvant f (Is. W; = mhd. anwant 
stf), vevmaot m (Dh., öb). — Auch sxeld f ‘(Weiche) Schale’ (got. skalja\ spee’r n 
‘Sparren’ (mnd. sper n, anord. sperra f) brauchen nicht unmittelbar zu is. sxäld 
‘Eier-, Nussschale’, hd. Sparren gebildet zu sein, sondern können auch den Verben 
sxeVn ‘schälen’, spee’jin ‘sperren’ entstammen (vgl. 138 b). 

81) Gerne schafft -J- Kosenamen: 

mömd f ‘Mutter’ (= Dortm. 97; nordfri. mqm ‘ds.’; hd. Memme) z. nl. mam y 
hd. (Grimm) Mamme f ‘Mutterbrust’; — öömd ‘Oheim*, mqönd ‘Muhme, Tante’, mit 
gleicher Enduns mnd. möie ‘Mutterschwester’, ahd. - muoja (Fick 323); doch s. a. 
22; — mqld ‘Melchior’ und (mit hochdeutschem Stamm, vgl. 143) häend ‘ Heinz*; 
vgl. 18 u. mit gleicher Stammkürzung hd. Heini , Rudi. 

Solche im heutigen Hochdeutschen so beliebten Koseformen auf 4 sind 
unserer Ma. fremd geblieben (vgl. Wilmanns II 243 3 A. 1 , 2; Wrede 60). Nicht 
hierher gehört titi f ‘Mutterbrust’ z. titd ‘ds.; Zitze’; es ist eine Doppelung der 
Kindersprache (s. Wilmanns II 13). 

82 ) Die genannten ^-Bildungen haben lautgesetzlichen Umlaut; 
einige, so pedde , krül. deh , sxeld , mömd (= wf. memme f Frauenbrust’), 
erweisen durch ihren Umlaut hohes Alter; s. 23 a,b. 

Viele, doch nicht alle, zeigen das Geschlecht des Grundwortes. Sie haben 
in der Mz. -aw, nach Dentalen -’n; rqö'r hat rqö’j,s. 

Ober Zusammensetzungen mit \j - handelt 105, 124. 

e) Germanisch -tpja. 

83 ) Als Verkleinerung fasst Kluge (Nom. 60) ahd. jung-ldi n, 
hem-idi n (is. hidmt , ev. hidmdt ‘Hemd’; z. and. -hamo m). Vgl. auch 
Wilmanns il 264 1 u. and. *p§dithi (belegt petithi , z. p$da). Die selbe 
Endung hat wohl holst. L. Öhrt ‘Henkel’ (z. Ohr); osn. 110 oyxfo, 
münstl. B. äext n ‘Nadelöhr’ (e. Emsl. 158; z. Auge , vgl. 59 da). 

f) Germanisch 

84) Germ, -g- erscheint als Endung der Herkunft (vgl. 77) im 
gemeingerm. Trog (is. trovx) z. and. trio; als Verkleinerung vielleicht 



in and. suga (is. zudgp f ‘Schwein’, e. Altengl.. NI., Schwab.) z. Sau ; 
ygl. Fick 157, 442, ferner Brugmann 544 1 , Wilmanns II 2752. 

85) Hierher gehört auch die germ. Endung -w<faz, die zunächst 
allgemeine Beziehung, dann Abkunit bezeichnet und von dort aus im 
Mekl. zur gebräuchlichsten Verkleinerung geworden ist (vgl. 78; ferner 
Wilmanns II 278, Wrede 23, 97). Dieser Diminutivgebrauch scheint 
alt und gemeinsächsisch, vgl. altengl. hlüford-ing ‘Herrchen’ (Eck¬ 
hardt 12), and, kenning stm ‘cantharus ’ 42 ) und bei Woeste stüting m 
‘Steiss’, gcesing ‘Girsch’ (s. 139b), üling m ‘Narr’ (Hörde; z, is. euh 
‘Eule; Dummkopf’). 

Von eiuer Zusammensetzung handelt 106 ff. 

g) Germanisch 

a) Substantiva. — 86) Germ. -s~ erscheint besonders im Nor¬ 
dischen als Koseform und zur Bezeichnung kleiner oder junger Tiere. 

Vgl. anord. Namen wie Hrafsi , Grlmsi (Kluge: Nom. 60) z. Hrafn , Grlmr; 
ferner schwed. m&-se m ‘Möwe’, gum-sc m Widder* z. den gleichbedeutenden anord. 
mä-r m (s. 47, 135), gumar-r m (Fick 127); ähnlich dän. hasse (s. 87), gas(s)e 
‘Gänserich*. — Im Hd. scheinen Pritsche (mhd. hritze ), Knospe in ähnlichem Ver¬ 
hältnis zu stehn zu Brett , Knopf (s. 3). — Das And. hat Kosenamen wie Liuzo y 
Azo neben Liud-ulf y Athel-hard ; ferner brimiss(i)a ‘Bremse, Stechfliege’; lunis m 
‘Lüose, Achsnagel’ (is. lüns n) neben gleichbed. bremo (Fick 279), lun; — das NI. 
die Kurzform meisje neben maagd (vgl. 18, 37), rups f (zu hd. Raupe); — das 
Mnd. Gese (Kosef. z. Gertrud , s. 18), ferner snutse ‘Schnauze’ (Gut 156 snys m 
‘ds.’), horn(e)tse ‘Hornisse’ (wf. honertse) neben snüte, horn(en)te ; — das Brem. 
kipse ‘Weibermütze’ z. nl. kip f ‘Kappe’. 

87) Das heutige Wf. kennt die Endung noch in andern Wörtern: 

kohbese f ‘Spinne’ (rav. kopse) neben is. kobd f ‘ds.’ (fläm. kobbe i ‘ds.’, verw. 
nl. spinne-kop y altengl. ätor-coppa ‘ds.’; s. a. 111); brummelsse f ‘Hummel’ (s. 139b); 
— wald. hitsd f ‘Ziege’ z. is. hitd f ‘ds.’ 43 ); — gut. 178 dolsd ‘Puppe’ z. engl. 
doll ‘ds ’ 44 ); — lipp. 21 b cütsd f ‘Ausguss an der Kanne’ z. is. qüitd f ‘ds.; Giess¬ 
kanne; Giessschaufel der Bleicherin’, einer ^-Bildung z. mhd. gie^e (s. 77ff); — 
rav. btnse i ‘Stirnbinde der Frau’; hasse m ‘Schwein’ (dän. hasse ‘Wilder Eber’) z. 
is. b$r m ‘Eber’ (Fick 257); küls m ‘Schädel’ z. anord. koll-r ‘Kopf’ (Fick 46, 
Grimm: Kol m). 

88) Auch Is. hat mehrere solche «-Bildungen. 

maekatsd f (Maikäfer’ neben hersch. maekato f ‘ds.’ erklärt sich, da ‘Katze’ 
auch bei uns nur katd heisst, nicht durch hochdeutschen Einfluss; es liegt hier 
überhaupt wohl gar keine Zusammensetzung mit jenem Worte vor, vielmehr eine 
Umdeutung < — *kav9(r)-to (s. 97, 123); — fudtsd f ‘Liederliches Frauenzimmer; 
Schlampe’ (brem. fotsd ‘ds.; vulva?) neben fast f ‘Steiss’ 46 ); — fitsd f ‘Kl. wenig’ 
(mit urspr. Bed. mnd. fitze , rav. fisse m ‘Kl. Flachsfaden’) z. norw. fit y hd. Fitze 
(Fick 226); — kitsd f ds’ (niederrh. kitz m ‘ds.’) z. engl, chit ‘Keim, Spross’, 
z. and. klth (Fick 43), hd. Keid ‘Keim; Kleinigkeit, Bisschen’ (vgl. a. SA keit y 
kitzke ‘bisschen’ im südlichsten Süderlande, bei Gummersbach u. linksrhein ; zum 
Lautlichen a. A. 46). — Freilich können diese 3 auch mitteldeutschen te-Formen 
entlehnt sein. Besonders verdächtig ist schon wegen der abliegenden Bedeutung 
von is. fudt und trotz seinem (dorther vielleicht nur übernommenen) Vokal fudtsd. 
Unhochdeutsch dagegen sind 

lots9 y -s’n m ‘Lappen’ z. *Zo^ 46 ), einer Nebenform z. mnd. lode ‘ds.’ < and. 
lotho m ‘Loden’; batsd, -s’n m ‘Oberschenkel’ (a. Rav., Mülh. 108!; mnl. bas(s) f 
‘ds.’) wohl z. einem germ. batt- ‘klatschend schlagen’ 47 ). 
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89) Die genannten wf. Wörter sind männlich oder weiblich. Bei 
uns haben die männlichen im Obliq. -s’n, in der Mz. beide Geschlechter 
•s’n (lotsd auch -s’ns). Bis auf die Ableitungen zu snüte und germ. 
kulla (86, 87) zeigen sie keinen Umlaut. Es ist also ausser and. 
-iss(i)- (s. 86 brimissia ) auch abl. -us- (u. -uss-7, vgl. 47, 128, 125) 
anzusetzen; s. Brugmann 408 u. Wilmanns II 252, bes. 3. Auffällig 
ist, dass bei uns s nur an f-Stämme tritt. 

In allen unsern Wörtern kann -s- als kosende oder verkleinernde 
Endung gefasst werden. Als Verkleinerung ist es noch in einer Zu¬ 
sammensetzung lebendig, s. 120. — Zu andern Zusammensetzungen 
s. 114—8, 121, 123/4. 

90) Kaum hierher gehören die Scheltwörter auf -is, -es, -s, die von Ale* 
mannien bis Niederland und nach Niederdeutschland hinein gelten; vgl. Weise 80 
u. Franck: dreumes. — Wir haben u. a.: krqps ‘Knirps’ z. mnd. krop(p) ‘Rumpf; 
Auswuchs, Kropf’; sxrips ‘Magerer Knirps’ wohl z (nasaliertem) schrumpfen (engl. 
shrimp ‘Knirps’, Fick 474, 456 skremp-, skerp- 1); slaks ‘Lang aufgeschossener 
Bengel’ (= rav.; ostfri. släks) neben slak’rt m ‘ds.’, z. slak’un ‘(Arme, Beine) heftig 
bewegen, um etwas abzuschütteln; schlottrig gehn’, z. mnd. slak ‘schlaff’ (Fick 533); 
flaps ‘Spassvogel’ (ripuar. 141 flapss ‘Narr’) z. qiflapt ‘albern’, flebs f ‘Maul (dro¬ 
hend); Ohrfeige’ (s. nl. flab, floppen) ; flats (Dh. fets nach flftsic ‘garstig, häss¬ 
lich, a. körperl.’) ‘Ekliger Kerl’ z. altengl. wlätta ‘Ekel’ (Fick 419). — Alle sind 
männlich; die Mz. lautet kröps», slqkss usw. 

Kluge (Studentenspr., S. 35) nat hier das lat. -us (wie noch im burschikosen 
Luftikus) erkannt. Anders Holthausen (Soest. 187 2 ). Fürs Nd. und Nl. unmöglich 
ist Wilmanns’ (11 § 273 8 ) Ableitung < ahd. - 5 -, germ. -t-. 

ß) Yerbalbildtingen. — 91) Iterative mit -s- (s. 69, Wilmanns II 
80/1) scheinen dem Rav. geläufig (s. Hiddenh. 114), unserer Ma. aber 
zu fehlen bis auf 

qrenz'n ‘grinsen’ (mnd. grensen, z. mhd. grennen , Fick 140) und gemein¬ 
deutsche Eindringlinge wie murks'n ‘ohne rechten Erfolg arbeiten; pfuschen’ z. 
murksn ‘ungehörig durcheinander mengen’ (s. Grimm). Statt wf. grapsen ‘hastig 
zugreifeu’ (norw. grafsa) haben wir qrab'ln (71). Eben so fehlen hopsen , schnapsen, 
klapsen. — Entlehnungen scheinen daher die postverbalen snaps ‘Schnaps’, klaps 
‘Klaps’ (Mz. klqpss, danach wieder klqps'n ‘klapsen’); stripss Mz. ‘Prügel’ entstammt 
wohl dem nl. Strips (z. strippen ‘peitschen; abstreifen’). 

Über -8- in Zusammensetzungen handelt 119. 

h) Germanisch -tt-, 

a) Substantiva. — 92) Germ, -tt- als Koseendung ist seit dem 
8 . Jahrh. belegt (Stark 100) und weit verbreitet. 

Den ahd. stammkürzenden Kosenamen auf -iz(o), -iza, -uz usw. (Stark 57, 
Grimm: Kunz), den nbd. Fritz, Mietze, dem mundartlichen Knabatz(e) ‘Knabe’ 
(Grimm), dem schwed. Jonte m ‘Hänschen’, brunte m ‘Braunchen, braunes Pferd’ 
(z. Jon, brun) entsprechen and. Herit (= Hermannus), Gebetho (= Gebehardus) 
Benito, Leubita f, latinisiert Widotus, Bicotus u. a. (Stark 53, 63). 

Gern erscheint tt bei Tiernamen: hd. Petz , Spatz , Wanze , ma. 
Lambitz , Kalbitze (Grimm; s. a. Kluge: Zschr. f. d. Wortf., 1. Bd., 
S. 275: Schneeblitz] Weise in der selben Zschr., 10. Bd., S. 57; Wil¬ 
manns II 2734 ,r). — Aber auch zur Bezeichnung von Dingen: alt¬ 
engl. leqot Hnsula’, ofnet ‘Gefäss’ (z. leq ‘Insel, Aue’, ofen\ Eckhardt 
44); bayr. Kästnitz ‘Kastanie’ (Weise 77). 
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93) Wie lebenskräftig einst diese germanische Endung war, zeigt ihr Ein¬ 
dringen ins Romanische, wo sie zunächst an weibliche Eigennamen trat, um dann, 
gleich manchen andern germanischen Endungen 48 ), üppig weiter zu wuchern. Denn 
frz. - et , -ot lässt sich nicht aus dem Lateinischen erklären (Meyer-Lübke II 505), 
wohl aber aus dem germanischen ablautenden -itt-, - utt - (s. 92). Wie noch heute 
ital. * etto und - otto , span, -ito und - ote (Meyer-Lübke H 508), so unterschieden sich 
einst vielleicht auch germ. -itt- und - utt - als Verkleinerung- und Vergröberung¬ 
silben (vgl. 62). Ein dritter Ablaut erscheiot in ital -atto, span, -ato, frz. -af, be¬ 
sonders zur Bezeichnung junger Tiere (Meyer Lübke II 506); in ahd. agazza ‘Elster* 
(z. altengl. a<jw f ‘ds.*, Fick 557) und in mittelengl. knavate = hd. Knabatze (92). 

Hd. - atze , ohne Umlaut, zeigt, dass fürs Germanische nicht tj\ sondern tt 
anzusetzen ist (anders Eckhardt 46). Immerhin ist diese Konsonanteodehnung, wie 
so oft in Kosenamen (s. 125), nicht ursprünglich, falls man die griechischen Kose¬ 
namen auf jS- vergleichen darf (s. Brugmann 21, 358, 545); vgl. a. 101. 

94) Auch das Mnd. zeigt einige tt: 

Rikete (= Richli[n]d y s. Stark 58); daran anschliessend (s. 41) bövete ‘Bübin* 
(vgl. die bergisch-westiahscben Schmähwörter, 95); emelte ‘Komwurm’ (altengl. 
emtl)\ homelte ‘Hummel’ (Loccumer Vok., noch wf., s. 95/6 b); wevelter ‘Bremse’ (z. 
wevel y Fick 391; mit entstellter Endung, vgl. wf. widwelte\ das Umgekehrte unter 
148). — Vielleicht ist in mnd. dert ‘Tier’ (= mekl. Dirt ), emsl. 75 zfvdt ‘Sieb’, 
rav. twairnt ‘Zwirn’ u. a. -t nicht „unorganisch“, sondern die sächliche und männ¬ 
liche Form unserer Endung. 

Die alt-ostfriesischen Kosenamen auf - te , -(e)t (Pfeiffers Germania, Bd. 13, S. 
307—9) entsprechen denen unter 92. Hierher wohl auch ostfri, - jet , -jit in „biss¬ 
chen“ (s. 102; Wrede 9). 

95) Diese Endung, di© dem ößtlichen Nd. zu fehlen ßcheint, ißt 
im heutigen Weßtfälißchen weitverbreitet und ragt biß inß Bergische: 

Münstl. 47 2 brümmelte ‘Brombeere’; osn. Gl. elvtd ‘Eller’; güt. 28 femvtn 
‘Morastheidelbeere’ (and. feni y Fick 228; + Beere ); assingh. G. Heilwerten ‘Preisel¬ 
beeren’ (= Heidel-), wald. wispsltd ‘Wespe’ = wespdl(ts) in Cronenberg. — Dort 
sind Scheltwörter für Frauenzimmer häufig, wie gibdltdy kebdltdy kowlts (zu den 
Verben gibdln usw,); seltner im Wf : pingelte (Woeste), 96a maxo'xdltz , 111 snifltd-, 
8 . 94 Anfang. 

Weitere Beispiele für wf. -te gibt Holthausen in Pauls u. Braunes Beitr., 
Bd. 32, S. 293 ff Im mittlern Westfalen scheint die Endung besonders lebens¬ 
kräftig (vgl. 96; Voerd. 270; Dortm. 58 t , 44b, 67, 76 2 . 48 x A. 2; Soest, 156, 
61; Güt. 131, 197 A. 1); weniger im Münstl. und im äussersten Südwesten (vgl. 
z. B. Olp. 36 ay); noch seltner im Nordosten, wenigstens nach den Grammatiken 
von Jellinghaus, Schwagmeyer, Hoffmann, Niblett; doch rav. wispelte (s. o.), osn. 
110 vextd ‘Wage’ (vgl. 97 svexts), 89 huomltd (s. 94, 96 b). 

96) Auch bei Iß. wuchert -fo kräftig, am wenigßten in Rh., am 
ßtärksten in Iß. 0., ganz beßonderß in Dh. Dort bilden jedoch die 
Wörter auf ltd die Mz. auf /w, daß aber wohl lgs. < Ifn, Ifn entßtanden 
ist (vgl. 99; ferner Woeste: hampelte ). Bei einigen Pflanzennamen ist 
die Einzahl wenig gebräuchlich (s. e), doch keineswegs unerhört; 
Jostes’ Bemerkung im Nd. Korr. XII 27 gilt jedestalls nicht für Süd¬ 
westfalen. Häufig stehn im Nachbarort oder auch im selben Orte 
Grundwort und Ableitung einander gegenüber 49 ), stets ohne Bedeu¬ 
tungsunterschied. 

a) maxo'xdlt9 ‘dickes altes Weib’ neben maxo'kdl (Ev.), wf. machochel f, 
mnl. (Kilian) machache(l). 

b) hudrrCltd (Öb.), hum'ltd (allg.) ‘Hummel’, schon mnd. (s. 94), neben hum’l 
(Rh.); drovntd ‘Drohne’ (Ev.) neben draond (Hg., Wx., Dü, Kb., Er., Rh.); dovtd 
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‘ds.’ (Dr., Is. N., 0., Hp., Ef., Kb.) z. altengl. data ‘Hummel’ (Fick 211 j; exalta 
‘Blutegel* neben exdl f (Ha.; *= mnl. echel, eggle f < gern, eqlö, s. Gallee 52 *ehla 
u. Franck: egel); svalfta ‘Schwalbe’ (Is. 0., N., Assingh.) neben svalva (Is. W., S.); 
vaxalta ‘Wachtel’ (Sü.) neben vaxal (Dh., Is. W., Ha.). 

c) äekalta ‘Eichel’ (Lm., El., Rh., Hersch.) neben 59b äekal; evk'uta ‘ds.’ 
(Is. N., 0., Dü., Ge.) neben evk'r f (Dh, Kh., Dr.; s. a. A. 51); baok-e. ‘Buch¬ 
ecker’; vqlb’u,ta % eWjitd , hirn'Md, brem’.ita 50 ) kasp’Ma (s. 128) ‘Wald-(Blau-), Erd-, 
Hirn-, Brom-, Johannis-Beere’; slee'uta ‘Schlehe’ (Is. N., 0., S., Dr.) neben sleea 
(Rh., Kh.); visp’lta ‘Mispel; Knüppel zum Prügeln’ (Is. 0., Dr, Er., Dortm. 67) 
neben vispH (Is. N., Ev.; Gott, wispel) ; ves’lta ‘Weichselkirsche’ (Is. 0., W.) neben 
ves’l f (8ü., Kh.); trunPlta ‘Kl. runde Birnenart’ (Is. 0.) neben trum'l f. (Wx., He), 
vgl. trumHn ‘kollern, rollen’, wf. trummen (z. 71; norw. trumla , abl. tramla u. dän. 
trimle ‘ds.’). 

d) vevkalta ‘Wacholder’ (Ör., EL, Rh., Er.; e. Dortm. 44b, Voerd. 270) z. 
ahd. wehhal-tar; maxo 4 l\ita ‘ds.’ (Is. 0., N.) neben maxo'Un Mz. (Ev.), rav. machotter¬ 
bäum (wie schon mnd. ma-, wa-chandel wegen des x < Hd.); hövPdta ‘Holunder’ 
(e. Yoerd. 270); esp’lta ‘Espe’ (Ha.) z. espH (59 dß, s. a. 112); hevz’lta ‘Haselstock’ 
neben hevz’l f. 

e) süxalta ‘Geissblatt’ (Er.), vgl. engl, honey-suckle , and bini-suga; züPxta 
‘Wilder Sauerampfer’ (Is. 0.) neben zü’u,n Mz. (He; = Säure); slip’uta ‘Wiesen¬ 
knöterich* (Ef.. Hü.) neben slipan Mz. (Ev.; 8. Grimm: Schlippe f 13); levk’uj’n 
Mz. ‘Huflattich’ (Ös.) neben levka f (Dh., Is. S., Kh); dis'lta ‘Distel’ (Dh,) neben 
dis’l; niaflta ‘Nessel’ (Dh.) neben niafl (112); rumkalta ‘Runkelrübe’ (Is. 0.) neben 
rumkal f (Is. W., Ör.); akalee‘’uta ‘Akelei’ (Ev.). 

f) knifta ‘Kl. wenig’ z. wf. kniwe f ‘Stück (Speck, Brot)’ z. germ. kni\)- 
‘kneifen, abschneiden’, Fick 50; eiskevkalta ‘Eiszapfen’ (Öb.) neben -kevkal (105); 
axalta ‘Granne’; Stachel an Disteln, Tieren’ z. germ. aqlö (= ma. nhd. Agel, Fick 7; 
b. Voss Achel; zum Lautl. vgl. b exalta ), 

g) svexta ‘Menge (Tiere, Menschen)’ (Is. W.; e. Dortm. 64 a), svext f (Sü., 
Dh.) z. ahd. sweiga f ‘Rinderherde’ (Fick 544 oben). 

97) Der Stamm des Grundwortes endet also meist auf silbisches l, r; jedoch 
nicht immer: dovta, drovnta , svalfta, knifta, svexta; (Woeste) spinnte , imte, slippete , 
k$witte. — Die letzten beiden, wie auch 111 hupata zeigen die vollere Endung. 
Dafür ist y xta in akalqe^uta, slee’Ma vielleicht lgs. eingetreten (vgl. 6), in slip^ta, 
levlP^fn aber sicher nach den zahlreichen Wörtern auf -Ma. — Im Stammauslaut 
wird vor -ta V > ’j,\ volb y j,ta usw., evk’uta, hövVxta, züP-ita; w, v > f, q > x: svalfta , 
knifta , svexta; diese beiden mit der selben Vokalkürzung wie vor altem ft, xt in 
fiftic ‘fünfzig’, faxt feucht’, lext ‘Licht*, r ist in ov aulgegangen: dovta. — Da 
Woeste tiata ‘Hündin’ verzeichnet neben is. tiava f ‘ds.’ (= nl. teef), so kann 88 
maekata für - kava(r)ta stehn. Wenn aber diese Umgestaltung nicht rein mechanisch 
durch die Schwachtonigkeit bewirkt werden konnte noch durch Anlehnung an kata 
‘Katze’, so kam sie durcü kosende Stammkürzung wie bei Spatz (s. 92, 18). 

98) Das Grundwort ist, soweit feststellbar, stets weiblich, ausser hövVxta und 

wf. käferte. Die ^-Ableitung ist ausnahmslos weiblich, die Mz. hat (doch s. a. 
96 Anfang). > 

Ein Umlaut durch -ta ist nicht nachweisbar. Denn süxalta neben dortm. 110 
zuxalta erklärt sich nach 68 Ende; und neben hövVuta und hevz'lta steht münstl. 
W. Hüöllern und rav. hiafel m, deren junger Umlaut (s. 28) den Adjektiven auf 
and. -in (hasal-ln) entstammt 51 ). — Dagegen zeigen huam'lta, dovta, svalfta, axalta 
u. a. (s. a. 111) - ta als umlautunwirksam, so dass für unsere Ma. and. *-atta f an¬ 
zusetzen sein dürfte oder *-utta mit verkleinerndem Sinn wie franz. - ot (vgl. da¬ 
gegen 93). Denn die westfälischen Wörter auf -ta bezeichnen kleine Tiere (96 b), 
kleine Früchte (96 c), die Bäume, auf denen sie wachsen, und andere kleine Bäume 
(96 d ; doch vgl. 148), Unkräuter und andere Gewächse (96 e) und kleine Gegen¬ 
stände (96 f); svexta (96 g) mag ursprünglich ironisch sein (vgl. 41). 

Das selbe gilt von den Beispielen unter 111 u. 95. 
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99) Die starke Lebenskraft unserer Endung zeigt sich auch 
darin, dass sie häufig ähnlich klingende Silben verdrängt hat (s. 148). 

Kein altes -tt- liegt auch vor in ffsta (Lo. ffvsta) ‘Ferse’, csta f ‘Räucher¬ 
boden’ (Ha.; = hd. Esse) neben soest 86 1 fesa, sü. esa. Sie sind vielmehr, wie 
mttnstl. B. fivsta, falsch erschlossen aus dem Obliq. und der Mz. auf s’n nach dem 
Muster von kovsta, -s’n ‘Kruste, -en’, wo st’n lautgesetzlich > s’n geworden ist. — 
Dagegen mag is. kunta f (gemein-nd., nl., fries., engl., nord.) -tt- enthalten, falls 
es zum gleichbed. mhd. künne f, n zu ziehen ist und nicht zu is. kuta f ‘ds.’ 
(= mhd. kot 2 e, s. Grimm V 2741, 1901; Fick 46/7). 

100) Über -ta in Zusammensetzungen handeln 111—3, 123. 

ß) "Verba. — 101) Trotz der Häufigkeit des substantivischen -t- 
im Westfälischen sind entsprechende Iterative hei uns nicht beliebt 
(vgl. 69, 93 Ende u. Wilmanns II 82 ff). Die Endungen -d<h (Lo.; 
sonst -9rd) und -dt im schwachen Prät. und Part. Perf. mögen solchen 
Verbalbildungen ungünstig gewesen sein. — Doch gehört hierher 
mex/'n (Lo., Is. N.; Dh., Is. S. -xen, s. 99) ‘stöhnen’, wenn es = 
oberdeutsch, mechitzen ist (vgl. Grimm: mecksen ‘meckern; ächzen’) 
oder = (a)m + ächzen. 

Aj. Zusammengesetzte Endungen. 

102) Fast alle der unter Ai (47 ff.) genannten Endungen können 
aneinander gereiht werden; und zwar 2 oder 3, ja manchmal (s. 124) 
4 oder 5 zusammen an ein Wort treten. Solche Koppelungen sind 
z. T. offenbar jung (vgl. 112, 114), andere schon mnd. (109, 110, 
117, 120), *and. 103—6, 115, 117, 121), gemeindeutsch (104) oder 
gemeingermanisch (106). Zu allen vgl. Brugmann 544 1 , 8 , 5 ; Stark 90 ff. 

Nur 3 dieser Koppelungen sind noch als Verkleinerungen lebendig 
(103, 110, 120), als solche empfunden wird allesfalls noch 104 qösl’n 
neben is. qqos f. Geschlecht und Mehrzahlbildung bestimmt im all¬ 
gemeinen die letzte der Endungen. 

a) And. -ihm (germ. -ik- 4 - Ina , s. 51, 76), 

103) And. -ikm (mnl. ~(e)kijn, -ken , ahd. - ihhln , nhd. - cheri ) ist 
in zahlreichen stammgekürzten Mannesnamen belegt (s. 23, 18), seltner 
als -ilin (104) in Sachbezeicbnungen: 

creuuilikin , fuscinula > , scellikin ‘cimbalum,’, scipikin ‘argo’, moldekin * capisterium■ 
(is. sxelkan ‘Schellchen’, sxiapkan ‘Schiffchen’, mölkan ‘Kl. Schlächtermalde’) zu 
creuuil , scella, scip, molda. In beiden Verwendungen begegnet auch altengl. -idn 
-cen (z. B. tyncen ‘Tönnchen’, s. Eckhardt 40). Im Mnd. wird -(e)ken die herr¬ 
schende Verkleinerung 62 ) und dringt von dort ins Nordische (dän fröken ‘Fräulein’, 
lallerken ‘Teller’). Die is. Entsprechung ist schon unter 1 ff. behandelt. 

Vgl. noch Kluge: Nom. 62, Wilmanns II 248, Wrede bes. 25, 30 ff. — Die 
Endung geht wiederum Zusammensetzungen ein, s. 110, 120, 124. 

b) And. -ihn (germ. -il- + -Ina, s. 66 , 76). 

104) Auch -ilin (mnl. -elijn, ahd. -ihn, nhd. -lein) ist, entgegen 
Kluges Angabe unter -lein und Polzins auf S. 7, im And. durchaus 
heimisch. 

Nicht nur steht es, wie -ikln (103), in vielen Eigennamen (Abbilin, Vockilin, 
Azelin u. a.; so auch altengl. -elin. s. Eckhardt 39); sondern es ist auch als Sach- 
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bezeichnung in den and. Glossen häufig, meist — doch nicht immer — als Wieder¬ 
gabe lateinischer Verkleinerungen: scip-, nepp-, dor-, disk-, coru-, fuat-, trog-, stukk-, 
kist-, caps-, hath-, plesc-üin; casi-, panno-kokelin, nuschelin. 

Im Mnd. wird -eien an Wörter mit gutturalem Stammauslaut 
gefügt ( bockelen ‘Böckcben’, s. 11 u. Wilmanns II 248«), tritt aber 
im übrigen hinter -(e)ken (103) zurück. Das Nnd. scheint es als 
lebendige Verkleinerung überall aufgegeben zu haben (Wrede 9—29), 
doch finden sich noch erstarrte Reste: 

Olp. 88 bynln n, is. (Gr.. Dü., Kh.) bün’l m ‘Bündel’ (= and. bundilin ); — 
Is. (Er) qös'ln n ‘Gänseküken; dummes Mädchen’, sonst is. qös’l n (Dh. f); = 
mekl. Gössel, mnd. goss-elin, -ele(n); die Formen ohne -n sind < der Mz. (is. -ln) 
erschlossen unter Amehnung an 58 ff., daher auch der teilweise Geschlechts Wechsel 
(rgl. a. oben bün’l m u. weiter meual m, ferner 76); die schon mnd. Vokalkürzung 
erklärt sich weniger aus dem s’/ 53 ) als aus der Vokal länge der Nachtonsilbe 54 ). — 
Gleicher Bildung und Umbildung scheint er., dh. meualn n (Lo. -al n, Gr. -al m) 
ll / 2 (Dh., Gr. 1) Liter’ = nl. mengel(en), mnl. menghelijn n, nach Franck urspr. 
‘Fässchen zum Weinmengen’. — Vielleicht gehören noch andere (-Formen (58/9) 
ursprünglich hierher. 

Mekl. Frölen n (a. Woeste), nl. freute f ‘(Adeliges) Fräulein’ ist eine ältere, 
is. froölaen (oö, ae Kurzdiphth.) n ‘Fräulein’ eine ganz junge hochdeutsche Ent¬ 
lehnung. 

Vgl. noch Wilmanns II 245. — Zu neuen Zusammensetzungen 8. 112, 124, 110. 

c) And. -eli (s. 66, 82). 

105) And. -eli, -ili stebt in tuttili ‘papille? (neben tutti‘papillarum’) % , 
cakeli (z. germ. kak-, kqk- ‘Pfabl’ s. Franck: kaak II, kegel) — mnd. 
kekel, is. eis-kevfol m (u. f) ‘Eiszapfen’. An dies Wort kann noch eine 
dritte Endung gehangen werden (s. 112, 124). — Vgl. a. Gallee: 
Zschr. f. d. Püilol., Bd. 30, S. 183. 

d) And. -Hing (s. 66, 85). 

106) And. -Hing ist gemeingermanisch. Wie beim einfachen germ. 
-mqa gebt der Begriff der Abstammung in den der Kleinheit über. 

Im Nordischen und Englischen bezeichnet die Endung die Jungen von Tieren, 
im Englischen und Deutschen auch kleine Tiere, besonders Vögel, vgi. Eckhardt 13 
u. nhd Sperling (z. ahd. sparo). — Hieiher wohl auch nl. gieteling = is. qäe/lmk 
‘Drossel; unzuverlässiger Mensch’, wie ostfri. geitel (s. 58) mit altem t-Umlaut (vgl. 
70 sväem’ln) z. Geiss ; vgl. and. get fugla ‘merula ’, in anderer Bed. hd. Geissvogel, 
Habergeiss. 

Vielleicht aber ist dies zu einer andern Gruppe zu stellen, wo nur irgend 
eine Eigenschaft oder Zusammengehörigkeit ausgedrückt wird (vgl. 77/8): is. heümp- 
link ‘Hänfling’, sxeivalmk ‘Scheibenapfel’ (s. Grimm), züCMink ‘Garten-Sauerampfer’ 
(Grimm: Säuerling, s. a. 139a), f'jdöorvalink ‘Verdorbenes, missratenes Gebäck’. 

107) Zur reinen, lebendigen Verkleinerung geworden ist dann 
die Endung in engl, kingling, bookling u. a., vielleicht auch schon in 
altengl. cnäpling, \>8owling (Eckhardt 13). 

Eine alte Verkleinerung liegt anscheinend auch vor in ahd. chisilinc, mnd. 
kese(r)link, güt. 127 kefalink ‘Kiesel’ (s. 59 b); and. ringiling ‘ panis tortus’ (vgl. 
den is. Farn-Namen Ringeling) z. Ring: mnd krekelink = is. kreJlißk ‘Altenaer 
Zuckerbretzel’ z. ahd chrächo ‘Haken’ (Fick 51; nicht zu krachen , trotz Franck : 
krakeling) ; vielleicht auch in is. trepliob ‘Treppenstufe’ z. trapa ‘Treppe’ (s. 189 a). 
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108) Die Wörter sind auch bei uns alle männlich, Dativ und 
Mz. haben -lim. — Vgl. noch Wilmanns II 280. 

e) Mnd. -elke (s. 66, 51). 

109) Das Mnd. hat klockelke neben klockele , klocke\ Woeste brum- 
melke f ‘Brummfliege’, s. 139 b. 

f) Mnd. -elken (s. 66, 103). 

110) And. -iklln lebt bei uns nicht mehr (s. Wilmanns II 250). 
Häufig dagegen ist das ähnlich zusammengefügte -9Ikan , zunächst als 
Verkleinerung der Wörter auf -al, -l (s. 124), dann im südlichsten 
Wf. als lebendige Verkleinerungsendung der Gutturalstämme (schon 
mnd. dat klöckelkeri). Hierin aber steckt wohl mnd. -elen\ vgl. 124 
<jpsllkan u. 11. Im Mnl. trat die Koppelung übrigens auch an Nicht- 
Gutturalstämme ( kind-elkijn, schep-elHn ‘Schiffchen’), vgl. 121 Ende. 

g) Westfälisch -dlt9 (s. 66, 100). 

111) Is. -9Ü9 steht umlautlos (s. 98) in 

hötrekalta ‘Hauhechel’ (Sü.) z. -dl f (Ha., Dii., Kh.), z. -a f (Er, Dr., Gr.; 
hör ‘Haar’ -f- trekan ‘ziehen’ = nl. trekken)-, bu/'lta ‘Hagebutte’ (Is. 0.), z. and. 
buttelen Mz. (Gallde 42) z. haqabu'ta ‘ds.’ (Is. W„ S ), nl. bot f ‘Knospe’; Adj. 
'stumpf, plump’ (Fick 274 butta)\ brum’lta ‘Brummfliege’ (El.) z. brum’l f (Rh.), 
s. 139 i»; spina-kop’l/’n Mz. ‘Altweibersommer’ (Öb.) z. münstl. B. -kop’l f ‘Spinne’, 
assingh. -kovala ‘Spinnweb’ (s. 61, 65), diese wieder z. is. (0.) spinakoba f ‘Spinne’ z. 
is. koba u. altengl. ätor-coppa (87); huap’lt» ‘Weidenflöte’ (Dr ), hup’lta (Su., Kb.; 
Eiringh. hupata, s. 97), hurn'lta (Bg., Lo., Gr., Wx.), lautn. wie huap m ‘ds.’ (Dh., 
Er., Rh); sniflta ‘Getrockneter Obstschnitzel; neugieriges oder seltsam aufgeputztes 
Frauenzimmer’ (Fick 523 snip-, snt'b* ‘abkneifen, schneiden’); fevz'lta (Kh.) neben 
feoz'l (63 Ende). 

112) Hierher gehören auch 96 c, e äekalta, nia/'lta, süxalta, deren -ta jedoch 
an eine sehr alte /-Verkleinerung gefügt ist (s. 59 b). Ihnen mögen die vorher 
geninnten nacbgebildet sein. — In wf. göaselte sowie in 96 f eiskevkalta stecken 
eigentlich 3 Endungen (s. 104/5). 

h) Is. -fl (s. 100, 66). 

113) Auch die umgekehrte Fügung kommt vor: ev. züdfln Mz. 
statt is. (0.) züi’jtt9 , (He.) zü’un (96 e). 

i) Westfälisch -elsse (s. 66, 89). 

114) Woeste verzeichnet brumrnelsse f ‘Hummel’ (vgl. 139 b); 
ferner käppelse n (s. 115), wofür ör. köp’lts9 spricht (vgl. 39 köpkan, 
124 köp’lkan). Danach gebildet ist vöorqaltsa n (ör) statt 59 d ß vövrqal. 

k) Westfälisch -sei (s. 89, 66). 

115) Die umgekehrte Koppelung, und zwar mit Umlaut, ist häu¬ 
figer, gestützt und z. T. anscheinend auch im Geschlecht beeinflusst 
durch postverbale Bildungen wie is. hqks’l n, m ‘Häcksel’, sxrqps’l n 
‘Zusammengeschrapptes, = geschabtes,; vgl. and. dQpisli n u. Wil¬ 
manns II 213. 
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Hierher wohl schon and. Kosenamen wie Vuecil (57), Hizil. 

Das Rav. hat springsei n ‘Heupferd' z. and. sprinco m ‘ds.’, s. A. 23 ; äckern - 
schiarsel n ‘Maikäfer' (wo. „Eckernscherer, Eichelfresser“, vgl. 96c, A. 51); snüssel 
m ‘Rüssel' z. snüs m ‘Schnauze; frecher Bursche’ (s. 86 ); — das Münstl. 24 lünks’l 
‘Lunge u. Herz vom Vieh' (= Emsl. 108 1 , weibl.); — das Is. keps’l n ‘Kappe des 
Dreschflegels’, formell = Käp(p)seln ‘Käppchen’ (Grimm, Woeste), während Woestens 
Wb. tür ‘Flegelkappe' käppelse n bietet (z. 114); brums'l f ‘Hummel’ (Bg., s. 139 b). 
Vgl. a. Woeste in Kuhns Zschr, IV 134. 

Zu güt. 34 xöpssl n, is. (Kh.) sxöps’l f 55 ) vgl. 118, 

1) Westfälisch -dlsko (s. 66, 89, 51). 

116) 3 Endungen scheinen vorzuliegen in assingh. qöüpslsks, mit Vokal¬ 
kürzung wald. göpdlskd , is. (Er.) qöp'lsxd f (s. 50 d) neben hd. Gaufe y anord. gaupn f 
(Fick 137) ; doch vgl. 118. 

m) Mnd. -sek-. 

a) Substantiva (s. 89, 51). — 117) Die indog. Verkleinerung 
-isko- scheint dem Germanischen verloren gegangen (Brugmann 544 s). 
Zur Erklärung unsers -skd genügt aber die mnd. Koppelung -seke in 
Gtseke (e. emsl. 83 i a) neben Göse (s. 86). böseke ‘Bienchen’. 

Ähnlich ostfri. dolske ‘Grosse Puppe' z. gut. dolsd z. engl, doll (87); wf. 
kitsche f ‘Kerngehäuse’ (e. Cronenb. 61b) z. is. küss f z. engl, chit (88, 50 d); is. 
drovtskd f ‘Schwätzerin’ z. wf. drgteln ‘schwätzen’ (ostfri. dröteln ), brumsk9 f ‘Ham¬ 
mel’ (Öb., vgl. 139 b). Diese Bildungen wurden begünstigt durch die zahlreichen 
Feminina wie is. näe^xskd ‘Näherin’, hitebrensk* ‘Frau Hillebrand’ (and. abd-isca; 
lat. griech. -issa X gern, -iska ‘-isch’). 

Die Koppelung scheint schon and.: Hesiko (? = Heriman ), Esik; Liudciko , 
Azeko (s. 86 , 18 ). 

118) Sie liegt auch scheinbar vor in wald. gaipdskd , alten, hgöpsxd 5ß ) y mit 
gekürztem Vokal is. (Ör., El., Rh., Dr.) qöpsxs (e. Dortm. 40 b A., Gott. 66 b), is. (N.) 
xöpskd f ‘Soviel man mit beiden hohlen Händen fassen kann’ z. hd. Gaufe (s. 116 
u. Grimm), norw. gaupa. — Mit diesen s-losen Formen sind jedoch nicht unmit¬ 
telbar die nnd. s-Formen unter 115/6, 118 zusammen zu stellen. Vielmehr ist aus¬ 
zugehn von mnd. goepsen , das mit engl. ma. yaspen eine germ Nebenform qavp- 
asnö fordert (vgl. Wilmanns II 244 1 ). Wie and. segisna , mnd. seysene mit Ver¬ 
kennung des -en(e) als Kasusendung (vgl. 17, 49 a u. Lasch 385 2 ) > mnd. sey*ze y 
is. zäesd Sense’ und mit Suffixtausch (s. 115, 145/6) > osn. 77 zeisl wurde, so and. 
*göpisna y mnd. goepsen > rav. göpse, mekl. Göps und > güt. xöpssl (115). Durch 
Anfügung von -kd (s. 51) entstanden die Formen auf - sk9 , sxs (118, 50 d); unter 
Einfluss von -elsse (114) die auf - Iskd (116). 

Andern Stammes als unsere qaup- Formen, (z. germ. qap - ‘gaffen; klaffen’ 
gehörig) doch gleicher Suffixbildung sind nl. gaps, mnd. geps, münstl. B. xeps f ‘ds.’. 

ß) Verba (s. 91, 55). — 119) Eine gekoppelte Endung scheint 
vorzuliegen in is. thpskdn tr. ‘einen Schabernack spielen’ (e. Dortm. 45) 
z. rav. tiepken ‘mit dem Finger necken’ (s. 54) zu ostfri. täpen ‘zupfen’ 
(Fick 164 tip(p)-); tsapsxm (Er.) ‘durchs Wasser platschen’ neben 
tsap'ln ‘ds.’ (Er., s. 71) u. wf. sappken ‘ds.’ (s. 54). 

Dagegen ist mnd. wrenschen, is. frensksn ‘wiehern’ wohl vom and. Adj. 
uurenisc (Fick 419) oder noch eher mit germ. -skön gebildet (s. Wilmanns il 87 2 ). 
— Junge Nachbildungen des Hd. sind is. rutskan ‘rutschen’, kvatskan ‘quatschen, 
langweilig schwätzen’. 

n) Mnd. -eseken (s. 89, 103). 

120) Die ursprünglich dreifache Koppelung mnd. - esekin , -sken, 
is. -(d)sk9n ist bei uns wie auch sonst in weiten Gebieten Nieder- 
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deutschlands lebendige Verkleinerung, doch nur bei gutturalem Stamm¬ 
auslaut (s. 7—11). 

121) Dass aber anderwärts diese Endung auch andere Stämme 
verkleinern kann, zeigt cattenst. VI scheuseken ‘Schühchen’, keuseken 
‘Kühchen’; ferner bergisch in Marienbeide limmesgen ‘Lämmchen’ (s. 
Woeste). Entspricht die Schreibweise sg einer dort für germ. sk 
nicht üblichen getrennten Aussprache des sch (vgl. 50 d), so wäre 
auch berg. -sches in „ Vögelchen u auf dem SA als s + kes zu fassen 
(s. 129, anders Wrede 15, 19; s. a. Cronenb. 85). 

Noch weiter verbreitet, besonders am Niederrhein, in Waldeck nnd im öst¬ 
lichen Niederdentschland ist tsk ( tzk , tsch, tschk, sk, sch) fttr die Konsonanten- 
gruppe in „bisschen“; auch dies s fasst jedoch Wrede (§ 16, 26, 29) als ingw&onisch 
sibiliertes k (s. 129). — Vgl. a. Woeste: ätsken; ferner and. Lancikin, Azekin (s. 117). 

Eben so wenig ist übrigens auch -ska an gutturalen Stammesauslaut gebunden 
( 8 . 116—8) und nl. -sje (s. 86 meisje). Vgl: a. 110 Ende. 

122) Umgekehrt tritt im niederdeutschen Waldeck und Hessen 
einfaches - eken , im grössten Teil Ostniederdeutschlands -ke ohne Wei¬ 
teres an den gutturalen Stammauslaut; s. SA ‘Stückchen’. Eben so 
schon mnd. koningeken , pung(e)ken. — Spuren dieses freiem Gebrauchs 
zeigt bei uns vielleicht noch 35 fevrkan; s. a. 49 b, c spanks, tvevrk. 

o) Is. -ts9 (s. 100, 89). 

123) Die Endung -tss steckt wahrscheinlich in 88 maekatss; 
scheinbar auch in 

kalbvts9 f. ‘Johannisbeere’ (Rh.) neben is. kazb'uta (öb,; e. Dortm. 47 2 A.), 
kasp’xta (Is. allg.; e. Olp. 19 b; s. 96 c). Doih ist es vielleicht eher umgestellt < 
dem schwer sprechbaren *kalzbarta, z. rav. kalfber ‘Wilde Kirsche’, dissimiliert 
(wie 96 e qlb'Ma) « mnd. kerse-bere 'Kirsche; Johannisbeere’ (s, adebars-kasber). 
Unsere Mosen Formen stellen sich zu rav. kafber , mnd. kas(se)ber. Auf jeden 
Fall sind alle unsere Formen wie auch gut 181 kasbetn , münstl. B. kazabita f 
‘Johannisbeere’, assingh käsp’rkan n ‘ds.’ (s. 23a) nicht bodenständig. Denn altea 
tr, er vor Dental wird in den i enannten Gegenden des südlichen und westlichen 
Westfalens nicht > a(r) (vgl Olp 81 ba, Dortm. 47 2 a, Güt 40, Münstl. 10 b), wohl 
aber im Rav. (§ 36) und Usn. (§42 t ), eben so auch am Niederrhein. Von Westen 
her ist die Einwanderung sarhlich am wahrscheinlichsten; vgl. mülh. 171, wo such 
kazbjr ‘Stachelbeere’, u. SA ‘di eschen’, ‘Herzen’. — Länger heimisch scheinen 
münstl. B. krizabita (e. Güt. 181), dortm. 48 1 a kizbata ‘Stachelbeere’ mit bewahrtem i. 

p) Die genannten Endungen + -(d)kdn. 

124) An die Substantiva mit den unter Ai und Ae genannten 
einfachen und zusammengesetzten Endungen kann nun die lebendige 
Verkleinerung -tykan treten, sogar an erstarrtes -kan selber (s. 35). 
Dabei gelten die Aus- und Umlautgesetze von 2—17, 20—23. 

So bildet der Assinghäuser Grimme („Sprickeln un Spöne“ VI) Miäckelken 
(z 37). Uusere Mundart zu 35 fevrkskan ; zu 49 b, c stevrkskan , ülakskan; zu 58, 
59 b, 61 hevrm'lkan (mnd. hermelken ), krüam'lkan, vp/’lksn , köpUkan; zu 75 sveinkan 
(Ev. -akan), füslksn, küiksksn , küivzksn, düpksn; zu 79 röövksn; zu 88 hismksn 
( 8 . a 13); zu 84 züzqssksn; zu 88 fitskan , lötskan; zu 96c vylbnkan (doch 8 . a. 3t); 
zu 104 qös’lkan; zu 106 eiskevkalkan; zu 106 qäe/hmaskan. — <j ös'lkan und eis- 
keokalkan enthalten 4, qäejlmaskan sogar 5 Endungen, eben so feorkskan und 
Miäckelken , diese die selbe Koppelung zwei mal. 

Niederdeutsches Jahrbuch XL1X 3 
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A 8. Stammauslautdehnung. 

. 125) Die Dehnung des Stammauslauts schafft im Germanischen 
vielfach Koseformen und Tiernamen; vgl. 93 Ende, 89, ferner Eck¬ 
hardt 58 u. and. Makko , Vokko (Heintze 212 b, 149b), hd. Otto (z. 
and. Od-heri u. a.), neuisländ. Sigga (z. Sigriftur), norw. sugga f (z. 
84 suga f, s. Fick 442 sü-), altengl. crabba m 'Krabbe’ (z. Krebs). 

Im Wf. begegnet noch rav., mlinstl. 12 (osn. 95) snigge f ‘Schnecke’ (z. 64 
snäqfl ); is. snepd ‘Schnepfe’ (z. engl, snipe, Fick 523); beide gemeindeutsch. 

B. Der Ursprung der Endungen. 

126) Über die germanischen und indogermanischen Zusammen¬ 
hänge der meisten unserer westfälischen einfachen Endungen besteht 
kein Zweilei. Nur -s- und -ts sind von der Wissenschaft anders ge¬ 
deutet worden, als es hier geschehen ist ( 86 , 92 ff). 

127) Woeste sah in -t3 (oder vielmehr -rte) and wart, obwohl volb’M», elb’ute 
nsw (96 c) sachlich und lautlich Beere fordern, beritourt zusammen aber sich 
kaum » jcld hätte aDschleifen lassen 57 ). Vor allem bezeichnet die Endung in 
allen Teilen Westfalens nicht nur Pflanzen und Früchte, sondern auch kleine 
Tiere und Gegenstände, kleine Tiere schon seit mittelniederdeutscher Zeit (s 94—6). 
— In Pauls u Braunes Beitr., Bd. 32, S. 293 ff. wird als Ursprung mnd. -erte ver¬ 
mutet, eine unbezeugte weibliche Form zu -ert (nl. -erd, - aard , vgl. bastaard). Auch 
eine solche Entstehung wäre formell und inhaltlich schwer begreiflich. — Beide 
Annahmen stellen ein westfälisches -erte auf, tatsächlich aber ist die Endung schon 
im Mnd (s 94) und so meist noch heute -(d)td; und soweit r [u, v] vorkommt, 
gehört es zum Grundworte (s. 95/6) o er ist jungem Ursprunges (s. 97). — Da¬ 
gegen setzt Wrede (§ 17 A) -te an, hält es, wie diese Arbeit, für eine alte dimi¬ 
nutivartige Endung, doch nicht = germ -tt-, sondern = and -ikln mit ingwäoni- 
schem n-Abfall und Palatalisierung Auffällig bliebe dann der Wechsel vom säch¬ 
lichen zum weiblichen Geschlecht, denn Neutra auf - 1b sind uns sonst geläufig 58 ). 

128) Eben so deutet Wrede (§ 15) das s vor -ken (s 120) < ingwäon sch 
assibiliertem k . Tatsächlich hat das Mnd. und Nnd. friesische Lehnwörter mit (t)s 
< palatalisiertem k (s A. 2 u. Lasch 339), aber nicht mit stimmhaftem s [z], wie 
es mnd. bokesekin (9), cattenst. scheuseken (121) verlangen und wie es mnd. besehe , 
Gese (117), wf. kobbese (87) bestätigen. 

129) Wäre trotzdem Wredes Deutung von -td und -s(kdn) richtig und seine 
Erklärung einiger anderer niederdeutscher Diminutiva, so müsste altes -ikln in fol¬ 
genden ingwäonischen Formen von den einzelnen niederdeutschen Mundarten über¬ 
nommen wor en sein: (e)ke(n) (s. 1 , 26; Wrede 17); (t)je (s. 1 ; Wrede 10 ) ; je(n) 
(s. A 3; Wrede 26); che(n) (s. 1; Wrede 26, 37); sche(n) (s. 121; Wrede 16); Vien 
(s. 1 ; Wiede 37); (t)ln (Wrede 11 ); (s 126 ff.; Wrede 17); zien (s. 1 ; Wrede 37); 
s, sch (s. 121, 126 ff ; Wrede 15—6, 26, 29). — Wenn auch der Anlaut tj-, ti St¬ 
aufs Ingwäonische weist (s 1 ), so ist doch schwer denkbar, dass auch alle die 
übrigen Endungen daher stammen. Denn wegen der vielen verschiedenen Arten 
und Grade ihrer Palatalisierung und Assibilierung müsste jene eine Endung ans 
verschiedenen ingwäonischen Mundarten und zu verschiedenen Ze ten immer wieder 
in einzelne niederdeutsche Mundarten gedrun en sein. E ne olche Annahme aber 
findet in der Verbreitung des Diminutivs im Nd. und im Ingwäonischen keine Stütze, 
vgl. 26 Ende, ferner A. 2 . Setzt man aber jene ingwäonische Form nicht als Ver¬ 
kleinerung an, sondern als Koseform, so bleibt unverständlich, warum das And. bei 
seinem erwiesenen eigenen Reichtum an Kosenamen (s. 47, 57, 86 , 92,108/4) immer 
wieder ingwäonische entlehnte, um sie dann stets in Diminutiva zu verwandeln. 

Andrerseits scheint mir nichts gegen eine Gleichsetzung unserer beiden 
Formen mit germ. - tt - und -s- zu sprechen, die in den meisten verwandten Sprachen 
belegt sind, besonders auch im And. und Mnd. selber. Diese Gleichsetzung ist, 
soviel ich sehe, bisher noch nicht geschehen. 
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C. Das Wesen der Endungen. 

a) Die Verkleinerung im Germanischen. 

130) Es ergeben sich nun die Fragen: Sind die unter A auf¬ 
gezählten Endungen und Stammauslautverdopplungen wirklich einmal 
im Germanischen und ins besondere im Westfälischen lebendige Ver¬ 
kleinerungsmittel gewesen? Kannte das Altgermanische überhaupt 
die Verkleinerung? 

131) Nach Polzin weist das Gotische und die altgermanische 
Dichtung so gut wie keine Verkleinerungen auf. Wrede zeigt an den 
SA-Karten, dass das mittlere Niederdeutschland, besonders die Nordsee¬ 
küste östlich Ostfrieslands, diminutivlos oder doch diminutivarm Ist; 
eben so wie das Englische, Friesische und Nordische. Aus diesen 
beiden Tatsachen folgert Wrede, dass der heutige Reichtum an Ver¬ 
kleinerungen in Oberdeutschland und im Westen und Osten Nieder¬ 
deutschlands kein alter Besitz sei, vielmehr ein Anlehn beim La¬ 
teinischen. Erst bei der Wiedergabe lateinischer Diminutiva in Glossen 
und Übersetzungen habe man deutsche Verkleinerungen nachgebildet 
und zwar mit Hülfe der Endungen von Kosenamen oder Patronymika 
adjektivischen Ursprungs, die das Germanische von Alters her be¬ 
sessen (Wrede 76—99). 

Dass jene gelehrten Übersetzungen etwas so Volkstümliches, 
Lebensvolles wie die deutschen Verkleinerungen geschaffen haben 
sollten, wird man aber erst dann annehmen dürfen, wenn sich keine 
näher liegenden Erklärungen für jene von Polzin und Wrede fest¬ 
gestellten Tatsachen bieten. 

132) Wie Wilmanns (II § 249) sagt, gehört die Verkleinerung 
zum „vertrauten Verkehrston; würdevoller Rede, ernster Betrachtung, 
kalter Geschäftsprosa ist sie fremd“. Danach beweist die Armut an 
Verkleinerungen in unsern alten religiösen Epen und Homilien, Beicht- 
spiegeln und Bibelauslegungen oder auch in Heberollen und Rechts¬ 
spiegeln nicht allzu viel. Lassen uns doch auch Conrad Ferdinand 
Meyers Gedichte und Ten Kates „Schepping“, die „Divina. Comedia“ 
und der „Cid“ 69 ) den Diminutivreichtum des heutigen Schweizerischen 
und Niederländischen, des ältern Italiänischen und Spanischen nicht 
ahnen. Leider sind uns gotische, althochdeutsche und altnieder¬ 
deutsche Schwänke, Märchen, Volkslieder, vor allem Liehes- und 
Wiegenlieder nicht erhalten. Erst sie würden uns sagen können, ob 
die Sprache unserer Vorfahren diminutivlos war oder nicht. — Vgl. 
a. Wilmanns, Anz. f. d. Altert., Bd 29, S. 180. 

133) Schwerer scheint mir der dialekt-geographische Beweis gegen 
die Bodenständigkeit der germanischen Verkleinerung zu wiegen. Aber 
so gut wie eine Ausbreitung darf man auch einen Rückgang der 
Verkleinerung annehmen. Das Neufranzösische, Tochter und Schwester 
diminutivreicher Sprachen, braucht oeillet , chevalet , chenet , tablette in 
wesentlich anderm Sinn als oeil, cheval , chien , table und nicht mehr 
(wie noch das Altfranzösische durchaus) als deren Verkleinerungen; 

8 * 
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diese muss es vielmehr, wie fast alle andern Diminutiva, umschreiben 
(vgl. 135, 139 a). Ähnlich kann es auch dem Anglofriesischen UDd 
Nordischen ergangen sein. Und zwar mag in jenen einst räumlich 
zusammenhängenden nördlichen Sprachzweigen der Rückgang der 
Verkleinerung sehr alt sein. 

134) Ihr völliges Verkümmern grade in den ausserdeutscheu 
germanischen Gegenden kann sich auch ohne geographischen Zu¬ 
sammenhang aus der herben, ernsten Gemütsart des Friesen und des 
Skandinaviers und aus dem sachlich nüchternen Geschäftssinn des 
Engländers erklären, während dem französischen Diminutivum nicht 
nur der oft recht weite lautgesetzliche Abstand vom Grundworte ge¬ 
schadet haben mag 60 ), sondern auch die Schnürhrust der Akademie, 
der vernichtende Sieg der Schriftsprache und des Argots über die 
Mundarten und die zunehmende Gemütsverarmung des Volkes 61 ). 

Doch auch unter den niederdeutschen Stämmen sind grade der 
sächsisch-friesische Oldenburger, Lüneburger und Schleswig-Holsteiner 
weit weniger zu Scherz und Sang aufgelegt 62 ) als der fränkisch ge¬ 
mischte Niederländer oder Altpreusse. Auch zwei so nah verwandte 
Mundarten wie die holsteinische und die meklenburgische werden nicht 
nur durch die Armut und den Reichtum an Verkleinerungen geschieden 
(vgl. Wrede 22/3; 97 A. 4), sondern durch den Gesamtstil: hier herbe 
Einfachheit und schwerblütige Wortkargheit, bis zum Feierlichen oder 
Eintönigen gesteigert; dort harmlos behagliche Mitteilsamkeit. Man 
vergleiche hierzu die Erzählungen Theodor Storms oder Klaus Groths 
mit denen Fritz Reuters: Eine Mamsell Westphalen oder ein Unkel 
Matthies dürften in schleswig-holsteinischer Landschaft und Dichtung 
selten sein, noch schwerer denkbar ein Carsten Curator oder die Ge¬ 
stalten der Waterbörs’ in Reuters Werken und Reuters Heimat. Und 
noch viel weniger würde die zarte Anmut der allemannischen Gedichte 
oder der lebfrische Übermut der Schnadahüpfeln oder die gemütliche 
Redseligkeit vom Balver „Moierken imme Postwagen“ (Grimme) den 
trotzigen Fischern Norwegens oder den grüblerischen Bauern Dalarnes 
anstehn. 

Ja sogar innerhalb der selben Mundart richtet sich die Neigung 
zur Verkleinerung nach Umwelt, Gemüt und Stimmung des Sprechers. 
Auf abgelegenen Höfen des Kreises Iserlohn lässt sich besonders bei 
ältern, ernsten Leuten eine Abneigung gegen die Verkleinerung wahr¬ 
nehmen: sie gebrauchen sie in freier Rede kaum und weichen ihr 
sogar bei der Wiedergabe geläufiger hochdeutscher Vorbilder gern 
aus. In grossem Dorfgemeinschaften dagegen merkt man besonders 
bei redseligen Frauen eine grosse Vorliebe für die Verkleinerung. 

Das Diminutivum ist also nicht nur eine sprachgeschichtliche 
Angelegenheit, sondern zugleich eine Frage des Stils und der Ge¬ 
mütsart. 

So mag der verschiedene Grad der Vorliebe für die Verkleinerung 
bei den einzelnen Germanenstämmen so alt sein wie die Unterschiede 
in ihrer ganzen Gemütsäusserung. Dabei kann sehr wohl die Dimi- 
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nutivarmut des Nordens das Ursprüngliche, der Reichtum des Südens, 
Westens und Ostens etwas verhältnismässig Spätes sein, wodurch sich 
die Seltenheit der Verkleinerung in der altgermanischen Literatur ohne 
Weiteres erklären würde. Blutmischung mit Kelten und Slaven und 
kulturelle Einflüsse (z. B. der Minnesang; s. Wrede 83) mögen be¬ 
lebend, der nordische Winter, der Ernst der Landschaft und die Härte 
des Daseinskampfes aut karger Scholle und wildem Meer mögen un¬ 
günstig eingewirkt haben. Aber materiell und inhaltlich vorhanden 
wird einst das Diminutivum in allen Zweigen des Germanischen ge¬ 
wesen sein. 

135) Abgesehen von seiner Verwendung grade im Friesischen 
oder Ingwäonischen (s. 129), scheinen mir die Beispiele unter 47, 
58/9, 86, 92 sein hohes Alter zu beweisen. Denn diese zeigen das 
k-y l-, s- und ^-Suffix auch in den heute nicht verkleinernden Schwester¬ 
sprachen bei Wörtern, die man ohne Weiteres als Diminutive, verstehn 
kann, nicht aber als Kosenamen: ‘Kröte’, ‘Krähe’, ‘Möwe’, 'Made’, 
‘Bremse’, ‘Wanze’ so wenig wie ‘Nessel’ oder ‘Scherbe’, ‘Tröglein’, 
‘Bendel’, ‘Krümel’, ‘Inselchen’ u. a. — Engl, padd-ock, anord. krd-ka , 
dän. md-ge, schwed. md-se , and. uurend-ilo können eben so gut er¬ 
starrte echte Verkleinerungen sein, wie es franz. grenouille (lat. ran- 
unculus ), Corneille (< cornicula ), mouette, roitelet zweifellos sind. Ahd. 
neTßila mag ursprünglich die kleinere Art der Brennessel bezeichnet 
haben ( urtica urens ) zum Unterschied von der grossem, wajja ( u . 
dioica ; s. 59 b), usw. Vielfach aber wird das Diminutivum weniger 
vergleichsweise als an sich Kleinheit ausgedrückt haben. 

Wrede (§ 87 ff) fasst das sächliche Diminutivum als Personifika¬ 
tion der Koseform. Aber auch der umgekehrte Übergang ist leicht; 
setzt doch das diminutivarme Englische little genau wie das dimi- 
nuierende Meklenburgische lütt zum Ausdruck der Zärtlichkeit vor 
den Namen, im Schwedischen ist -lilla gradezu Koseendung geworden, 
und in Berlin nennen sich Liebesleute jeglichen Wuchses „Kleiner“ 
und „Kleine“. 

Die Koseform wiederum ist nach Wrede (§ 97) ein besonderer 
Ausdruck der Zugehörigkeit. Dass aber auch hier der umgekehrte 
Weg möglich ist, zeigt dat süemvken (20) und noch deutlicher „die 
kleine Schmidt“, wo nicht an die Körpergrösse gedacht zu sein 
braucht, sondern an die Familienzugehörigkeit. Ferner die alten 
Diminutiva frz. corset 6S ), nhd. Leibchen , mhd. vingerlin (‘Fingerlein; 
Fingerring’), die örtliche Zugehörigkeit ausdrücken. Eben so mögen 
sich Eichel , Ärmel u. 64 qren'l zu ihren Grundwörtern verhalten. 

Obgleich so gezeigt ist, dass die Verkleinerung sehr wohl zur 
Koseform und zur Bezeichnung der Herkunft oder anderer Zugehörig¬ 
keit werden kann, mag fürs älteste Germanische in vielen Fällen 
Wredes umgekehrte Annahme zutreffen (s. a. Wilmanns II 208 s). 
Hierfür spricht das unter 75, 77, 85 Gesagte, vor allem der adjek¬ 
tivische Ursprung von -ina und den das Germanische und Indo¬ 
germanische erweisen. 
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Dagegen ist ein Adjektiv der Zugehörigkeit auf -il- (Wrede 98), 
soviel ich sehe, in keiner germanischen oder indogermanischen Sprache 
nachgewiesen (vgl. Wilmanns II 321), während Diminutiv- oder Kose¬ 
formen mit -l- sowohl gemeingermanisch als indogermanisch sind. 

Schon darum scheint das Nächstliegende, auch fürs Urgermanische 
/-Diminutiva neben den /-Kosenamen anzusetzen. 

136) Aber auch die übrigen Bildungen unter A (47—125) können 

alte Verkleinerungen sein. Eine solche Annahme scheint mir weder s- 

durch die Diminutivarmut der alten Literatur und des germanischen 
Nordens noch durch die gelegentliche Verwendung gleicher Bildungen 
zum Ausdruck allgemeiner Zugehörigkeit noch auch durch den ad¬ 
jektivischen Ursprung einiger Verkleinerungen genügend widerlegt. 

Für sie sprechen ausser indogermanischen Zusammenhängen auch die 
zahlreichen Bildungen mit -/-, -k-, -s-, -tt- in verschiedenen altgerma¬ 
nischen Sprachen, Bildungen, die sich nicht als Koseformen, wohl aber 
als Diminutiva begreifen lassen. 

Dagegen wird man, trotz der Bemerkung unter 69 Anfang, bei 
den Iterativen entsprechender Bildung einen ursprünglich diminutiven 
Sinn kaum annehmen dürfen, sich vielmehr ihre Entstehung z. T. mit 
Wilmanns II 75 1 vorstellen müssen. Auch die wenigen Adjektiva mit 
k und l wareu wohl niemals diminutiv gemeint (s. 52, 67). 

b) Die Verkleinerung im ältern Westfälischen. 

137) In welchem Umkreise, bis in welche Zeit und mit welcher 

Kraft die einzelnen* heute erstarrten Diminutiva einst in unserer * 

Mundart lebendig waren, lässt sich bei der Art unserer Denkmäler 
aus der ältern Sprache auch nicht annähernd bestimmen. Eher zeigen 
die heutigen Mundarten Verbreitung und Lebensfähigkeit der Ver¬ 
kleinerungen. Danach war wahrscheinlich die Zeit des Absterbens 
für die einzelnen Endungen sehr ungleich. 

Das ganz vereinzelte -<j- scheint schon im Urgermanischen erstarrt gewesen 
zu sein (s 84). Das seltene brachte bei uns ausser einer gemeindeutschen 

noch eine nordwestfälische Bildung hervor (s. 83). Die etwas häufigem Bildungen 
mit -Ina und -j- mit ihrem alten Umlaut waren wahrscheinlich alle schon altnieder¬ 
deutsch (s 75, 78 ff., 23). Einige Wucherkr»ft zeigt dagegen s (s. 86 ff) und in viel 
grossem Masse Ar, l, tt (s 47 ff, 57 ff, 92 ff). Von den zusammengesetzten and. 

Diminutiven sind -Hin, -eli heute ganz vereinzelt (s. 104/5) und auch -Hing selten 
(106 ff). Auch die Neubildungen haben keinen weiten Umfang genommen bis auf 
-3lt9 (111 ff.). 

138) Aus der Reihe altwestfälischer Diminutiva sind mehrere 

Gruppen auszuschalten: ^ 

a) Einige Verkleinerungen sind fremder Herkunft: schriftdeutscher 1 mari'xan 
u. a., 104 froölaen; westlicher einige auf -kan (35); mi teldeutscher snets’l f ‘Ge¬ 
trocknete Birne; Handvoll Nadeln (Fachausdruck der Nadler)’ (= Schnitzel , s. a. b), 
vielleicht auch jösp'l ‘Josef (Judenname)’ neben jqozeep (christlicher N.). 

b) In manchen Fällen liegt vielleicht überhaupt keine Verkleinerung vor, 
sondern eine postverbale Bildung, vgl. 55, 74, 80, ferner 59 d ß vövrqal Besonders 
wahrscheinlich ist dies bei Gefühlsbezeichnungen wie 69 b, dß qrücpk sveim’l; sicher 
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bei ddkdrüp'l f ‘Dachtraufe’, das nicht von drüp'l , sondern nur von drüp'ln aus ver¬ 
ständlich ist (s. 74). Tgl. a. Wilmanns II 192 2 . 

c) Bisweilen drückt die Endung offenbar nur irgend eine Zugehörigkeit aus, 
s. 77, 135 Mitte. 

d) Vielfach handelt es sich augenscheinlich um junge Nachbildungen, Um¬ 
formungen oder Kreuzungen; vgl. 112, 114, 118, 63 Ende, ferner 96e ruvkslto , 
akdlqe 41 utd. Auch einige Wörter, die ihrem Sinne nach schwer als Diminutiva zu 
fassen sind, mögen hierher gehören; so 48, 148 räqjrk nach den Vogelnamen auf 
-V k. Auch sonst ist Suffixtausch häufig (s. 140 fi). 

139) Für sehr viele der unter A genannten Wörter aber ist 
fremde Herkunft, postverbale Entstehung, nur loser Zusammenhang, 
Nachbildung oder Suffixtausch unwahrscheinlich oder ausgeschlossen. 

a) Dass sie tatsächlich einst Verkleinerungen waren, macht ausser 
dem unter 132—6 Gesagten noch der Umstand wahrscheinlich, dass 
sehr viele dem Sinne nach romanischen (meist ebenfalls erstarrten) 
Diminutiven entsprechen. So stehn einander gegenüber 

frz aieul , ital. avolo u. 49 d andkd -; — ital. bambola u. 87, 117 dolsd, - ske; 

— frz. hirondelle u. 96 b svalftd , 48 Swcelk; frz. etourneciu, ital. stornello u. 61 

spröto; frz. belette, ital. donnola u. 58 hevrm’l; frz. verrat (s. 93) u 58 bivrqdl, 87 
basse; frz hanneton , ital maggiolino u. 49 c kevvdk , 97, 88 maekatd , -tsd, 98 käferte; 
frz timagon , ital. chiocciola u. 64 snieggel , 125 snigge; — frz. pruneile , ital. pi'ugnola 
u. 96 c stye'jitd; frz oseille (< *acidula) u. 96 e, 106 züi'j&d , -link, 113 züdj'ln , 24 
suürken; — frz. glagon , ital. ghiacciuolo u 105, 96 f eiskevkdl, -dltd ; frz. aiguillon , 
ital pungolo, - ello , -etto u. 59 dß pridkdl , 96 f. axdlto; frz trongon , ital moncherino 
u 59 d ß stüdp’l ; frz. tesson, morceau u. 59 b sxevrv'l, 59 d ß ridm'l; frz. chiffon , 
hailton , lambeau , ital brandello u 59 d ß stridm\ klüwl , 88 Zo£&?, 87 binse; frz 
/VZeZ, ital. filetto u. 59 d a fidz'l; frz miette, ital. briciolo u 59 b krüdm’l; frz. tuyau, 
ital cannello , beecuccio u. 79 rööV, Zmte, 87 g-üite, cüZsa; frz. ruisseau, ital. rtgag- 
nolo u 48 g uvtdkd, gauske; frz. ruelle, ital. w'coZo u. 48 tmtdkd; ital. scalino , gradino 
u. 107 trqpimk; frz. sommet u. 48 frz faisceau, paqaet u. 59 dß pü»9Z; frz 

peloton , ital. gomitolo u. 75 klütyn; fiz. casquette , ital. berretta u. 49 b müskd, 48 
hylkd, 86 kipse; frz. boucle u. 49 b spa^kd, 59 c and. nuschil; frz. sifflet, fluteau , 
pipeau, ital .fischietto u. 111 hudp'ltd , 49 b brumdkd , fovtkd; ital. seZoZa u 59da bövs’l; 
ital. crivello u. 94 

Selbst Wörter, bei denen unsjheute der diminutive Begriff nicht mehr deut¬ 
lich ist, entsprechen romanischen Verkleinerungen: frz. troupeau — 96 g stf&cte (s. 
41); frz. preau, ital. pascolo — 49 b frz. cachette , ital. rimpiatterello — 49 b 

murkd; frz. petit-lait — 49 b vidtkd, mittelschwed. t?aZZe. 

Freilich, grade diese Übereinstimmung zwischen Niederdeutsch und Romanisch 
könnte auch zu dem Schluss verleiten, dass unsere Formen Nachbildungen der 
romanischen seien, wie Polzin für jedes ältere germanische Diminutiv einen la¬ 
teinischen Paten wiedererkennen will. Es fällt aber schon schwer, mit Polzin (S. 
17—9) anzunehmen, dass ein deutscher Glossenschreiber nur einem caballus, grillus 
oder gar einem capisterium zu Liebe (die doch alle 3 nicht einmal das Aussehen 
von Diminutiven haben) pferdelln , heimelo, moldekln gebildet habe. Und wer ver¬ 
mag erst zu glauben, dass den Schöpfern der Wörter murkd , vidtkd-vatle ein cachette , 
petit-lait vorgeschwebt habe oder auch nur bekannt gewesen sei? Wenn ‘Fenster’ 
im Altengl. eg-J>y rel, im Poln. ok-no, im Nord vind-auga, im Span, vent-ana heisst 

— oder wenn ‘Mal’ (Zeitpunkt eines wiederholten Ereignisses) im NL (keer, werf ) 
wie im Ital. ( volta) durch „Umdrehung, Kehre’, im Frz. (coup) wie im Poln. (raz) 
durch „Schlag, Stoss“ und im Nord, (isl sinn , schwed. g&ng) wie im NI. (reis) 
durch „Gang, Reise“ ausgedrückt wird, so versagt sprachgeographische Erklärung. 
Die Gemeinsamkeit der Anschauung, die diese Parallelen schuf, erklärt auch zwanglos 
die germanisch-romanischen Diminutiv-Übereinstimmungen. 



b) Also auch innerhalb des Westfälischen und des Germanischen 
stehn zahlreiche Wortpaare mit verschiedenen Diminutivendungen 
einander gleichbedeutend gegenüber; vgl. ausser dem: 

49 b vidpskd t 95 wispdltd; 109, 114/5, 117, 111 brummelke , - elsse , brums'l -skd, 
-7, -’ ltd; 87 kobbese , 97 spinnte; 58 toeld , 97 tidte; — 96 c bremste, hiddenh 31 
brcemvkn; 111 bufltd , schwalenb. habutkd; 49 c zurk> güt 156 hölkd Mz.; 49 b, 
59da, 85 qfizd, -dkd, -7, -ing; — 49c pidzdk , -7 (= engl. pizzle)\ 96 f kniftd , 88 
/Vto, Msa; 59da ööcpl, 83 oyxtd; 49b murkd , 34 hüdlkdn ; 64 krendl % 107 ringiling , 
krf flink. 

Ähnlich entsprechen beim Verbum vielfach südwestfälische Bildungen mit Z 
nordwestfälischen mit fc, z. B. 68 vif’ln, 71 ZoZ’n u. 54 wZAn, totkn; 70 qünz'ln u. 
hynskn (Emsl. 103 j, nicht < Rund gebildet, wenn auch danach umgeformt). Eben so 
hd. ma. pfadein u. 54 patkdn. 

c) Endlich zeugt auch die Wiederholung der Endung für den 
Diminutivcharakter: 105, 96 f eiskevkdl, -dltd\ 96 c, 123 kasp'utd, kal- 
bvtsd\ 87, 117 dolsd , -ske\ 79, 48 ngözd, Ösch (frz. ceillet , ital. occhiello). 

III. Vermeintliche Verkleinerungen. 

140) Häufig ist ein Teil eines Wortes zu Unrecht als Verkleinerung 

empfunden worden. Man verlieh dem Worte bald die Form, bald das 
Geschlecht eines Diminutivs, liess dann auch wohl gar die vermeint¬ 
liche Endung fallen (s. 141 häemdn?, slafVt , büksd , 146 disd\ 149 

mzc-ampd , amp'l) oder vertauschte sie mit einem andern wirklichen 
Verkleinerungs-Suffix (146 hummek\ 147, 149). Auch diese Vorgänge 
zeugen dafür, dass die unter II besprochenen Endungen wirklich 
einmal als Verkleinerungen gefühlt wurden, wenngleich in einigen 
Fällen der Suffixtausch erst später eingetreten sein mag (vgl. 145). 

a) -(d)kdn (s. 103). 

141) Bei Grimm wird in Heimchen verstümmeltes *heim-much vermutet; da¬ 
nach ist vielleicht auch is. häemkdn (Ev. -dkdri) n nur scheinbar Verkleinerung zu 
häemdn Mz ; vgl. and. mukhemo , doch auch nl. heimpje , hd. Heimei u 58. — eekdn 
‘Eichhörnchen’ hat zwar sein r lgs. verloren 64 ); doch dass -kdn als Verkleinerung 
gefühlt wird, zeigt das sächliche Geschlecht statt des in den altern germanischen 
Sprachen wie auch noch im Nl. und Dortm. (§ 56) herrschenden männlichen. — 
Ähnlich steht fitkdn n, Mz. -kds ‘Flügel’ (Lo.; Cattenst. Ille fügen noch m) für 
fitdk m (Öb ; = rav. fitk m). Allgemein ist bei uns bim slafi'tkdn ‘beim Kragen 
(kriegen)’ gegen Soest. 43 slafi'tdk ‘Flügel’ (= „Schlag-Fittich“). Zu der vermeint¬ 
lichen Verkleinerung wurde in Lo., Ha, Er. ein Grundwort slafi't erschlossen. — 
Eben so sind Geschlecht und Endung vertauscht in der Redensart dt häekdn nom 
vind dräeqdn ‘das Mäntelchen nach dem Winde drehen’ = ‘die Gesinnung nach den 
Umständen wechseln’; vgl. mnd. hoike m, f < mnl. hoike , huuc (nnl. huik) f, m ‘Ka¬ 
puzenmantel’ (s. Jostes: Westf. Trachtenbuch 90—4, 111, 143). Dass wir häekdn 
als „Hütchen“ verstehn, zeigt deutlich die häufige Nebenform häetkdn (s. 14/5) in 
der genannten Wendung, die übrigens weitverbreitet und schon mnd. und mnl. ist. 
— Is., Soest. 56 a büksd f ‘Hose’, ev., hg., wx., alten, münstl. 42 2 buksd , brem., 
nl. bokse wird gewöhnlich < *buck-hose ’bocklederne Hose’ geleitet,“ohne dass da¬ 
durch der offenbar alte Umlaut (mekl. Büx , schwed. byxor) erklärt würde. Eher 
scheinen hier Niederländer und Niederdeutsche engl, buck-skin als bucks-kin (is. 
bükskdn ‘Höschen’) gefasst und dazu ein neues Grundwort gebildet zu haben (s. 140), 
z. T. unter Anlehnung an das tatsächliche Ursprungswort. — So mag auch ostfri. 
ester (> is. qs'r m, f‘Viereckige Fliese und Belag im Fussboden, Backofenboden’) 
zunächst < esterke (b. Ten Doornkaat Koolman) erschlossen sein, einer Umdeutung 
von nl. estrik m ‘Fliese; Estrich’ (s. A. 3). 
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142) Verbales -ten (s. 43/4, 53 ff.) steckt nur scheinbar in pdi - 
ritten ‘nachts auf einen spät Heimkehrenden warten’ (Lo.), das unter 
Anlehnung an peivit ‘Kibitz’ (ygl. Woeste 200 b) entstellt ist < privaten 
(Dö.), plrivdten (Dh.) ‘zwischen Schlafen und Wachen liegen; bei 
jemand wachen’, z. plri'us ‘Augenlider’ (dän. plire ‘blinzeln’). 

b) -(d)k -{d)te (s. 47 ff,). 

143) Die Verkleinerungen auf -e&, zu denen nach Kluge (Nom. 61) auch 
Habicht (is. hävdk) gehört, scheinen störend auf eine andre Endung gewirkt zu 
haben: and. *-rik Diese steht noch in alten, hinrdk , is hinWk (Ev., Öb.), hinvk 
(Is. allg) ‘Heinrich'; alten, dirdk, is. (0 , N) deivk ‘Dietrich’; is. qntrdk (Ev), qnvk 
(Is. W.,_Lo), envk (Dh.) ‘Enterich’. Nicht aber mehr in düvzk (Er., Dr.; doch Rh. 
noch düvvk ), düivdk (Is. 0., N ) m ‘Tauber’ (mnd. düverich ); und küdzak m ‘Schäfer’ 
(Ha, scherzh ; z. kudzd f ‘Schaf, Kosew. wie mhd. kuose, s. A. 43). — Eben so 
entstellt sind leevdk m ‘Lerche’ (assingh noch läev'rk , danach unten räq'rk) und 
49 c kcüwk. Der umgekehrte Tausch erscheint in 49 c mnd. peserik , nl. pezerik. 
Vgl. a. 138 d räq’rk. 

144) Häufig trat -(d)k(d) für die vermeintlichen Verkleinerungen -(d)t(d) und 
-l ein (8. 149, 146). 

c) -Z- (s. 57 ff.). 

145) Das häufige Nebeneinander von Formen mit und ohne l beim Nomen 
und beim Verbum (vgl. 59 da qjps'l, 61, 69—72; mhd. kindel- neben kint-bette, - tac , 
mnd. kindel-ber) und das Schwinden der verkleinernden Kraft des Suffixes brachte 
das l auf weitem Gebiete und schon früh in Zusammensetzungen an die Stelle von 
Im Mekl. begegnet u. a. Backeitrog , Deckelweden (‘Weidenschösslinge zum Decken 
der Strohdächer’), Inspringelgeld (‘Eintrittsgeld’). Schon mnd. sind vastelävent , 
werkeldach (sogar mhd. vastelnaht , werkeltac ); daher mekl Fastelabend , Warkeldag , 
is faslö 4 v?nt m ‘Fastnacht’ 65 ), vevrkdldax ‘Werktag’. Eben so is. viskdldaok m 
‘Wisch-, d. i Taschentuch; Kopftuch’; svmdlheed f‘Hede, Werg, das beim Schwingen 
[stnö3/i] abfällt’; heorkdlmäe 4 m ‘Letzter Erntewagen, geschmückt mit einem Kranz 
aus Feldblumen, zusammengeharkten Ähren (s 23 a) und Birkenzweigen (Maien)’ 
(vgl. Olp. 31 a, Woeste 99 a, doch a. Dortm. 32 x A. 2 u. assingh. G. Hakelmai m); 
alle 5 kommen örtlich auch ohne l vor. Ähnliche Beispiele Woeste 320 b, ferner 
in Kuhns Zschr. Bd. 4, S 136 u. Rav. 97. 

Sogar in Lehnwörter schleicht sich dies l : is. äkdldruf f ‘Abzugskanal’ (Ev., 
s. Olp. 21) z assingh. äkatuxt (mnd. agetucht , lat. aquaeductus) ; makdtme 4 nfn Mz. 
‘Plackerei’ (Dh.) neben makdme'ntd Mz. ‘Umständliches Getue’ (Rh.) < nl. mankement 
‘Fehler, Gebrechen’, vgl. kump’lmq 4 nt ‘Kompliment; übertrieben höfliches Getue’ u. 
makal'r ‘Makler, Heiratsvermittler’, die umgestaltend mitgewirkt haben mögen. 

Auffallend ist, dass l fast nur nach Gutturalen eintritt (vgl. 11). 

146) Die Scheinendung wird fortgelassen in osn. 68 disd ‘Deichsel’, rav. duifsen 
(s. 24 kätke(n) u A. 63; das Umgekehrte 118 zeisl)\ vertauscht in rav. hummek m 
‘Hummel’ (s. 140). 

d) -ildk (s. 85). 

147) Hierher vielleicht münstl. B. leivimk m ‘Lerche’, während rav. lacht- 
l&üwerken n zu 141 gehört; 8. auch 143. 


e) -fo (s. 92 ff.). 

148) Besonders häufig hat man die beliebte Endung - td f zu erkennen ge¬ 
glaubt, wo sie nicht vorlag. So in mnd. hevelte ‘Zettelschnur’ (wf. hiwelte ) statt 
and. heuild (Fick 72, 563); wf. idgete f ‘Egge’ < and. egitha 66 ); soest. 385 antd 
‘Ente’ < mnd. anet. — Is. höoVxtd und andere Baumnamen unter 96 d mögen and. 
trio (Fick 157) enthalten, vgl. Jostes im Nd. Korr. XII, 27 ff., ferner mnd. holdertere , 
holentere u. die umgekehrte Entstellung v. 94 wevelter. — Is. (Öb.) krldvdtd f k Krebs’ 
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steht statt Soest. 100 b krldvdt, is. allg. kridft m (and creuit , germ. krafoita ); eben 
so is. (Ör., Ev.) hovntd f ‘Hornisse’ < and. hornut. 

149) Die vermeintlichen Verkleinerungen -9*, -dtd der letzten beiden wichen 
wirklichen (s. 140) in is (Hi.) krldvdk, assingh. krlvdk , münstl. B. krvofk und in is. 
hovnkd (Dö, Rh., Dr., Ha.; e. Münstl. 21, Cattenst II). — Den selben scheinbaren 
Endungstausch zeigt nd Arfk (Berghaus: Sprachschatz der Sassen) statt mnd. erwete 
(is. evrft9 ‘Erbse’); münstl 36 1 groumk ‘Grummet’ (eiringh. qraomdt, is. Hm. qraom'ut n); 
gött. warmke (u. -eken, hamb. Wörmken , s. 141) ‘Wermut’ statt pomm. Wörmt\ osn. 
(Strodtm.) Myg-amke statt mnd. amete ‘Ameise’. 

Das Güt. (§ 55) erschloss < *amptd (vgl. 18 Ende) ein Grundwort mlc- 

ampd (s. 140) — Wf. amdtd (Hersch.) wurde in Er., Dr., Kh > hamp'ltd , im übrigen 
Kr. > amp'ltd umgestaltet nach hamp'ln ‘hampeln, zappeln’ u. viell. a. nach mnd. 
ampeln ‘trachten’ (Pomm. a. ‘sich mit Händen und Füssen vergeblich mühen’). 
Darüber wurde auch hier - td als Endung empfunden, die dann in rh. amp'l f, 
münstl. 2 j ämp'l fiel (s. 140). 


f) -7fo (S. 111). 

150) Is. (Ör) hön'lto neben hovntd (148) hat sich in der Endung nach 96b 
hum'ltd , 111 brum’lto gerichtet; im Stamme, wie hömkd (Er., s. 149), nach dem 
wurzelverw. is. hörn ‘Horn’ (vgl. Fick 75/6 u. and. horno-beron ‘crabrones ’). 


Anmerkungen. 

*) In Bg. -(d)kd; dort wird auch sonst nach Guttural ausl. dn > d (nach Dental 
bleibt ’w, nach Labial ’iw). 

2 ) Ich kenne im Südwf. als sicher ingw. nur assingh. G. Uifse ‘Kröte, Unke’ 
(ostfri. iitse, schon mnd.) = altengi. y ce f, ahd. üclia f (Fick 381 ükw(i)ön)\ als 
zweifelhaft is. klöv'r m ‘Klee’ (nl. klarer) geg. mekl. Klewer (beide < germ. klaifora?)- 
als ganz unsicher sprövd (s. 61 u. Kluge: Sprehe ), wofür grade das Norfri. sprln 
mit älterm e (nicht ä) < germ ai hat, vgl. a Franck: spreeuw. 

3 ) Ostfri. • t(j)e steht anscheinend nach allen Kons, (s Wrede 9); daneben -Are 
(48), entweder gekreuzt < fries -fje mit ursprunggleichem nd. - lcen (das ebenfalls 
dort erhalten ist, s Wrede 9), oder < der Mz. -ken neu gebildet (vgl. 76). — Nach 
Wrede (§ 26) ist a. das - jen in „ bisschen“ zw. Oberharz u. mittlerer Havel ing- 
wäonisch. Da es aber, wenigstens nach Cattenst. III, nur nach t vorkommt, so 
scheint dort eher lautgesetzlicher einheimischer Wandel des k in palat. Umgebung 
> kj anzunehmen; kj wurde später meist wieder entpalatalisiert (s Lasch 339); 
nur im unmittelbaren Anschluss an t fiel palatales &, noch ehe j schwand. Vgl. 
holst, lüttje (s. 52, gegen altfri. lütik), Bötjer ‘Böttcher’ (sicher nicht < der fries. 
Bauernsprache!) u. Lasch 338 A Im heutigen Mekl. blieb v. t + palat. k nur t 
(Zschr. f deutsche Ma’en, 1912, S. 166 ff.). — Eben so erscheint im Cattenst. (IV, 
III d) - je st. - ke (s. 48) u. - jen st. - ken (Inf, s. 54) nur nach t; als weibl. verlangt 
- je altes -ika (vgl a. nordfri. Frauennamen wie Frau-ke Stin-ke El-ke ), u. auch im 
Inf. - jen (< *-kön) steckt kein präpalat. &, so dass ingwäonische Palatalisierung 
diese j nicht zu erklären vermag (anders Wrede 10 ). 

4 ) sxobdn m, z. Schaub , Fick 470. 

5 ) Der selbe Uml. in osn. 58 möynd ‘ds.’, rav. moeme ‘Mutter’, mekl. Mäum 
‘Kusine’. 

6 ) Das sächl. Geschl. für unverheiratete weibliche Wesen, wie es schon im 
Nachbarkreise Arnsberg u. weiter im östl. u. nördl. Westfalen (z. B. Assingh., Rav. 
212) und auf der andern Seite westl. Altena, im Berg. u. am Niederrhein wie in 
Hessen herrscht, ist bei uns unbekannt (schriftd. Einfluss?). 

7 ) Koesfeld 1408 Vreukens , s. Lasch 49; a. beim Münsterer Johannes Veghe 
1 17 , 24 vroukens; Daniel v. Soest 289 16 schapekens , 310 139 voskens . 

8 ) Doch v'ylbvkdn ‘Waldbeerchen’, s. 96 c 

9 ) Doch vgl. Woeste glbweken; ferner Wilmanns II 249 x , Polzin 65—7. 

10 ) Mnd. tollen Mz. ‘Zweigspitzen’, vgl. mhd. zol(l) m ‘Baumstamm; Zoll 
(Mass)’, Is-zolle f; dagegen ist ahd. tola c racemus ’ (Fick 203/4) lautl. unvereinbar. 
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n ) Vgl. 33, A. 43; Woeste 95a his!, münstl. 35 hize -, Grimm: hist; anders 
Emsl. 99 § b A. 2 . 

12 ) Mnd. mutte, lautn. wie hd. ma. Mocke. 

ia ) kamp m ‘Eingefriedigte Weide', schon and., < lat. campus. 

u ) un'jLstund f < and, undorn (Fick 30) + stunda; naond f < and. nön f < lat. 
nöna (höra). 

15 ) ‘Ha, ein so ein Stübchen ¥011!' 

16 ) Lo., z. zoVln, Dh. zubin ‘unsauber arbeiten' = hamb. subbeln, z. nl. 
sabbelen. 

17 ) stump ‘Stumpf, Stummel; liebes kl. Kind', eben so schwed. stump(a). 

18 ) entspr. Ripuar. 199 4 ; ‘ds.' schwäb. Luderle, hd. Schelm. 

19 ) dot m ‘Dickdarm; liebes kl. Kind'; diese übertr. Bedeutung haben auch 
nl. dot ‘Knäuel', engl, dot ‘Pünktchen'; Grundbed. „Rundliches“, vgl. mekl Dutt 
‘Bausch', hiddenh. 118 u. Fick 208. 

2°) Vgl. ostpr. Guten Tagchen!; mekl. Gu'n Nachting (s. 43 Ende). 

21) gegen dessen keltischen Ursprung (trotz Polzin S. 6. Anm) besonders 
and. - uko spricht. 

22) So wenigstens zu Emden, nach Mitt. des Herrn Eilert de Vries, Iserlohn. 

28) Oder < einer Nebenform germ. spcmk -? vgl. and. sprinco — springan, nl. 

konkelen — is. kumsln ‘heimlichen Tauschhandel treiben’. 

2 4 ) r < d, 8 vor (d)k, (d)q- wie in firk ‘Fittich, Flügel', zevrqsn ‘sättigen', 
prevrqsn (Is. S.) ‘predigen’. 

28) Vgl. is. mak = maq dk ‘mag ich', rükam ‘Rückenkamm, -stück des 
Schweins' (Dh.) = wf. rüggekamm. 

2Ö ) Abi. rav. el-k, ell-en-but (germ. alli-, vgl. mhd. al-teis) u. ahd. illi-tiso, 
olp. 54 a ild-butn (germ. elli-; vgl. Grimm: Iltis u. dän. ilder). 

27) = hd. ma. Käse (trotz umgedeutetem kfzsk in Rh. u. trotz Grimm V 
250 4 sind unsere Formen unvereinbar mit is. k$zs < lat. cäseus). 

28 ) Nicht in Hü., Ds, Si., At , He., Kb, Bk. 

2Ö ) Ev. vidpst'r nach is. hidkstW f ‘Häher’, evkst'r ‘Elster’ (and. agastria ); 
die Umstellung vidkspo in Hg. wie in Wd., Kb. scheint älter als jener Wandel des sk. 

8°) < mnd. sct edele f, = ahd. sceitila f, mit altem t-Uml. (s. 70 sväem'ln) u. 
Ausfall v. intervok. and. d (s. 14 Ende); nicht = altniederfränk. sce(i)thlo m, das 
weder Uml. noch Dentalverlust hätte haben dürfen, vgl. 73 sneefln , 63 svql 7. 

81 ) Ableitung < dekon ‘decken’ unmöglich. 

82) Vgl. and. nase-druppo , ahd. tropfo neben troffo (is. drovpd(n)). 

83) Grundbed. (1°) ‘einschrumpfen’ (altengl. clingan)\ daher 2° ‘zusammen 
ballen’ (schwed. klunga ‘Klumpen, Knäuel') u. ‘krümmen’ (wf. klüngel ‘sehr krummer 
Weg’; osn. 69! ‘Tauschhandel, Trödel’ [vgl. Handel u. Wandel — wenden , Wechsel 
— weichen , lat. cambire — camur ]; dazu oder z 3 rhein. Klüngel ‘Schleichwege; 
Vetternwirtschaft’); daher 3° ‘sich anschmiegen’ (en^l. cling , dän. klynge sig)\ daher 
4° ‘anhangen; herab hangen’ (Olp. 88a Myvdn ‘die Zweige sinken lassen, v. be¬ 
ladenen Obstbäumen’, dän. klynge Traube, Büschel’); daher 5° ‘nachlässig hangen’ 
(59 d ß klüvsdl)\ daher 6° ‘nachlässig sein’ (is. klünslic ‘unordentlich in Kleidung, 
Wohnung, Geldsachen’, klündln ‘herum trödeln’, f’rklüwln ‘durch Unordnung ver¬ 
lieren’, nl. klungelen ‘Zeit, Geld vergeuden’); vgl noch Grimm: Klung , Klüngel u. 
Fick 56; zur Bed. anord klütr ‘Lumpen’ u. mnd. klüte ‘Erdklumpen’ (Fick 59). 

84) Dazu auch got. basi , hd. Beere ; ferner, mit germ. p, is. bözs f ‘Laub der 
Rübe’; s. Fick 269. 

83) Dort (nicht Lo.) auch vovst ‘Wurst’, dovst Durst’ geg. vuss , duss südl. 
Lo., Lo. vüs(t), düs(t) ; vgl. a. 77 büdstd . 

88) ev statt is (23 a) nach is. kvevVn ‘hin kümmern (Kinder, Pflanzen)’, tr. 
‘quälen’ < quelan . 

37 ) So Beckum, Kr. Arnsberg; Assingh. (vgl. 111 u A. 53\ 

38 ) Zur Bed. vgl. 69 knib’ln ; ferner snepsn ‘mausern’ (Is. 0., Hg., Wx., Ds.), 
z. norw. snipa ‘schnappen, wegraffen, kneifen’ (Fick 523). Aus der Grundbed. 
‘(ab)kneifen’ erklärt sich 1° ‘beschneiden’, 2° ‘naschen’, 3° ‘Federn auszupfen’. 

89) Zu mhd. snappen ‘schnappen; plaudern’, Fick 520 snaft- 2. 
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*>) Vgl. nl. kabbelen , kibbelen. 

41 ) Nordfri. (Langenhorn) yo = germ. ö (oder an vor Reibelaut); der Uml. 
qe (z. B. in grün , Füsse; Gänse). 

^ 2 X belegt; z. Kanne, wie ahd. kennih ( patera\ eben so and. neppin , 
neppilin 1 cyathusf z. Napf; 8. 23, 47, 75, 104. 

^ Wie is. (El ), mülh. 45 Aipa, mnd. hidd-eke (s. 48), ditm. Jit, hd. ma. 

Hit*-, Hipp-lein , Heppe urspr. Kosename; vgl. is. hü hü! (Lockruf für Ziegen) u. 

A. 11, 143 ku9Z9. 

Im New Engl. Dict. freilich v. Doll = Dorothy hergeleitet; s. a. 117. 

Zu der gemeingerm. Doppelbed. v. fupi f vgl. Fick 242 u. Grimm IV *" 
{Forschei-) 363, 1061, 42 ; zu dem verkl. pars pro toto vgl. dort das verw. Fötz-lz 
u. mnd. schö-ke (z. Schote, Grimm 3); ferner 41. 

46 ) Über germ. p — pp, tt vgl. Wilmanns I 135 2 , ferner oben hd. Keid — 
engl, chit, weiter unten germ. bap-, batt-. — And. ^-Formen müssen als Grund¬ 
wörter unserer kit-, lot-sd vorausgesetzt werden; denn vor and. d, fi hätte der Vokal 
in offner Silbe zum Lang- u. Kurzdiphthong oder, bei sehr früher Zusammenziehung, 
das - d(e)s- > ts > s werden müssen; vgl. is. düits(k) ‘deutsch’, biotkdn (13), mes 
‘Messer’ (< mezas). — Zu lotsd vgl. a. schwäb. Lotsch(e) m Lumpen’. 

47 ) Vgl. brem. bats m ‘Schlag*, engl, bat ‘Schlag; Knüttel’, hd. patschen 
(z. 119); germ. batt - z. bap- ba - ‘schlafen’ (Fick 256), s. A. 46. — Dass Körper¬ 
teile nach Liebkosungen u. ä. benannt sein können, zeigt rav. fummel f (auch b. 

Grimm) z. is. fudm'ln ‘betasten’ (nl. fommelen, engl, fumble), dessen Alter durch 
abl. dän. famle ‘ds.\ münstl. 13 fiemeln erwiesen wird; ähnlich das gleichbed. soest. 

(S. 106) fül (eig. ‘Vogel’), dessen Hebensinn erst vom Verb übernommen ist; ferner 
hd. Fatsche; s. Brugmann 496 2 . 

48 ) Vgl. Meyer Lübke 515, 510, 519, 520; ferner frz. mann-equin, ital. bir- 
ichino (z. 103), span. - ico , -uco (z. 47 ff. ?). 

49 ) Herrscht das Wort im ganzen Kr. oder doch im grössten T., fehlt Orts¬ 
angabe. 

5°) Die herrschende Form im Kr. Is., z. and. brema; in Ev., Kb., Lo, Ge., * 

Kh. auch bram -, in Rh., El., Lb. Irrom-, z. and. brambere , dessen ä teils vor, teils 
nach seiner Verdumpfung zu ö gekürzt wurde; vgl. brönwn Mz. ‘Ginster’ u. Fick 262. 

51 ) Wie bei is. gskd ‘Esche’, äekd ‘Eiche’ (Lo., Öb. auch qekd; Ev. noch 
Subst. qek9 neben Adj äekdn), häed f ‘Hede, Werg’ (ls. N, neben hqed in Is. 0., 

S.) nach häe(d)n ‘aus Werg, heden’ (Is. allg.). — Hiernach (oder nach 22) erklärt 
sich wohl auch der junge Uml. in 96 c evkW, rav. äcker, 

52 ) Polzins Verzeichnis (S. 51) gibt nicht einmal alle -(e)ken in Schiller- 
Lübbens Wb., Viel weniger die der Westfalen Veghe u. Daniel. 

^ Vgl. and. throsla, mekl. Draufsei, rav. dreofsel (germ. 6); abl. wald. 
dr&sah, is. diötfl f (germ. f) ‘Drossel’; rav. duifsen, is. deisH ‘Deichsel’. 

M ) Vgl. and. thriutein iü (Holthausen 108 A. 2) + m$r > mnd. drüttein, 
(j)ümnier, mekl. drütteihn , ümmer, is. drütidn , üm’r; is. qlöflik ‘glaublich’, löslik 
(He.) ‘löslich, locker (Erde)’ u. den 1. Kurzdiphth. iu frgölaen (104). 

55 ) An is. sxepdn ‘schöpfen* angelehnt. 

^ h nach alten, hpöpkdn ‘Häufchen’. 

57 ) And. wurt f steckt tatsächlich in is. qolf’M ‘Goldwurz, Schöllkraut* (He."*; 
kläfjLt (Ev.), kläp’xt (sonst Is. S., Er.) ‘Klappertopf rhinantus minor*; räenUt m 
‘Rainfarn’, qraonvt m ‘Grummet’ (Is. W., S. westl. Lo.); wf. lunkert, m&dert. 

58 ) gpzictd ‘Gesicht’; qpzfä ‘Sitz (eines Kleides’, = mhd. qesce^e)-, hevtd ‘Herz’. t 

59 ) In den 3864 Cidversen steht ausser Erstarrungen wie oveja ‘Schaf, ca - 
stiello ‘Burg’, vermejo ‘rot’ kein einziges Diminutiv; dabei war die Assonanz seiner 
Verwendung günstig, u. das Span, hat seinen Dim.-Reichtum grossenteils schon vom 
Lat. ererbt. 

^ Z. B. couette — queue; nacelle, navette — nef. 

61 ) Vgl. Lanson: Hist, de la litt, frang. {Hachette 1901) S. 8. 12—13; ferner 
H. St. Chamberlain: Die Grundlagen des 19. Jahrhunderts, S. 661, 751, 848 ff. 


i 
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**) Vgl. „Frisia non cantat“; ferner Friedrich Paulsen: Aus meinem Leben 
(Diederichs 1909) S. 8, 11, 28. 

M ) Godefroy belegt altfrz. corset nur als Dim. z. cors. 

64 ) Vgl. eie’n < Isarn. 

65 ) öb. fastö'Vmt = assingb. fastö'vsnt. 

w ) Is. tag?/ hd. Egge wohl nach den Verben ijqsn, eggen, vgl. a. 101. 


Bruchstück eines Auferstehungsgedichtes. 

Von Konrad Mylord-Möller in Frederiksberg. 

Petri Reue (—66). Maria Magdalenas Klage (67—122). Jo¬ 
hannes nimmt Jesu Mutter zu sich (123—128). Christi Höllenfahrt 
(129—140). Auferstehung am dritten Tage (141—152). Jesus zeigt 
sich seiner Mutter (153—204). Joseph von Arimathia, von den Juden 
gelangen gesetzt, wird von Christus befreit (205—227). Jesus und 
Jakohus (228—233). Jesus und Petrus (234—7). Die Frauen gehen 
zum Grabe (238—). berichten den Jüngern. 

Col.l 


1 

li n nv minen her 

29 

gefeten 

2 

ich g o w 

80 do hadde ich mich vormeten 

8 

vn em 

81 

gheghen 

4 

cht beuen 

32 

eme biften wolde 

5 

d h 1 s ende fegen 

33 

... 34 . .. 

6 

yar d fi eme wo 

r Col. 2 

7 

han ich 

35 

gelaten alfo lefterliken 

8 

ich vorloug 

36 

vn f,. er vor louchent vntruweliken 

9 

iümer fin e ciage 

37 

vn han to broken mine truwe 

10 

ich was louch Tage 


an em des han ich ümer ruwe 

11 

ch den lit f chte 


ich en wolde em nochte nicht geloue 

12 

worden 

40 

do he mir fagede dat vor loch . . 

13 

1 fcolde lougen 


wolde fin in derre nacht 

14 

ich minen ogen 


er vullenbracht 

15 

och nv ghefen 


hedde ich mi do laten doden 

16 

Tagen To gefchen 


fo were ich vt allen noden 

17 

dat ich wolde meyne fweren 

45 

körnen mit deme meftere min 

18 

louch 


nv mut ich doch an forgen fiu 

19 

was hadde ich arme gemcht 


ghefcheiden bin ich leider nv 

20 

dat ich in defer nacht 


van minen gefellen der ich du 

21 

vruchte den lip 


aller .. . erfte wolde fin 

22 

ein vnreine wip 

50 

waket de vntruwe min. 

23 

han gelaten 


körnen nicht 

24 

des mut ich ümer Tin vorwaten 


m mefters angefichte 

25 

ich vor lougende dre ftunt fin. 


alfo he van dode v p fteit 

26 

nv mvt ich vmer trurich fin 


vn to finen iungeren wedder geit 

27 

ich 1 aa der not 

55 

doch finer gute trofte ich mich 

28 

vruchte ich des liues dot 


dat he noch erbarmde lieh 
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ouer mich vn mine fchulde 
vn late mich hauen fine hulde 
went mir yntbot fin heiliger müt 
60 dat feuenwerf feuentich ftüt 
vor geuen myne broder wolde 
of he des bede üme fine fchulde 
dar üme bidde ich di ihefu 
dat du willeft vor gheten nv 
65 de miffe dat de ich arme han 
wedder dine h ghedan 

Maria magdalena . . . hvl 

68 ... g. .. . 

Col.3nu eres leuen heren dot 
70 vn dorch fine grote marter not 
fe iprak owy der groten firere 
erflagen is min leuer here 
73 he is nv to dode erf lagen 
owy dat mvt ich iümer clagen 
75 ich hau vorloren minen troft. 
de mich yan funden hat irloft 
van des duuels banden mich 
hat erlofit gnedichlich 
mit den duuelen was ich behaft 
80 de hat he mit finer craft 

gewaldichliken van mir getreue 
der fuluen waren feuene 
do ich to em quä geghangen. 
mit funde grot was ich bevange 
85 minichlich he mir vntfing 
do ich weneude to em gingh 
he leit mich wafchen fine vote 
mit minen tränen de vil fote 
van minen funden he mich erlofte 
90 vn mit finen worden trofte. 
des mut ich nv gnade fagen 
vn finen dot van leide clagen 
ich vn och mine lene fwefter 
wy hadden en to enen mefter 
95 vn to enen heren erkoren. 

nu haue wi leider ene vor loren 
owe mir vil armen wive 
dat ich nv allene blive. 
ane fine helpe vn finen rat. 

100 de mine feie irlofet hat. 
owe mir armen funderinnen 
wor fcal ich nv mer vrüt gewynen 

*) Hs. überall ih’c, wo hier ih’s. 


wor fcal ich nv foken rat 
Col.4vme mine grote miiTedat 
105 owi we fcal mi lere geuen. 
vmme min fündige leuen. 
ich mut leider nv vor teruen. 
owi mofte ich mit eme fteruen 
owi fin vil grote truwe 
110 maket minem herten ruwe 
owi fin vil fute lere. 
de mut mich ivmer ruwen fere. 
owi mir ruwet de fute rede 
de he dicke to mir dede. 

115 fin fcone lif fin fute mvnt 

maket min herte mit iamere wüt 
owi de leue vrowe min. 
de maget vn de moter fin. 
wat fcal fe nv vil arme don 
120 nu fe vorloren hat eren fon 
ich vruchte dat fe ltgge dot 
vme fine grote marter not. 
oh*nes to marian quam 
hefus moter vn fe nam 
125 iu fin hus un vor hem 
to der ftat to iherufalem 
dar denede he er mit ganfer truwe 
vn trofte fe och in eren ruwen. 

Do ih’s crift leit den dot 
130 de feie mit groter not 

van deme liue was gefcheiden 
de gotheit blef doch bi en beiden 
de feie vor ouer to der hellen, 
vn nam de gotheit to gefellen. 

135 den duuel in der helle bant. 
de hilligeu alle fe dar vant 
erlofte vn alle van däne voite 
vn der helle dore to ftorte 
Col.övn fände an dat himelrich 
140 dat fe dar leueden ewichlich 

To deme dritten tage de feie quä 
in deme graue vn wedder nam 
den hilligen licham do an fich. 
vn leuendich wart vntellich 
145 do de feie den lif vntfing 
vt deme graue leuendich ging 
van deme dode erftunt ihV) 
got vn minfche ging he vs. 
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dat doch nicht wart vp getan 
150 do van deine dode crift wolde irftan. 
ertbeuinge wart in allen landen 
do van deme dode got wolde erftande. 
Do ih’$ van des dodes banden 
mit deme liue was erftanden 
155 do quä he wedder in der fulue ftüt 
leuendich vn wol gefunt. 
fmer moter ertoughede fich. 
vn trofte fe vil minichlich. 
marien grot vroude gefchach 
160 do fe ere leue kint ghefach 
dat he leuendich worden was. 
mit rechten vrouden fe vor gas 
alle des leides vn der fmerten 
dat fe hadde an erme herten 
165 dar vore gehat van fime dode 
vn van finer marter node 
er leue kint maria do an fach 
vn mit groten vrouden fe to em fprak 
nv loue ic di got vater myn 
170 dorch de grote truwe din. 
de mir is van dir gefchen. 
dat ich dich nv gefeen. 
leuendich mit mine ogen han. 

Col.6went ich bin alles trurens an 
175 och is mir al dat vngemak 
vorgangen dat mir gy gefchach 
ich danke oc dy min fun vn my here 
dat du raine grote fwere 
haft fo fcire mi benomen 
180 went du nv to mir bift gekomen 
vn ich dich leuendich han ghefen 
wo mochte mir groter vroude fcheu 
dat is van diner groten truwen 
dat du mich van mine ruwe 
185 mit diner angeficht haft irloft 
vn fo vruntlich haft getroft 
ich weit wol kint min dat du bift 
vader got vn ewige crift 
ich bidde di kint vn here min 
190 dat du willeft bi mir fin 
dat ich nv gnete din 
mit vrouden na deme leide min 
ih 's fprak do moter min 
ich wil ivmmer bi dir fin 


195 du fcolt mir nümer werden an. 
doch mit deme liue dat ich nv han 
nochten gefen nicht ftede mich 
went du komeft to himelrich. 
mai’a fprak worvan is das. 

200 ih’s fprak de wile ich was 

in deme leuende dat dotlich was 
do mochte men ftede mich 
hören gripen vnde fen 
des en mach nv nicht gefchen 
205 Eyn man iofep geheiten was. 
to deme de ioden tro.en has. 
went he to pilato quam 
vn orlof van pilato nam 
Col.7dat he to deme cruce queme 
210 vn ih'm van deme cruce nerae 
Jofep de vil hillige man 
orlof van pilato nam 
. vn leghede ih’m an ein graf 
went be dat hadde begangen 
215 an ih’u xpo üme das gcuange 
van den bofen ioden wart 
In einen kerker vafte gefprach 1 ) 
crift deme fulue mäne üme das 
erfchen do he erftande was 
220 vn en vaterliken trofte 

vn van der ioden kette lofte 
in fin hus en wedder fände 
dat was der ioden grote fcande. 
went des anderen dages vru. 

225 to deme kerker quamen do. 
en dar inne nicht en vunden 
des nam fe alle michil wüder 
Svnte iacop hadde fich vormeten 
dat he nicht wolde eten 
230 went dat ihs van deme dode 
erftunde. dat vorheit de gode 
ih’s eme erfchein vme das 
dat he fin iüghenere worde was 
To funte peter do ih’s quä 
235 vn em fine grote clage benam. 
de he hadde alleine vme das. 
dat he fin Zogenere worden was 
Marien der maget fuftere . . . a 
vn maria magdalena. 

240 jn dem dritten tage quemen 


*) 1 . gefpart (hd. von sperren). 



48 


to deme graue vn en nemen 

242 .... yfig. 

Col.ödat fe wolden ib’nn ... lif 
beftriken de vil billige wif 
245 dat in deme neden ... 

nicht worde ftinken i deme . .. 
nocb vulen mochte de lif. 
do fe deme graue nahen. || rem 
begunden em aken 

250 grot ligent vp deme graue 
fe fpraken do we .. t 
den ftein. de v 
do to deme graue 
en engel bi deme graue fas 
255 fyn gewant fne wyt was 

dar van der vrowe herte erfchrak 
de engel trofte fe vn fprak. 
wen fokQ gi vil billige wif 


gerne wolde gi ihefu lif 
260 he is hir nicht he is vp geftan 
leuendich van des dodes banden 
to finen ivngere get nv hen 
dar gy fe vindet vn faget en 
dat van deme dode erfunden ift 

265 x ) in’us crist 

266 ghen to galilee 
dar fc.llen fe en alle fen 

de fuluen vrowen balde lepen 
de ivngere alle to famene r^pen 
270 vn faghede dat erftande were 
wu van deme dode er teuer bere 
de ivngere lepen in der ftv. . . 
to deme graue vn ... v .,. 
vn de doke och dar vunden 
275 do 276 ... . 


Cod. Wandelianus 29 (im Besitze des Malers und Handschriften¬ 
sammlers Sigurd Wandel, Professors an der Kunstakademie Chariotten- 
borg in Kopenhagen). Die Hs., ein Pergamentdoppelblatt, bildete 
den Deckel einer Inkunabel, erworben in Dresden beim Antiquar 
Lentner (dessen Geschäft jetzt nicht mehr besteht). Die Hs. ist von 
c. 1400 (die am meisten ähnliche Hs. der Kgl. Bibi, in Kopenhagen 
ist vom Jahre 1408). Jede der vier Seiten des Bruchstückes hat zwei 
Spalten. Auf den beiden ursprünglich äusseren Seiten ist das Per¬ 
gament geschwärzt und deren Schrift darum weniger deutlich, z. T. 
abgescheuert, namentlich die erste Spalte ist zuin grossen Teil un¬ 
leserlich. Auf den inneren Seiten ist das Pergament heller und deren 
Dinte weniger verblichen: diese Seiten sind darum weit deutlicher. Die 
inneren Seiten haben 35 abgesetzte Verszeilen in jeder Spalte, die 
äusseren hatten in der Spalte je 34 Zeilen. 

Die nd. Sprache zeigt z. T. hochdeutsche Reime, und auch 
sonst finden sich mehrfach hd. Sprachformen. Das nd. Denkmal, 
dessen Bruchstück vorliegt, war also eine Übertragung aus dem 
Hochdeutschen. Da zahlreiche s (statt nd. t) : s erscheinen (162 vor¬ 
gas, 254 saz, 206 has, 232. 236 umme das), muss im hd. Original 
also schon, wie seit Ende des 13. Jhs. auch sonst, z mit s zusammen¬ 
gefallen sein. 


x ) zu ergänzen nach V. 154. 
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Mnd. Reim Sprüche aus Uppsala. 

Voq Erik Booth in Uppsala. 

Die Hs. H. 122 (Perg., 98 Bll.) 1 ) enthält ausser altdänischen 
Rechtsaufzeich nungen auch mnd. Reimsprüche Diese stehen, von der 
Hanu des zweiten Schreibers (14./15. Jti.), auf Bl. 95r—9ö* und ver¬ 
teilen sich auf 33 vierzeilige. StropheD, deren Verse nicht abgesetzt 
sind. Am Schluss findet sich noch ein ungereimter Spruch. Auf Bl. 
98 v lolgt eine von lateinischen Sprüchen umrahmte Federzeichnung 
mit den Aufschriften ,,Sibilla“ und „Samson“. Die lat. Sprüche 
schhes.-en: Mnnus nicolai petri. requiescit in arce feretri. mimus (Hs. 
minnus) peregrin (abgescbmtten). Lxphcit hoc totum infunde da michi 
potum. Als Schreiber dürfen wir also wohl eiuen deutschen „Mimen“, 
einen Fahrenden namens Nicolaas Petri ansehen, der als Abschreiber 
altdänischer Gesetze in Anspruch genommen an seine Arbeit eine 
Probe heimischer Spruchweisheit gefügt hat. 

Die Sprüche sind teils ABC-Sprüche mit 4 Versen für den Buch¬ 
staben 2 ), teils Auctoritates, b* i denen der Name des angeblichen 
Autors jedem Spruch vorangestellt wird. Dazwischen findet sich ein 
Volkslied. Die Orthographie zeigt dänische Eigentümlichkeiten. Für 
mehrere Sprüche ist Übersetzung aus dem Hochdeutschen anzunehmen. 

Der Abdruck bringt den bsl. Text ohne andere Änderungen als 
die der Schreibtehler. Die Abkürzungen sind aufgelöst. Hie und 
dort sind die Lesarten der Oldenburger Hs. Lübbens (L.) (Mitteilungen 
aus nd. Hss. Progr. Oldenburg 1874, S. 1—3) sowie die einer Hs. aus 
dem Familienarchiv von Hedemann-Heespen in Deutsch-Nienhof 8 ) (D.-N.) 
und einer von Pfeiffer herausgegebenen Münchener Hs. (Pf.) angeführt. 
(S. weiter unten.) 

(Bl. 95 r ) 1. 3. 

Ä Ambegbin hyn ik ghenant, C Claghe is der 4 ) art. 

In allsen dingaen byn ik bekant. De sich wol vor bewort, 

Se mynae godae nicht to serae an, ’De is klok van synne 

Er dw wornemest de aendae dar- Van dem aende wente in dat am- 
C) waen. beghinne. 

B Beydent is tomalae goth, D De dar steyt an warheyt, 

Hastigheyt dykke scadaen dot. Allaen dat de wilae geyt, 

Se wo sich de aendae keret, De wisaet dy dat wt, 

So werstu wan deme ambegine Beydae 8 ) stillae vnde owaerlut. 

_ gheeraet. 

*) Siehe desVerf.sVerzeichnis der mittelalterlichen dtsrh.Handschriften derUniv.- 
Bibl. zu Uppsala (In Uppsala Umversitets Biblioteks M nnesskrift 1621—1921), S. 90 f. 

*) Zu den dtscli. und nl. Gedichten dieser und ahulicher Art vgl. Mono, 
Übersicht der nl. Volksliteratur Register S. 4<i0; desselben Auzeiger 7 S. 282; 
Bartsch, Beiträge z. Quellenkunde, Register S. 387; Nd. Jb. 13, S. 111 ff.; Mnl. 
Ged. hg. v L)e Pauw 8. 648; Hols<her, Nd. geistliche Lieder n. 54. 

3 ) Dei gütigen Vermittlung des Herrn G. v. Hedemann-Heespen verdanke 
ich photographische Reproduktionen der betreffenden Blätter dieser stattlichen Hs. 

4 ) Hier fehlt ivohl ein Wort. 5 ) Hs. Btydsen. 

Niederdeutsches Jahrbuch XL1X 4 
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5. 

E Ere is also getan, 

De dar vnere kan Isen, 

De is wisser van Salamon 
Yndse stserkser wen Samson. 

(Bl. 95 v) 6. 

F Fyn schon vnde dar by stolt 
Käst men dykkse bowen gholt, 
De dar fyn is vnde dar by ghut, 
Gotvan hemmelhe sulwsendoot 1 ). 

7. 

G Gnade gheyt bowen recht, 

Also yns de scrilt vt lecht. 
Scholde got na sunden richtsen, 
So moste seel vnde liif vornichten. 

8 . 

H Homuth 8 ) wol seggen dor: 

Ere my, ik vnere dy, dat is wor, 8 ) 
Wltu my vorwerwen, 

Ik wil dy wedder vorderwen. 

9. 

1 Innicheyt is der seien en raat, 
De heft an sich de hemmel 

schaat (!). 

De dar innich is an desser tydh, 
Den maket got wele leydes qwith. 

10 . 

K Kundicheyt vnde klokheyt, 

De steyt to prisende we se treyt. 
Derne kundichen heft got dat gut, 
Dsen kloken got sich sulwen 

leuet 4 ). 

11 . 

L Lef 5 ) van allsen luden sperek, 
Van nemende arich, dat rade ik. 
Loff dat is en kloker sede, 
Deystu dat, so lonset dy got sul- 
_ wen. 


12 . 

MMennech man is voroldet, 
ln godes denste vorkoldet. 

Do de iungen iaren weren dyn, 
Do woldestu alle tiid owervlode 

syn. 

13. 

N Nierne schal nicht wesen dyn mut, 
Alto nyerne is nicht gut. 

Wor du vynnest trw an, 

Den scholtu lefliken vntfan. 

14. 

0 Otmut steyt to prisen io, 

An erde syde, an hemmel ho. 
Lestu dy dat betyden an, 

Soo lowet dy beyde vrowen vnde 

man. 

15. 

P Pinse vnde prowe an din gemote, 
Wor du kerest dynes hertsen®) 

ghote. 

Se to dat tu dy so ghesellest, 
Datu dar na dat nicht entghellest. 

16. 

Q Qwite vns got van leyde, 

Dy vnde my, vns beyden, 

Vnde alle bedderwe lüde vort, 
De dar doghet vnde ere begheret. 

17. 

R Reynicheyt vnde rechtferdicheyt, 
De steyt to prisende, we se treyt 7 ). 
Kusk reyne an dyn hertse, 
Rechtferdicheyt gheyt bowen alle 

aertse. 

18. 

S Stete hertse vnde stylle mot 7 *), 
Des love ik mer wen dvsent punt. 
Ves stete vnde 8 ) (Bl. 96v) styllae 

mede, 

So sent dy got sin eweghe vrede. 


] ) Lies Gat van eme etc.? oder hat in dem vorauszusetzenden mnl. Original 
gestanden Got wol Lerne hem zelven doe' ? Gott gibt sich selbst ihm. *) Hs. lhomuth. 
8 ) Statt dar: war. 4 ) Lies De kündigte left got dat gut De kloke got sich sulven dot? 
Der Kundige vermacht sein Gut der Kirche, der Kluge gibt sich Gott selbst d. h. 
wird Kleriker. *) Hs. lief. 6 ) Vor hertsen steht hers durchstr. *) Urspr. dreyt, 
d durchstr., t übergeschr. 7 *) Lies mant? *) Hs. vnde wnde. 
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19. 

T Thucbte tqs got an vnseme luke, 
Koke vns ok an vnseme vniucke, 
Wppe dat wi so lewen l ) moghen 
an desser werlt, 
Dat sei vnde liif nicht werde mis- 

ghestalt. 

2 °. 

U Vrvde vnde wrome dikke keret, 
Dat men got n : cht en eret. 

Got gheve vrwde vnde vrome, 
Dat wi nummer van em kome. 

21 . 

I Ik qwam mik in deme holte to gan. 
Dar so vant ik eynse rosen stan. 
De rose, de vas nicht al rot. 
Lef, dor dynen willen so lyde ik 

nod. 

(Bl.97r) 22. Salmon. 

Allaer wisheyt fundament 
18 dat men got vruchtet 2 ) vnde be- 
Vnde anbeden enen got [kent*) 
Vnde holden dar to sin ghebot. 

23. Sanctus Jheronimus. 
We de werelt vt keset, 

Dar mede he got forleset 4 ), 

Alse it em denne geyt an eyn 

scheydent, 

So wert he qwit van allen beyden. 

24. Gregorius. 

De na weltliker 6 ) ere vnde got steyt, 
Vnde weme it wol in syneme gode 6 ) 
Dat is en teken ghewisse [geyt, 
syner”') eweghen 8 ) wordomnisse. 


25. Dawit.®) 

Wes hopende na rikedom 10 ) steyt, 
De nemen enen arghen 11 ) ende. 
Dat graf wert sin ommekleyt, 

De helske pyne sunder ende. 

26. Frydank. 

Ik hebbe gut, dat is nicht myn, 
Al 12 ) wes mach it denne 18 ) sin. 

It steyt nicht mere au myn ghebot, 
Wen ik vortere vnde gheve dorch M ) 

got. 

27. Salmon. 

Aller werelde wisheyt licht an eyme 

sinne, 

Dat ivy uns keren an ewicheyt ,ft ). 
Wente alle kunst an vns vorgcyt, 
Vnde (Bl. 97 v ) nochten so mute wi io 

van hynne. 

28. Agustinus (!). 

0, du eddelle creatura, 

Dode dyne eghene 18 ) nature. 
Woltu mit gode worenet sin, 

So see an de eddelle 17 ) sele dyn. 

29. Sanctus Petrus. 

Wltu beholden dat ewighe lewent, 
So wie qwat 18 ) vnde holt dy na doghe- 

den ewen. 

Wente wonheyt doghentliker sake 
Kan de nature nicht auders maken. 

30. Sanctus Paulus. 
Ghedenke wat dw bist vnde scholt 

werden, 

Du bist iunk ofte olt 19 ) vppe erden. 
Settestu dat an dynen sin, 

Du deyst der synde so wele deste 

myn 20 ). 


*) Hs. swewen. 2) L., Pf. mynnet, D.-N. leff hefft. 3 ) Hs. beken. 4 ) s auf t. 
5 ) Hs. wetliker. ®) L. f D.-N., Pf. Sünden. ’O Davor d durchstr. 8 ) D.-N. seien. 
®) Hs. Dawit zweimal. ,0 ) Pf daz irdisch. 11 ) L. ydelen, D.-N. idel; vgl Pf der 
wirt am end übel geletzet. 12 ) L., D.-N. Ach god, Pf. 0 herre got. 18 ) d später 
hinzugefügt. M ) Davor g durchstr. ,5 ) So L., D-N. Fehlt Hs. w ) L., D.-N. 
bösen, Pf. boß. '") L , D.-N., Pf. den (L. dat) adel. 18 ) Davor ein g (?) durchstr. 
,9 ) So L., D.-N. Fehlt Hs. 20 ) L. der zanne vele myn, D.-N. der sünde de vele 
de myn, Pf. der Sünden vil dest min. 


4 * 
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31. Sanctus Agustinus. 

Dv, dorstu dyneme lewende dat vor 

werven'), 

Dar du doch node wolest 2 ) ane ster- 
In alle dynnen werken [wen. 
Skoltu dinen ende merken. 


33. Sanctus Johannes. 

Al sulk recht wil ik dy ghewen, 
Alsedw deyst in dyneme lewende*). 
Alse dw dyne werk heffst beghangen, 
Dar na skoltu loon entfangen. 


32. 

Nemant begunne ienich spei, 

He denke wat dar na körnen wil 8 ). 
Dit spiikt got aller vnser here: 
We othmodich vnde (Bl. 98 r) dyldich 

vere, 

Vnde sylwenwolde bekinnen 4 ) sich, 
De mynsche were gans salich. 


34. Sanctus Agustinus. 

Sei ift les vnde vedder les so vinstu 
nicht wisser wen de dot vnde nicht 
«»wisser 8 ) wen de stunde des dodes. 
Amen. 


Die abgedruckten Spruchreihen sind charakteristische Proben 
volkstümlich-geistlicher >pruchweisheit des ausgehenden Mittelalters, 
in dem die alte Überlieferung mhd. Spruchdichter auf scheingelehrte 
Kompilatoren „religiös-praktischer Katechismen“ vererbt wurde 9 ). 
Die allmählich absteigende Stufenleiter der mhd. Spruchpoesie führte 
von den Vertretern der alten Richtung Walther, Reinmar v. Zweter 
und dem bürgerlich-volkstümlichen Freidank über die gelehrten Sitten- 
lebrer Toomasin, Hugo v. Trimberg und andere später hinab zu Hans 
Vintlers Blumen der Tugend, zu der „tauel Kiistenlicher weisshayt“ 
und dem von W. Grimm sog. Bernhard Kreidank. Scheinbar in der 
klassischen und patristischen Literatur wohl bewandert, besitzen die 
späteren >pruchdichter in der Tat keiue wirkliche Kenntnis derselben. 
Man bekommt den Eindruck, nicht nur, dass sie, wie Vintler von sich 
selbst bekennt die „mayster“ „all durich klaubt und lenlichen ain 
wenig beraubt“ 8 ), sondern mit den Ursprungsbezeichnungen auch 
ziemlich unachtsam umgehen”). Zum Teil volkstümlich kernvoller 
als die zuweilen verfälschten „Sprüche der Lehrer“ sind die Sprüche 
über praktische Lebensregeln, über Tugenden und Laster, wie be¬ 
kanntlich noch mehr die Hausinschriften und derartige Sprüche, unter 
denen prägnante Volkssprichwörter auftreten können"). 


') L., D.-N. Wo dorstu dar ynne lenen. 17-N. fügt hinzu vnde to myt so 
dannen sunden to bedde gan. 2 ) Hs. wolestu. *) Fehlt L., D-N., Pf. 4 ) L. 
bedenken, D.-N. bekennen. 5 ) D -N. Also danne richte . . . also du vor denest. 
8 ) Hs. wisser, vn am Rande zugefügt; D.-N. unsekt-res. Der Spruch lautet hier 
(Bl. 403 r ) Les vnde wedder lees alle de schrillt der hilgen so en vinde«t du doch 
neen angestliker dink den dat en mynsebe d er myt den süuden to bedde gan dar 
he noede mede steruen wolde, wente wy neen dink sekerer hebben dan den doet 
vnde nicht vnsekeres den de stunde des dodes. 

'*) Vgl. Euling, Das Priamel (1905) S. 320 ff. 
s ) Ms. gern. 29, Kgl. Bibi. Stockholm, Bl. 4v, 

9 ) Vgl. z. B. den Spruch Nr. 24, der in den Oldenb., Deutsch Nienbofer 
und Münchener Hss. Jeronimus. in der Wolffenb. Hs. (D. T. M., 14, S. 157) Seneca, 
in der unsrgen aber Gregorius zugeschrieben wird 

i°) Vgl hier auch beispielsweise die Sprüche des bremischen Ratstuhla 
(ZfdA. 27, S. 33 ff.) und Reimbüchlein, Vorwoit. 
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Ein z. T. volkstümliches Gepräge haben auch die Sprüche der 
ersten Reihe unserer Hs. Ich verweise auf folgende Stellen, die mehr 
oder weniger anklingen. 

Vgl für Nr. 1: Germania 30 S 214. 

Nr. 3: Belg Musenm 6 S. 186: 41—42; Vaderl. Museum 2, S. 191: 437 ff. 
Nr. 7: I. V. Zingerle, Die dtsch. Sprichwörter im M.-A. (1864), S. 57: Gent7.de 
ist bezzer, denne reht. 

Nr. 8: Nd Jb. 3 S 63, 66; Germania 19 S. 303; Seelmann, Nd. Beimbüch¬ 
lein, V. 2459 f.; Zs. f. d. Ph. 38 S. 306; Euling, Priamel, S. 357; Upps. 
Univ. Bibi. Minnesskr. 1921, S. 57. 

Nr. 13: Freidank (Bezzenberger), S. 191: 25 a—b; Tijdschr. v. nl. taal- etc., 
16 S. 307, Nr. 7. 

Nr. 17: Freidank (Bezzenberger), S. 170: 21—22. 

Die zweite Reihe dagegen gehört einer Gruppe an, die schon 
lange bekannt ist und einmal eine Rolle spielte in dem auf beiden 
Seiten mit beissender Schärfe und Ironie geführten Waffengang zwischen 
Wilhelm Grimm und Franz Pfeiffer. Grimm (Über Freidank; Kl. 
Schriften, 4 S. 27 ff.) wollte in dem Verfasser dieser Spruchsammlung 
einen Bearbeiter Freidanks, Bernhard Freidank, sehen und stützte 
sich dabei u. a. auf einen Spruch, der Freidanks Namen trug, nicht 
aber beim „alten“ Freidank vorkam. Es ist das der >pruch 26 
unserer Hs. Pfeiffer hat dann (Germania 2 S. 140 ff,; Freie For¬ 
schung (1867) S. 238 ff.) klar dargelegt, dass diese Sammlung mit 
Bernhard Fi eidank nichts zu tun hat, sondein ein Kompendium dar¬ 
stellt von „allerlei alten und neuen Sprüchen, Gedenkversen und 
Lebensregeln vorwiegend geistlichen Inhalts, welche da und dort auf¬ 
gelesen, zur Verstärkung des Eindrucks berühmten Männern alter 
und neuer Zeit in den Mund gelegt sind“ (a. a. 0 , S. 144 bezw. 
245). Grimm und Pfeiffer kannten unsere Spruchreihe aus Hss. in 
München (Cod. germ. 523, abgedruckt von Pfeiffer a. a. 0.. S. 140 ff. 
bezw. 239 ff.), Wien und Innsbruck. Niederdeutsch erscheint sie in 
der oben erwähnten Oldenburger Hs. des 15. Jh., die Lübben in seinen 
„Mitteilungen aus niederdeutschen Hss.“ S. 1—3 veröffentlicht hat 
(zitiert: Lübben). B’erner hat sie Borchlmg in seinei. Berichten an 
mehreren Stellen nachgewiesen, so in der oben erwähnten Hs. des 
Familienarchivs v. Hedemann-Heespen, Ueutsch-Nienhot (2. Ber., S. 
167 f.)') und in Wolfenbüttel (3. Ber, S. 118 f). Fünf Sprüche, die 
Borchling nicht näher bezeichnet, linden sich am letztgenannten Ort 
in Heimst. 1140 (2. Ber,, S. 283). Ihre Popularität erhellt aus dem 
nicht seltenen Vorkommen wenigstens einzelner Sprüche auch in an¬ 
deren hoch-, niederdeutschen und niederländischen Hss. Ich gebe 
unten bei jedem Spruch die mir bekannten Belegstellen an. 

Nr. 22 2 ) Nd.: Lübben S. 1; Borchling 2. Ber. S. 167; 3. Ber. S. 118; 4. Ber. 
S. 157. Hd.: Germania 2 S. 142 Nr. 44; Dtsch. Texte des Mittelalters 

] ) Diese nd. Fassungen zeigen attsser den uns»Len noch je etwa 2° Sprüche. 
2) Für die Beliebtheit dieses Spruches (nach Prov. 1, 7 u. 9, 10) zeugen 
die zahlreichen Belege. In ähnlicher Fa«sun > kommt dieser Gedanke bei Spruch¬ 
dichtern häufig zum Ausdruck S. Seifrid Gelbling, hrsg. v. Seemüller (1886), 
S. 361; Z'ngerle, Sprichwörter im M.-A, S. 195; Germ. 80, S. 286:35; Der Kenner, 
hrsg. v. Ehrismann (1908—09). V. 17613 f. etc. 
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(D. T. M.) 14 S. 211; Cod. Gotha chart. £. 237 (vgl. Bartsch, Beitr. z. 
Quellenk. S. 380). NI.: Altd. Bll. 1 S. 77 (2 Verse); vgl. die Fassung in 
Vaderl. Mas. 2, S. 176 ans der Hnlthemschen Hs. Nr. 192 (14./16. 7h.) 
in Brüssel (s. Biblioth. Hnlthem. Bd. 6 S. 45): 

Saloraon: Alder vroetscap fondament 

es dat men Gode mint en kent, 
want die hem voeget na sijn gebode, 
behont sijn ziele ende Gode. 

Abweichend in Cod. Mise. 278 (15. Jh.y in Oxford (Priebsch, Deutsche Hss. 
in England Bd. 1 (1896), S. 175; vgl. Altd. Blätter 1 S. 77: 

Boetins seit: Alre wijsheyt fondament 

es dat men gode mint ende kent. 

Daer die dwasen niet up en roucken 
die haer ydele glorie soncken. 

Hinzn kommen noch einige Belegstellen, die mir Prof. Fr. Behrend ans dem 
Incipit-Katalog der Deutschen Kommission in Berlin frenndlichst mitgeteilt 
hat. Ich gestatte mir seine Mitteilung wörtlich anznführen: „Für Aller 
urisheyt fundament: bekent liegen folgende Nachweise vor: London Brit. 
Mus. Addid. 16581 *); Lübeck Stadtbibi. Ms. theol. germ. fol. 1; Berlin 
Staatsbibi. Ms. germ. 760. 4°; 7. 4°; Paris Bibi. Nat. Ms. all. 150 3 ). Aus 
der Londoner Beschreibung: Sammlung gereimter 4-zeiliger Sprüche, Gott, 
Vätern und Propheten, heidnischen Lehrern, Minnesängern, Spruchdichtem 
und bürgerlichen Fahrenden in den Mund gelegt: hier unser 4-Zeiler König 
Salomo. Nach einer Mitteilung Karl Enlings auch im Reisebüchlein von 
1581.“ — Wahrscheinlich werden sich in den erwähnten Handschriften 
auch andere, im folgenden belegte Sprüche wiederfinden. 

Nr. 23. Nd.: Lübben S. 1; ZfdPh. 38 S. 446; Boichling, 4. Ber. S. 157. 

Hd.: Germ. a. a. 0 Nr 50; Wiener Sitzungsber. Phil.-hist. Kl. 66 S. 284; 
Germ. 19 S 98 (kölnisch). NI.: Nd. Jb. 13 S. 105: 36. 

Nr. 24. Nd.: Lübben S. 1. Hd.: Germ. 2 S. 142, Nr. 45; D. T. M. 14 S. 

157 u. 212. 

Nr. 26. Nd.: Lübben S. 1; Borchling 2. Ber. S. 43; 4. Ber. S. 157. Hd.: 
Germ. 2 S. 142 Nr. 47. 

Nr. 26. Nd.: Lübben S. 1; Borchling 2. Ber. S. 157. Hd.: WGrimm, Kl. 
Sehr. 4 S. 28 f.; Germ. 2 S 142 Nr. 49 (vgl. Freidank (Bezzenberger) 

S. 13); D. T. M. 14 S. 212; Priebsch a. a. 0. 2 S. 148. NI.: Priebsch 
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1 S. 175. 







Nr. 

27. 

Nd. 

: Lübben S. 

i. 

Hd.: 

Germ. 

a. a. 

0., Nr. 

62. 

9 

28. 

9 

9 9 

1-2. 

9 

9 

9 

9 

53. 

9 

29. 

9 

9 9 

2. 

9 

9 

9 

9 

59. 

TT 

30. 

9 

9 » 

2. 

9 

9 

9 

9 

60. 

9 

31. 

n 

9 9 

2. 

9 

9 

9 

9 

69. 

9 

32. 

(Ditspriktetc.) „ 

2. 

9 

9 

9 

9 

67. 

9 

33. 

Nd. 

: Lübben „ 

3. 

9 

9 

9 

9 

56—58 u. S. 159. 


„ 34. „ Vgl. Borchling, 2. Ber. S. 26 f. u. 168 und Stammler, Mnd. Lese¬ 

buch (1921) S. 55 („Mystische Sprüche“) und 138 (Stück 36). 


J) Vgl. Priebsch a. a. 0. Bd. 2 (1901) S. 147 ff. 

-) Vgl. Catalogue des manubcr. allem, von Huet, S. 66 f. 



Die angelsächsische Erce. 

Zur Herkunft der sächsischen Eroberer Englands. 

Von Willi. Seelmann in Berlin. 

Aus welchem Teile des Festlandes die Angeln und Sachsen 
stammten, welche England im 5. und 6. Jahrh. erobert haben, dar¬ 
über sind die Ansichten der Forscher geteilt. Die einen nehmen an, 
dass die alte Heimat der Angeln die Landschaft Angeln in Schleswig- 
Holstein war (vgl. LWeiland, Die Angeln 1889), andere, dass sie im 
Gebiete der heutigen Provinz Sachsen angesessen gewesen waren. 
Den besten Überblick über die verschiedenen Hypothesen und die 
dafür geltend gemachten Gründe gibt AErdmann, Über die Heimat 
und den Namen der Angeln (Upsala 1890) S. 5 ff., der deren ur¬ 
sprünglichen Sitz in die Altmarkt verlegt. Die Bestimmung der 
Heimat der Angeln bedingt zugleich die der Sachsen, weil man die 
ursprüngliche Nachbarschaft beider Volksstämme vorauszusetzen hat. 

Eine sagenhafte Tradition, nach welcher Sachsen, welche bei 
der Eroberung Englands mitgewiikt haben, ihre Heimat zwischen 
Harz und Elbe hatten, findet sich in der Buchschen um 1325 ver¬ 
fassten Glosse zum Sachsenspiegel. Zu buch 1 Art. 9 (in Homeyers 
Ausgabe Art. 17) ist zu dem letzten Satze „De Swave etc.“ (in Bezug 
auf die weiblichen vorvaren sächsischer Herkunft der Schwaben) an¬ 
gemerkt — ich zitiere nach dem Berliner Ms. germ. fol. 512 Bl. 9 — 
dit sin dede modere (lies dede in oldere ‘in alter Zeit’) ut dem lande 
voren mit den Swaven, de Tersternus (andere Hss Estemes, Hestemus 
u. a.) weder quam mit den Sassen van Engelaut , do he dat bedwunghen 
hadde. de wile dat he dar was, do qwemen Swaven unde wunnen Sassen- 
lant unde namen der Sassen, do se do weder quamen, der wive hindere, 
de mit den Swaven to lande toghen, de het men Swave (d. h. sah man 
als Schwaben an und liess sie das Erbteil ihrer sächsischen Mütter 
nicht erben). 

Die Glosse erklärt, weshalb die Nordschwäbinnen alle ervelos 
ghemaket sin dorch ir vorvaren missedat. Diese Worte des Sachsen¬ 
spiegels haben zur Voraussetzung, dass zur Zeit seiner Entstehung 
die erwähnte Missetat allgemein bekannt war, Eike also verzichten 
konnte, näheres über sie mitzuteilen, und die Glosse berichtet ohne 
Zweifel, was zu Eikes Zeit in den Kreisen der Schöffen, die nach 
Sachsenrecht Urteile fanden, erzählt wurde. Ob das Glossem münd¬ 
licher Überlieferung oder einer unbekannten lateinischen Bechtsschrift 
seine Fassung verdankt, kann unentschieden bleiben. Jedenfalls liegt 
eine Tradition vor, welche bereits im Anfang des 13. Jahrh. bestand. 
Diese muss sagenhaften Ursprungs gewesen sein, da sie aus keinem 
älteren Geschichtswerke geschöpft sein kann. 

Was die Glosse über die Heimkehr einer sächsischen Heerschar 
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aus England und ihren Kampf mit Schwaben erzählt, ist meines 
Wissens nur in ihr, sonst nirgend zu finden, auch nicht in späteren 
Werken. 

In England hatte sich bis Bedas Zeit die von diesem in seiner 
Kirchengeschichte Englands verwertete Erinnerung erhalten, dass die 
England erobernden Sachsen usw. aus Deutschland und Jütland ge¬ 
kommen waren. Den deutschen Ctironisten des Mittelalters war diese 
Herkunft nicht bekannt, umgekehrt begegnet bei ihnen die Meinunsr, 
dass die festländischen Sachsen aus England stammen und von hier 
erobernd in Deutschland eingebrochen seien. Zu dieser Meinung 
waren sie gelangt, weil sie von Sachsen in England gehört und aus 
der Namensgleichheit auf Herkunft von dort geschlossen hatten, ge¬ 
rade so wie wahrscheinlich Beda — mit Recht oder Unrecht — die 
Landschaft Angeln wegen ihres Namens als Heimat der englischen 
Angeln betrachtet hat. 

Bei den Schwaben hat der Verfasser der Glosse sicher an die 
linkselbischen Nordschwaben südlich der Bode gedacht, nach denen 
der dortige Schwabengau benannt ist. Siud die von ihm berichteten 
siegreichen Kampfe der Sachsen aber überhaupt historisch, nicht ein 
Erzeugnis der Sage, so wird man nicht an die mit der Niederlage 
der aus Italien zurückgekehrten Sachsen endenden Kämpfe jener 
Schwaben um das Jahr 570 (Nd. Jb. 12 S. 6) denken können, über welche 
Gregor von Tours berichtet. Man wird ältere Kämpfe annehmen 
müssen, welche die Sachsen mit den Vorfahren jener Schwaben aus- 
gefochten haben, als diese, Reste der taciteischen Sueven, noch jen¬ 
seits der Elbe angesessen waren. Mag sich das nun so oder anders 
verhalten, so bleibt doch — worauf es hier allein ankommt — die 
Tatsache bestehen, dass schon vor der Zeit des Sachsenspiegels eine 
Sage oder Volkslieferung von der Teilnahme mittelelbischer Sachsen 
an der Eroberung Knglands wusste, ohne dass diese Kenntnis aus 
einer literarischen Quelle geschöpft war. 

Bei der Gestaltung dieser Überlieferung kann ein Zufall falsche 
Namen in sie hineingebracht haben, insbesondere ist die Möglichkeit 
nicht von der Hand zu weisen, (lass statt des Namens Italiens der 
Englands auf sie übertragen ist. Diese Annahme liegt nahe, weil bei 
ihr der Bezug auf die von Gregor von Tours berichteten Kämpie der 
Sachsen mit den Schwaben gegeben wäre. Dagegen spricht, dass 
• genau dieselbe Gegend als Heimat nach England gezogener Sachsen 
durch- Folgendes erwiesen wird. 

In dem Erce Erce Erce eordhun modor beginnenden altenglischeni 
Zauberspruche wiid die Göttin Erce angerufen, damit sie den Äckern 
Fruchtbarkeit verleihe, ln einem Bezirke an der Mittelelbe erzählt 
oder erzählte früher das Volk von der Frau Herke (Harke, Arke, 
Here usw.), dass sie in den Zwölften allerlei ausrichte, zu Zeiten 
durch die Luft fliege und wohin sie komme die Felder fruchtbar 
mache (Grimm, Mythologie 4. Aufl. 1 S. 210; 2 S 1034; 3 S. 85). 
Die Übereinstimmung sowohl im Namen wie in der Macht, die Felder 
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fruchtbar zu machen, beweist die Identität der angelsächsischen und 
der niederdeutschen Göttin. 

Nach der Karte, a .f welcher WSchwartz (Märkische Forschungen 
Bd 20) die Bezirke abgegrenzt hat, in welchen im heutigen Volks¬ 
glauben die Namen germanischer Gottheiten fortleben, ist der Herke- 
Glaube einzig und allein innerhalb des Gebietes der heutigen Pro¬ 
vinzen Sac 1 s^n uud Brandenburg, sowie des Herzogtums Anhalt zu 
finden. Schl* swig-Holstein, wo man nur den Wode kennt, Lt er voll¬ 
ständig fremd. In das Land östlich der Elbe ist er mit Kolonisten 
gelangt, deren Heimat der Herke-Bezirk westlich der Elbe war, vgl. 
unten S. 59 ff. Hier ist er nach Schwartz zwischen der Elbe im 
Osten, der Unstrut im Süden, dem Harz und der Oker im Westen 
verbreitet. Nach Norden ist er in vielen Orten bis zum Huy (uörd- 
von HalberstadO nachweisbar, dann in zwei Orten, Sandau und Staf¬ 
felde, in der südlichen Altmark, jenseits deren der Beziik der Frick 
(Frigg) beginnt. Aus dem ganzen Zwischengebiet zwischen den ge¬ 
nannten Orten einerseits, Huy, Bode, Saalemündung anderseits, sind 
bisher keine Volkstraditionen nachgewiesen, welche erkennen lassen, 
welchem mythologischen Bezirk jenes Zwischengebiet angehört. Man 
wird es um so eher dem Herke-Bezirk zurechnen können, weil eine 
Anzahl benachbarter Orte auf der anderen Seite der Elbe die Heike 
kennen. 

Der Herkebezirk umfasste darnach den Hasse-, Schwaben-, Harz-, 
Nordthüring- und Balsamer Gau. also die Gaue, in welchen im 5. 
und 6. Jahrh. zuerst eingewanderte Sachsen, später Sachsen und die 
im Sachsenspiegel unter dem Namen Schwaben zusammengefassten 
Bewohner der Gaue nördlich der Unstrut und Saale angesessen waren. 
(Vgl. Nd. Jb. 12, 2 ff. 58 ff.) Zu diesen Sachsen zwischen Saale und 
Altmark müssen also jene sächsischen Scharen gehört haben, welche 
den Herke-Glauben vom Festlande nach England übertragen uud 
nach der Glosse zum Sachsenspiegel an seiuer Eroberung teil¬ 
genommen haben. 


Die Herkunft der Besiedler der Mittelmark. 

Von Wilhelm Seelmann in Berlin. 

Noch zu Beginn des 12. Jahrh. war die spätere Provinz Bran¬ 
denburg wie überhaupt alles Land östlich der Elbe aufwärts von 
Lauenburg ausser der Markgrafschaft Meissen von Slaven bewohnt. 
Der erste deutsche Fürst, der hier dauernden Besitz errang, war 
Otto von Ballenstedt. Nachdem er ein in sein Laud ein gedrungenes 
wendisches Heer am 9. Februar 1115 bei Köthen in blutiger Schlacht 
vernichtet hatte, eroberte er den auf der rechten Elbseite von Witten¬ 
berg bis Zerbst sich erstreckenden Gau Ciervisti, der von da ab dem 
deutschen und zunächst wie der Name der Stadt Wittenberg erkennen 
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lässt, dem niederdeutschen Sprachgebiete zugehörte. Die Besitznahme 
der Mark Brandenburg war seinen Nachfolgern, den askanischen 
Markgrafen, Vorbehalten. Sein Sohn Albrecbt der Bär (1134—70) 
nahm nach 1150 die Zauche, das Havelland (zunächst ohne Glin und 
Bellin) und die westliche Prignitz in Besitz, während der ihm ver¬ 
bündete Magdeburger Erzbischof Wichmann Jüterbog errang und ziem¬ 
lich gleichzeitig Heinrich der Löwe im westlichen Mecklenburg dem 
Deutschtum zum Siege verhalf. Die östliche Prignitz und das Land 
Löwenberg (Ruppin) wurden durch Otto II (1184—1205), Barnim, 
Teltow, Lebus um 1210, Ucker- und vordere Neumark um 1250 durch 
die Brüder Johann I und Otto III (1220—67), Beeskow-Storkow, die 
Niederlausitz und hintere Neumark durch Otto IV (1267—1309), 
Crossen und Zullichau-Schwiebus durch Waldemar (1309—19) erworben. 
Innerhalb der Jahre 1150—1250 ist also das gesamte Gebiet der 
nord- und mittelmärkischen Mundart in deutschen Besitz gekommen, 
nicht auf einmal, sondern, wie die vorstehende Aufzählung zeigt, ein 
Stück nach dem andern. Der Besitzergreifung folgte die Besiedlung 
durch einwandernde Scharen deutscher und niederländischer Kolonisten. 
Da die später erworbenen Teile der Mark zum Teil von den früher 
erworbenen aus besiedelt sind, wird zunächst die Herkunft der Be- 
siedler des Havellandes und der Zauche testzustellen sein. Aus der 
Mischung der von ihnen aus ihrer Heimat mitgebrachten Mundarten 
hat sich das Mittelmärkische ihres Gebietes, die havelländische Mundart, 
entwickelt. 

Vier Zeugnisse, von denen die zwei ersten hier zum erstenmale 
für die Frage nach der Herkunft der Besiedler der Mark zur Zeit 
Albrechts des Bären herangezogen werden, geben über deren ursprüng¬ 
liche Heimat Auskunft. Was sie besagen, wird durch die Untersuchung 
der mittelmärk. Mundart bestätigt werden. Ein Ergebnis derselben 
sei vorweg mitgeteilt: es ist ausgeschlossen, dass sie dem deutschen 
Rheinlande entstammten. Die von späteren Chronisten gebotenen 
Angaben über das Vaterland der Kolonisten können unbeachtet bleiben, 
weil sie sämtlich auf den ad 3) besprochenen Bericht Helmolds zu¬ 
rückgehen, wie ThRudolph (Die ndl. Kolonien der Altmark. 1889. 
S. 38 ff.) erwiesen hat. 

1) WSchwartz Märkische Forschungen Bd. 20 (1887) hat nach¬ 
gewiesen, dass im Kolonisationsgebiete abgrenzbare Bezirke sich 
unterscheiden lassen, in deren jedem entweder Wodan oder Frau Frick 
oder Frau Herke oder Harke oder ein slawisches Götterwesen im Volks¬ 
glauben eine besondere Rolle spielt. Wer nicht wie Schwartz der 
Ansicht ist, dass der Glaube an jene deutschen mythologischen Wesen 
von der semnonischen Urbevölkerung auf germanische Reste, welche 
inmitten der späteren slawischen Bevölkerung sich erhalten hätten, 
und von diesen auf die deutschen Kolonisten sich vererbt habe, wird 
nur annehmen können, dass der Glaube an jene Gottheiten von den 
Kolonisten aus ihrer alten Heimat in die Mark übertragen ist. Der 
Herke-Bezirk rechts der Elbe umfasst das gesamte Ruppiner und- 



59 


Havelland samt der Zauche sowie den Barnim und Teltow. Im Stamm¬ 
lande links der Elbe ist der Glaube an Herke, wie ein Blick auf die 
von Schwartz beigegebene Karte zeigt, zwischen Elbe und Harz von 
der Saale bis zur südlichen Altmark (vgl. oben S. 57) vei breitet. 
Diesem Gebiet müssen also die Siedler der Maik, welche den Herke- 
Glauben in diese getragen haben, entstammt sein. 

2) Johan von Buch merkt in seiner bald nach 1325 entstan¬ 
denen Glosse zum Sachsenspiegel zu Buch II, 12 § 3 folgendes an: 
War umme is, dat di in der marke ordel liden von eren ungenoten? 
Idlike secgen, id si darumme, dat di lant mer (andere Hs.: vriei') sin 
unde de goderhande lüde almestich incomen sin, disse von * Sumven , jene 
vome Bine 1 ). Diese Begründung setzt eine Tradition des 13. Jahrh., 
also aus einer Zeit voraus, in welcher wenigstens einige Enkel der 
eingewanderten Kolonisten noch am Leben waren. Von diesen wusste 
man also damals noch, dass die freien Bauern und Bürger der Mark 
in diese eingewandert und zumeist aus Schwaben und vom Rhein ge¬ 
kommen waren. Schwaben sind nach dem Sprach gebrauche des 
Sachsenspiegels die sogen. Nordschwaben d. h. die besonderem Erb¬ 
recht folgenden ursprünglichen Bewohner der Gaue zwischen Bode 
und Saale sowie ihre später ausserhalb jenes Gebietes verzogenen 
Nachkommen. Die Glosse bestätigt also die ad 1 aus dem Herke- 
Aberglauben gewonnene Folgerung aut das genaueste. Buch hat 
seine Glosse besonders in Hinsicht aut das Gebiet des Markgrafen 
Ludwig I, dessen Hofiichter er war, verfasst. So erklärt es sich, 
dass er der flämischen Besiedler des Flämings nicht gedenkt, gehörte 
dieser doch damals nicht der Mark an, sondern teils dem Erzbistum 
Magdeburg, teils dem Herzogtum Sachsen. 

3) Helmold (c. 1160), ein Zeitgenosse Albrechts des Bären, be¬ 
richtet von diesem in seinem Chronicon Slavorum I c. 88: deficientibus 
sensim Sclavis, misit Traiectum (Utrecht) et ad loca Beno contigua ' 
insuper ad eos qui habitant iuxta oceanum et patiebantur vim maris 
videlicet Hollandros, Selandros, Flandros et adduxit ex eis populum 
multum nimis et habitare eos fecit in urbibus et oppidis Sclavorum. 
Das deutsche Rheinland kann, wie bereits bemerkt ist, nicht gemeint 
sein, der von Helmold gemeinte Rhein muss der sogenannte Alte 
Rhein sein, an welchem Utrecht gelegen und nach welchem das hol¬ 
ländische Rijnland benannt ist. Mit der Mundart des Havellandes 
und der Zauche ist, wie später gezeigt werden wird, jedenfalls gut 
vereinbar, dass ein grosser Teil der ersten Besiedier aus dem Gebiete 
zwischen Utrecht und dem 25 Kilometer davon entfernten Zuider See 
gekommen ist. 

4) Einen Hinweis auf wenn nicht« ausschliessliche so doch um¬ 
fangreiche Besiedlung eines märkischen Gebietsteiles durch Flamen 
bietet der Name des Flämings, einer mässigen Bodenerhebung an der 


*) Berliner Ms. gern. fol. 890 (v. J. 1868, früher dem Dom in Havelberg 
gehörig) Bl. 41. Vgl. Ms. gern. fol. 612 Bl 47 r. 
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Süd west grenze der Provinz Brandenburg und der südlichen Ostgrenze 
der Provinz Sachsen. Schon Melanchthons Schwiegersohn Casper 
Peucer bezog den Namen des ‘auf dem Fleming’ genannten Land¬ 
striches bei Wittenberg auf seine Besiedlung durch Flamen. Derselben 
Ansicht begegnet man in den (bei Boysen, Monumenta inedita Lip- 
siae 1761 S. 76 gedruckten) Annalen des Magdeburger Pfarrers Tor- 
quatus (f 1575), denen man die vergessene Tatsache entnehmen kann, 
dass früher der Name Fläming an einem weit grösseren Gebiete 
haftete. Er unterschied erstens eine alte Flamingia mit dem Gebiet 
von Jüterbog, welche „die dürre Fleming“ genannt werde und von 
Loburg bis zur Niederlausitz und dem Meissener Land reiche, fernei eine 
zweite, an jene angrenzende Flamingia, welche sich rechts der Elbe 
gegenüber Magdeburg nach Osten bis zur Grenze der Mark, nach 
Norden bis zu der in die Havel mündenden Stremme, nach Süden bis 
zum Stadtgebiet von Gommern und Lezeke (Leitzkau) erstrecke und 
die Städte Burg, Genthin, Möckern und Lauburgk (Loburg) umfasse. 

Von diesen vier Zeugnissen ist das der Sachsenspiegelglosse das 
wertvollste, weil es besagt, woher die Hauptmasse der Kolonisten 
gekommen ist Helmold hat die Nordschwaben nicht genannt, weil 
ihm nur der Zuzug der aus weiter Ferne gekommenen Niederländer 
der Erwähnung wert schien. Dass gerade viele Niederländer und 
Nordschwaben kamen, ist erklärlich. Konnten niederländische Land¬ 
bauer die Kosten zur hahrt und Niederlassung im fremden Lande 
aufbringen, so hinderten heimische Rechte sie nicht an der Aus¬ 
wanderung. zu der Hungersnöte und Meer eseiubrüche manchen zwangen. 
Dagegen hatten in Deutschland nur die freien Herren, Städter und 
freie Bauern, deren es nur noch m Westfalen und Osifriesland viele 
gab, das Recht der unbedingten Freizügigkeit, die Zins gebenden nur, 
wenn sie von ihren Grundherren, an den sie durch Erbpacht, Lehen 
oder Hörigkeit gebunden waren, freigelasseu wurden. Letzteres wird 
aber am ehesten für Albrechts des Bären eigenes askanisches Herr¬ 
schaftsgebiet, zu welchem Nordschwaben gehöite, anzunehmen sein. 
Aus welchen Gegenden sonst noch der Mark Kolonisten zugeströmt 
sind, lässt sich nur aus allgemeinen Gründen und der Wiederkehr 
mancher linkselbischen Namen in der Mark vermuten. Ohne Zweifel 
hat ein staiker Zufluss jüngerer Bauernsöhne aus angrenzenden Be¬ 
zirken von Ostfalen, Altmärkern, Zerbstern und aus der Mark Meissen 
sofort eingesetzt, und haben sich Niederlassungen solcher bald mehr 
und mehr in die Mark vorgeschoben. Unbebautes Land war stets 
und ist auch heute noch reichlich in der Mark zu finden, wenn sein 
Ertrag auch nur dürftig ist, nachdem den guten Boden meist schon 
die ersten Kolonisten in Besitz genommen. 
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Die Bedeutung 

der Schule für die Ortsmundarten. 

Von Wilh. Seelmann in Berlin. 

Über die Bedeutung der Mundart für die Schule sind unzählige 
Aufsätze gedruckt, über die Bedeutung der Schule für die Mundait 
ist mir kein einziger bekannt. Es mag deshalb willkommen sein, 
wenn ich darüber einige Beobachtungen und Gedanken mitteile, auch 
wenn ich nur Dürftiges zu bieten habe. 

ln einer von Göttingen nach Königsberg, von hier nach Berlin 
versetzten Beamtenfamilie sprachen die Eltern thüringisch, die älteren 
Töchter hanuöver>ch, der Sohn ostpreussisch gefärbtes Hochdeutsch. 
Akzent und Lautbildung der Eltern waren so zien lieh die ihrer 
Heimat, bei den Kindern die der Städte, deren Schulen sie besucht 
hatten. Ähnliche Beispiele, dass die Eltern bis ins Alter die Aus¬ 
sprache ihrer Jugend mehr oder weniger festhalten, die Kinder die 
ihrer Schulorte annehmen, sind oft zu beobachten. Sie beweisen, 
dass die Schule, d. h. der Verkehr der Schüler miteinander, mehr als 
das Elternhaus die Sprache des Einzelnen bestimmt, ferner dass Er¬ 
wachsene dem sprachlichen Einflüsse ihrer späteren Wohnorte weniger 
unterliegen. Am stärksten wirken die ersten Schuljahre. Erst als 
13-Jähriger Gymnasiast in Quedlinburg geworden habe ich Eigen¬ 
tümlichkeiten der Sprache mener Vaterstadt Oschersleben bis heute 
festgehaiten, während mein Bruder Emil, der Verfasser der ‘Aussprache 
des Latein’, welcher als 9-1 übriger nach Quedlinburg kam, bald davon 
frei war. Freilich sind auch in dieser Beziehung die Einzelnen recht 
verschieden veranlagt. Ais meine Frau als 17-Jährige aus einer Göt- 
tinge» - Pension nach Berlin zurückgeketirt war, sprach sie ausgeprägte 
Göttinger Vokale —• ihr jäh ‘ja’ ist mir in deutlicher Erinnerung, — 
aber einige Wochen genügten zur Wiederannahme des reinen Berliner A. 

Eiien so starken Einfluss wi-i die städtische Schule auf das 
Hochdeutsche, übt die Dorfschule aut das Plattdeutsche ihrer Schüler 
aus und dazu in mannigfaltigerer Auswirkung, letzteres insofern, weil 
ihr Einfluss sich nicht aut die Lautbildung beschiänkt, sondern auf 
die gesamte Grammatik der Mundart sich erstreckt. Auch in den 
Dörfern sprechen zuziehende ältere Leute die mitgebrachte Mundart 
weiter, und selbst in Jahren gelingt es nicht jedem, sie der des neuen 
Wohnortes völlig anzugleichen, namentlich nicht, seine abweichende 
Lautbihiung anzunehmen. So konnte ich einen Siebzigjährigen in 
Bärfelde bei Beinstein, von dem man mir rühmte, er spreche ‘ein so 
recht altdeu'sches Platt’, schon nach seinem ersten Satze fragen, ob 
er bei Magdeburg oder Halberstadt längere Zeit gelebt habe. Er 
erwiderte, dass er seit seiner Soldatenzeit in Bärtelde wohne, auf¬ 
gewachsen sei er aber in Adersleben im Kreise Oschersleben. Den 
schulpflichtigen Kindern der Zugezogenen wird die Aneignung der 
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neuen Ortsmundarten leichter, in einigen Monaten haben sie sie sich 
so ziemlich zu eigen gemacht infolge der in der Kindheit leichten 
sprachlichen Anpassungsfähigkeit und um dem Spott der Mitschüler 
über ihre spracblichen Besonderheiten zu entgehen. Dass die ge¬ 
schlossene Spracheinheit einer Schule selbst eine Mehrheit von Zu- 
kömmlingen sprachlich zu beherrschen vermag, dafür lieferte nach 
.den jetzt über 50 Jahre zurückliegenden Beobachtungen des Kon¬ 
rektors Meissner (Geschichtsblätter für Magdeburg 9 S. 102) ein 
schlagendes Beispiel das Dorf Altstassfurt. Massenhaft waren hier 
Arbeiter aus den verschiedensten Landschaften eingewandert. „Aber 
obwohl die fremde Bevölkerung die eingeborene bei weitem an Zahl 
übertrifft, so macht man doch die Wahrnehmung, dass die Kinder 
fremder Arbeiter, welche hier aufwachsen d. h. hier sprechen lernen, 
das einheimische Niederdeutsch annehmen. Die eingeborene Bevölkerung 
hat eben' ein einheitliches Sprachidiom, und diese geschlossene Sprach- 
masse übt gegenüber der eingewanderten Bevölkerung für das Kindes¬ 
gemüt einen dominierenden Einfluss aus. Natürlich kann dies nicht 
von der erwachsenen fremd zugezogenen Bevölkerung gesagt werden.“ 
Dass es gerade die Schule ist, welche durch den von ihr veranlassten 
Verkehr der Schüler miteinander wirkt, zeigt eine Beobachtung, die 
ich vor Jahren machte. Die wenige Häuser umfassende Niederlassung 
Fischerwall liegt fast unmittelbar, nur durch eine Brücke und Wiese 
getrennt, neben dem mecklenburgischen Dorfe Dannenwalde. Trotzdem 
sprachen die Kinder von Fischerwall die Mundart des 2 Kilometer 
entfernten Seilers hof, dessen Schule sie besuchten. 

Die Schülersprache bildet sich in jedem in die Schule eintretenden 
jüngsten Jahrgang neu, aber unter dem Einfluss älterer Geschwister 
und Mitschüler. Die neuen Schulkinder sprechen zunächst die im 
Elternhause gehörten Laute und Wortformen, nehmen, aber bald die 
der Mehrheit ihrer Mitschüler an, wenn diese abweichen. So sprachen 
einzelne Väter eines Dorfes jao und einer jau, ihre Kinder ausnahmslos 
dagegen nur das sonst allgemein verbreitete joa ‘ja’. In einigen an¬ 
dern Dörfern sprachen viele ältere Leute keine intervokalen d, also 
Broae, been, während alle Schulkinder gleich den meisten weniger 
alten Leuten Broade, beden sagten. Die Schule bewirkt also, dass 
nicht einmal die eigenen Kinder die vom allgemeinen Gebrauch ab¬ 
weichenden Sprachformen der Väter festbalten. Sind ältere und jün¬ 
gere Formen nebeneinander noch allgemein im Gebrauch, wie z. B. 
in mittelmärkischen Dörfern gespaltene ee neben e, ue neben u, ie 
neben i, so hört man sie auch bei der Schuljugend nebeneinander, 
wenn sich auch beobachten lässt, dass bei ihr die jüngeren Formen 
mehr als bei älteren Leuten vorherrschen. Als ich bei einem 12-jährigen 
Mädchen einmal die gegenteilige Beobachtung machte, wurde mir ge¬ 
sagt, dass das Kind der besondere Liebling seiner alten Grossmutter 
sei, die sich ständig mit ihm beschäftige und mit ihm spreche. 

Da die während der Schulzeit von den Kindern gesprochenen 
Laute und Wortforuien von ihnen in der späteren Lebenszeit bei- 
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behalten werden, die anders sprechenden Eltern früher oder später weg¬ 
sterben, so wirkt die öchulsprache mittelbar auf Ausschaltang fremder 
Einflüsse aus der Dorfmundart und auf die Vereinheitlichung dieser. 

Es gibt freilich Orte, in denen zwei voneinander abweichende 
Sprechweisen sich nebeneinander finden, von denen die eine auf eine 
besondere Volkschicht beschränkt ist. Einige solcher Sondermund¬ 
arten sind durch das Sonderleben der sie sprechenden möglich ge¬ 
worden, so die der Schiffer und Fischer einiger Städte, ferner die 
der ursprünglich fränkischen Berg- und Waldleute Goslars, welche u 
statt langer oder gedehnter o sprechen, und die der Salzsieder in 
Schönebeck und Stassfurt. In andern Fä'len gehen sie auf die Ver¬ 
schiedenheit der Schulen zurück, wie in Rostock, wo die Schüler der 
höheren Schulen der monophthongischen, die der Volksschulen einer 
etwas diphthongischen Aussprache gewisser langer Vokale zuneigen. 
Ich vermute, dass auch die mundartlichen Unterschiede zwischen den 
Katholiken und Protestanten gewisser westfälischer Orte, von denen 
berichtet wird, sich auf Verschiedenheit der Schulen zurückführen 
lassen. 

Die Schule wirkt also dahin, dass die Örtsmundart einheitlich 
bleibt und fremde Einflüsse in sie nicht eindringen. Es ist deshalb 
anzunehmen, dass die Ortsmundarten im Mittelalter, in welchem es 
noch keine Dortschulen gab, weniger leicht zu innerer Einheit ge¬ 
langten oder diese festhielten, und sprachliche Besonderheiten in die 
einzelnen Höfe leichter durch Heirat oder sonstwie eindringen und 
in ihnen sich erhalten konnten. Manche sprachliche Verschieden¬ 
heiten in Urkunden ein und desselben Ortes mögen sich so erklären. 
Die Spielgenossenschatten der Dorfkinder können nur in geringem 
Grade der Schule gleich gewirkt haben, sie bdden sich gewöhnlich 
nur in den wärmeren Monaten und sind durch den Zufall bedingt, 
dass in nahe bei einander gelegenen Höfen gleichaltrige Kinder sind. 

Die vorstehenden Ausführungen gelten Zeiten und Orten, wo die 
Mundart noch Umgangssprache ist. Wo das Hochdeutsche Schüler- 
sprache geworden ist, verliert die Schule an Kraft, die Ortsmundart 
auf Kinder nicht ortsgebürtiger Eltern zu übertragen und sie ein¬ 
heitlich zu erhalten. Man kann das in Dörfern an der Grenze 
der nord- und mittel märkischen Mundart beobachten, wie z. B. 
in Nassenheide bei Oranienburg und Hammer bei Liebenwalde. 
Der Zuzug zahlreicher verschiedene Mundart oder hochdeutsch 
sprechender Arbeiter- u. a. Familien hat hier eine Art hochdeutsche 
Verkehrssprache auf kommen lassen, welche die mundartliche Aus¬ 
gleichung der Mundarten nicht zustande kommen lässt, deren Ver¬ 
schiedenheit es fast unmöglich macht, heute zu erkennen, ob der Ort 
ursprünglich dem Gebiete der nord- oder dem der mittelmärkischen 
Mundart angehört hat. Wo die Mehrzahl der Schulkinder hochdeutsch 
miteinander plaudert, ist der Tod der Ortsmundart vorauszusehen. 
Mit den Ettern der zur hochdeutschen Verkehrssprache übergegangeneu 
Kinder wird sie aussterhen. 
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Auch der Schulunterricht hat einigen Einfluss auf die Dorf¬ 
mundarten. Die Kinder übertragen die mundartlichen Laute auf ihre 
Aussprache des Hochdeutschen. Die auf gute hochdeutsche Aus¬ 
sprache achtenden Lehrer kämpfen hiergegen mit mehr oder weniger 
Erfolg an. Die Kinler gewöhnen sich so an Laute, die den hoch¬ 
deutschen gleich oder angenähert sind, und behalten diese bei, wenn 
sie plattdeutsch reden. Den Niederdeutschen fehlt auf dem grössten 
Teile ihres Gebietes das lange reine a, und sie sprachen st»tt dessen 
früher allgemein lanees offenes o, einen dem Hochdeutschen fehlenden 
Zwischenlaut zwischen a und o. Für diesen Laut gebrauchen die 
zahlt eichen neueren Dat Stellungen einzelner Mundarten ein eigenes 
lautschriltliches Zeichen. Wer aber meint, dass dadurch sein Laut¬ 
wert genau bestimmt ist, irrt sehr. Er kommt jn so mannigfaltiger 
Verschiedenheit vor, als es Lautabstufungen zwischen a und o gibt. 
Es gibt Oite, in denen er fast wie o, und Orte, wo er fast dem a 
gleich klingt. In Lunow, Kreis Angei münde, z. B. ist das derartig 
der Fall, dass ich anfangs den Unterschied vom a nicht hörte und 
erst dadurch feststellte, dass ‘na minen Wan’ je nach der Bedeutung 
‘nach meiner Meinung’ oder ‘nach meinem Wagen’ verschieden ge¬ 
sprochen und verstanden wurde. Wenn heute die o-ähnliche Aus¬ 
sprache in Mecklenburg, der Provinz Brandenburg und Sachsen, 
abgesehen von gewissen Gegenden und Städten, me>st nur auf abgelegene 
Dörfer beschränkt ist und sonst überall eine a-ähnliche, oft sogar 
a-gleiche Aussprache gefunden wird, so mag das dem Einflüsse der 
Schule zuzuschreiben sein. 
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